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M ammuty (Detref.), 1) (Mammonth, norbifher Elephant, 
elephas primigenius, el. jubatus, el. mammouteus, ‚Petref.),. Art 
der urweltlihen Elephanten, mit breiten Kauleiſten auf den Backen⸗ 
jähnen, dem afiatifchen Elephanten am meiften aͤhnlich; ift jedoch groͤ⸗ 
Ser, dicket, hat einen laͤngern Schädel, abgeftugtes Kinn, häufigere 
Leiſten auf den Zähnen, längere Hauer; feine Knochen finden fidy ver: 
fteinert in Amerika, Eurcpa, Afien im aufgeſchwemmten Lande, vor: 
zuͤglich häufig in Sibirien, wo fie ausgegraben und die Stoßzähne bes 
fonders als Handelsattikel (foffites Eifenbein) benugt werden. - Em 
durch die Kite erhaltenes Individuum diefer Art fand fih am Aus 


fluffe der Lena. in Sibirien, wo e8 1806 auf kaiſ. uff. Befehl uns 


terfucht und das Skelett (faft ganz unbefhädigt) in Petersburg aufe 
geftelit wurde. Es hatte dreieriei dichte Haare (mar alfo für noͤrd⸗ 


iche Gegenden gebildet), fußlange, fteife, ſchwaͤrzliche, dann tothbraune, j 


benfalls feife, doch fürzere und darunter rothbraune wollenartige 
Haare, am Halfe fand ſich eine fange Mähne. Die Stofzähne follen 
d hoch wie das ganze Thier, das ift I Fuß, geweſen fein, die Länge 
es ganzen Thieres aber 15 Fuß. Demnad) hätte e8 ſich in mora⸗ 
tigen;. twafferreichen Gegenden aufgehalten. Die Meinungen über, 
en Tod diefer Thiere find verfchieden. inige meinen, die Leiche 
tame feien von Indien heruͤbergeſchwemmt worden; wahrfcheinlicher 
‚ber find diefe Thiere ruhig geftorben und durch die Ränge der Zeit 
ach und nach mit Erde bedeckt worden. 2) Fälfhlihe Benennung 


- 


4 Mandarin 
fir den europäifchen Elephanten (elephas antiquitatis), deſſen Kno: 
chen ſich ebenfalls, doch feltener und meift in Deutfhland (z. B. im 
Rheinthale, bei Eichftädt, bei Minden) urweltlich finden, der aber dein 
afrikaniſchen mehr gleicht. 3) Afrikaniſcher M., ſ. u. Maſtodon. 

Maͤnaden (von uewounı, Id) raſe) hießen die Bacchantin⸗ 
nen, bie Priefterinnen des Bacchus. 

Mancando (abbrevirt manc.), abnehmend, bezeichnet in ber 
Tonkunſt, daß das Zeitmaß eines Tonſtuͤcs immer langſamer werde 
und der Ton allmaͤlig ſchwinden ſoll. 

Mancheſter, große Fabrikſtadt Englands, am Einfluſſe ded 
Irk in den Irwell, der durch den Bridgewater-Kanal mit der Merfey 
und mit Liverpool in Verbindung ſteht; mit der Vorftadt Salford 
21,156 9. 160,000 Emm., und mit den eingefchloffenen Dörferr 
165,700 Ew. Die Stadt ift ein Hauptfabtifort in baumwollener 
Maaren und Barnfpinnerei, Hut: u. Papierfabrien, Eifengießereien 
Kanatfhifffahrt, weit verbreiteter Handel, phyſikaliſche und öfono: 
mifche Geſellſchaft. 

Mandarin, ein portug. Wort (von mandarc, befchlen), be 
zeichnet jeden Öffentlihen Militair- oder Civil-, geiftlihen oder welt: 
lihen Beamten im chinefifchen Reiche, feine Würde fei groß ode 
Hein. Dus chineſiſche Wort dafuͤr iff Quang oder Quang⸗-fu. Mar 
erkennt den Grad der Würde an Pfaufedern u. der Farbe der Knoͤpfe 
roeldye die Mandarinen aufder Mitte ihrer Hüte tragen: roth ift di 
erfte, dann folgen blau, weiß, vergoldet und _verfilbert. Roth unl 
blau haben Unterabtheilungen in dunfet und durchfihtig. Außerden 
fieht man bei Hofe nod) zwei andere Kennzeichen der höhern Würde 
De Staatsgewaͤnder aller Mandarinen haben auf der Bruſt und 
auf dem Rüden vieredige reiche Stickereien; aber Unterkönige, Ko: 
lao's (d.i. Cabinetsminiſter) umd Prinzen haben runde, nicht nur au 
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der Bruft und dem Rüden, fondern audy auf den Schultern ihrer 
Gewinder. Berner ficht man viele in Gelb gekteidet, eine Farbe, bie 
bioß von den Bornehmften und folhen getragen wird, denen der Kais 
fer Erlaubniß dazu ertheilt, als Miniftern, Bicekönigen, Verſchnit⸗ 
tenen u. ſ. w. 

Mandat, I) Bevollmaͤchtigungsvertrag, Vollmacht, Auftrag; 
Meine richterliche Verfuͤgung, durch welche auf des Klägers einſeiti⸗ 
ges Anbringen der Gegenpartei etwas anbefohlen oder verboten wird, 
Daher ein Proceß, der mit einem ſolchen Mandat anfängt, Manbatss 
proceß heißt. Der Befehl ift unbedigt, sine clausula, wenn ſich aus 
dem Vorträge entnehmen laͤßt, daß keine rechtliche Einwendung dage⸗ 
gen ſtattfindet; bedingt, cum clausulg, wenn dem Beklagten dabei 
nachgelaſſen wird, feine Einwendungen gegen das Mandat in einer 
beſtimmten Friſt auszuführen. 3) hießen Mandate, Territorialman⸗ 
date, eine Gattung Papiergeld zur Zeit des republikaniſchen Frank⸗ 
reichs. Nachdem bie Aſſignaten, denen Robespierte einen gezwunge⸗ 
nen Cours zu erhalten gewußt hatte, durch die Gewalt der oͤffentlichen 
Meinung zu nichts herabgeſunken und dadurch die Nationalguͤter, die 
man als eine Hypothek für ihre Einloͤſung angewieſen hatte, frei ge⸗ 
worden waren; nachdem ferner die Regierung vergebens eine Anle ihe 
zur Beftreitung der Kriegskoſten und anderer Staatsausgaben eröff: 
net hatte, ſchuf fie diefed neue Papiergeld unter dem Namen ber 
Mandate, die im Grunde ebenfalls Affignaten waren, denn aud fie 
waren Anweilungen auf den Verkauf der Nationalgüter, hatten jebod) 
vor den Affignaten einen doppelten Vorzug. Erſtlich hatten fie eine | 
fpecielle Hypothek auf einzelne, auf einer Tafel namentidy aufge: 
führte Güter, da die Affignaten nur im Allgemeinen auf die Natio—⸗ 
nalguͤtet fundirt waren; zweitens konnten die Mandate jeben Augen: 
blick vealifirt werden, indem deren Inhaber, ohne alle Weigerung und 
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Formalitaͤten, in jedes auf der Unterpfandstafel verzeichnete But, fo: 
bald er ſich deshalb melden und den vierten Theil des Preifes hinter: 
legen wuͤrde, fofort eingefeht werden follte. Es wurden ihrer anfing: 
Lich fir 600 Mill., aber bald darauf (18. März 1796) für 2,400 
MIN. erfhaffen. Man gab ihnen einen gezwungenen Cours, wodurch 
es der Negierung gelang, die Koften bes kevorftehenden Feldzuges zu 
beftreiten; allein kaum war dies geſchehen, als fie ebenfalls faft zu 
Nichts herabſanken; fie wurden daher theils eingewechſelt und ver: 
nichtet, theils verſchwanden fie von ſelbſt. Statt unter feiner Laft zu 
erliegen, verdankt Frankreich dieſem Papivrgelde feine Nettung. Das 
Uebel trug durch fein Uebermaß fein Heilmittel zugleich in fich, und 
auch hier, wie im ganzen Laufe der Nevolution, waren die Wirkungen 
immer anders, als man erwartet hatte. 

Mandeln find die Kerne der Steinfrucht des Mandelbaums: 
Amygdalus Linn. Man hat zwei Arten: füße, die ein mildes Del 
enthalten und als Nahrungsmittel und Arznei gebraucht werden; bit: 
tere, die Blauſaͤure entkalten u. giftige Wirkungen, in großen Quan⸗ 
titäten genoffen, auf Thiere und ſelbſt Menfchen äußern. Dir Man: 
delbaum Fam aus dem füdmweftlichen Afien und Nordamerika; tt 
aber jegt auch Im mittaͤglichen Europa einheimifch; in Deutſchland, 
wo man ihn, feiner ſchoͤnen rothen Blüthe wegen, in Gärten zicht, 
bringt er die Frucht nicht zur Reife. Die beſten Mandeln find bie 
länglihen aus Malaga. Die aus Valenzia und die italienifchen 
Ambrofiamandeln ſtehen ihr nicht nach. Die bittern Mandeln Fon 
men aus der Türkei, Knackmandeln find die Mandeln mit der 
Schale. Mandeln (consillae) nennt man auch zwei große Druͤſen, 
oben am Schlude zu beiden Seiten des untern Theils der Zunge. 
Cie Find leder und ſchwammig; fie entzunden fih leicht, ſchwellen 
dann an und bitten leicht eine anhaltende Intumeſcenz. 


- 
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Mandeville, 1) (Sohn de), geb. in England 1300; begab 
fich, begierig zu reifen, 1327 in ben Dienft des Eultans von Aegyp⸗ 
ten, fpäter in den des Groffhans von Kathai (China), befuchte meh⸗ 
tere Länder Afiens, Aftika's und Europa’s, kehrte 1356 zurück, ſtatb 
1371. Seine Werke find meift GCompilationen. Seine Reifen find 
in verfchiedenen Sprachen erſchienen; engliſch, London 1499, zuletzt 
1727, lateiniſch, non 1480, deutich Augsburg 1481, 1482, 1484, 
italienifch 1480 und in mehreren Sabren. 2) (Bernhard von), geb. 
zu Dortrecht von einer franzöfifhen Familie 1670, ftarb als Arzt zu 
London 1733, war entſchiedener Antimoralift, deffen mit mandem 
Wahren vermifchte Sophifterien von Berkeley, Will. Law und Bluet 
heftig beftritten wurden; ſchtieb: »the fable ofthe bees, London 
1714; ſechs Gefpräche, zur weiteren Rechtfertigung feiner Behaup« 
tungen; »Enquiry into the origin of morul virtues,« 2 Bde., 
Sonden 1732. Hier efflärte er die philofophifhe Tugend für eine 
Erfindung ven Betruͤgern, die chriſtliche für ein Produkt ‚der Narr: 
beit; »Frce thoughts or relizion, the church, gevernement,e 
London 1720, 23, 29; deutfch, 1720; franzoͤſiſche Ueberfegung feiner 
EShrften, 4 Bte., London 1740. 

Mandoline (ital, Mandola, Mandora), ein kleines mit vier 
Saiten bezogenes, lautenartiges Inſtrument, welches fowohl mit einem 
Bederkiel als mit einem Finger der rechten Hand gefpielt wird. Man 
hat aud) dergl. Inſttumente mit ſechs und mehr Saiten, die folglich) 
der Laute noch ähnlicher find. Als Virtues auf diefem dürftigen 
Snftrumente ift der Staliener VBintercati auch in Deutfchland bekannt, 
fo wie es überhaupt vorzüglich in Stalion im Gebraud) iſt. Die viere 
faitige Mandeline befommt die Stimmung der Violine, die Saiten 
find Stahl- und Meffingfaiten. 

Mandragora nannten fchon die Alten eine Wurzel, welſche 
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zweigefpalten wädft und Aehnlichkeit mit der Menfchengeftalt bat. 
Daher legte man ihr au) Wunderhhäfte bei und nannte das Kraut 
derfeiben Eirceam. 

Mandſchu (Mandſchuren), 1) (Geogr.), mongolifher Volke: 
ſtamm in Aſien, meijt in China wohnend und hier herrſchend, bat feine 
Heimath in Nordoft:Afien im füdöftlihen Sibirien ꝛc., und theilt fid) 
in Zungufen, Dauren, Yubi, eigenttihe M. u.a. Staͤmme. Nach 
der Beſiequng der Chinefen hat er die Sitten diefer angenemmen, u. 
ſich meift mit ihnen vermifht. Der eigentliche M. tft beffer gewad): 
fen ald der Chinefe, von Charakter raub, doch offen, ehrlich, fanft, doch 
ſchmutzig, meift arm. In ihrer Heimats, der Mandſchurei, follen 
kaum noch 10,000 Familien wohnen, die ſich von Jagd, Fiſcherei und 
Viehzucht nähen, einen Gott (Kaifer des Himmels) verehren, und 
fih in die Madſchari, Moto und Niutſche theiten. 2) (Geſch.“ Die 
M. waren früher unter dem Namen Kin oder Niudfhen bekannt, 
und feit 926 den Kitanen unterworfen, empörten ſich 1114 unter 
Dfota und flifteten 1115 dag Reich Kin in Shirt. Nachdem Fait: 
fong 1125 das Reich der Kitanen in Nord:China zerflört, wandte er 
ſich gegen die ihn zu Hülfe vufenden Song, und zwang Wentfong zur 
Abtretung von ganz Nord-China. Nicht minder fielen auch die bies 
„bee dem Sin zinsbar gewefenen Mongoten ab, und 1212 legte der 
vorher tributpflichtige Dicbingiefhan u. 1215 auch Ningtfeng dem 
Kin ſelbſt Tribut auf. 1230 aber warb von Oktai auch Suͤd-China 
erobert. 1556 erfihienen ingwifchen die Kin wieder unter dem Na— 
men der M.; denn fie hatten in Leatong Aufnahme gefunten, und 
1616 machten fie, m China einfallend, indem innere Empoͤrungen dag 
Reich zerrüttsten, große Eroberungen. Da mit dem Tode deg Kai— 
ſers Wertfeng die Regentenfamilie erloſch, kam es zu einem Ver: 
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gleiche vatt den M., bie nun unter Tſonte und deſſen Nachfolger fich 
des chineſiſchen Reiches bemaͤchtigten. ©. China. 

Manelli {Pietro), komiſcher Singer; kam um 1750 an ber 
Epige einer Geſellſchaft von Sängern des ital. Intermezzos nach Pas 
ris, umd gewann das Publikum durch fein komiſches Talent bald für 
fih. Es entſtand ein Ichhafter Streit über ihn, und ein Kampf ber 
neueren italieniſchen mit der altfrangöfifchen Mufit. Die Parteien 
gaben ſich den Namen Buffeniften und Antibuffoniften. Parteis 
haͤupter waren J. I. Rouffeau und Grimm. Die italienifhe Mu: 
ſik blick zuletzt fiegreid). 

Manen (Manes), bei den Römern, die Seelen der Verftorbes 
nen. Das Wort hat alfo eben die Bedeutung, wie Lemurer. Wenn 
fie wohlthuend waren, nannte man fie Laren, waren fie aber ſchaͤdlich, 
Larven od. Manien. inige halten fie auch für die böfen umd guten 
Genien der Menfchen, weiche diefe bei ihrem Neben begleiten. Auch 
fie wurden nad) dem Tode des Menfchen zu Zaren oder Larven, je 
nachdem fie gut oder böfe gewefen waren. Den Namen Dlanen br» 
kamen fie nach Einigen von einem alten Worte manus (gut); man 
nannte fie aber die guten Geifter in eben dem Sinne, wie bie Furicn 
von ben Griechen Eumeniden genannt wurden. Man zählte die Mas 
nen mit zu den untertrdifchen Göttern, glaubte aber, baf fie bisweilen 
auf der Erde erfchienen und als Gefpenfter fihtbar würden. Ins—⸗ 
befondere follten fie an drei Tagen des Jahres, den 30. Auguft, 4. 
Sctober und 7. November, die Oberwelt befuchen; daher diefe Tage 
für ſehr unglödtich bei den Mömern gehalten wurden. Den Manen 
pflegten die Römer ihre Gräber zu widmen, daher über biefelben ges 
woͤhnlich die Buchftaben D. M. S. d. i. Diis Manibus Satrum ges 
fege wurden. Bei mißlihen Umfländen einer Schlacht pflegten ſich 
ihnen auch die römifchen Beldherren zu weihen. Wenn man glaubte, 


40 Mangili 
daß fie erzuͤrnt waͤren, ſo mußte der Pontifer Maximus Mittel, fie 
wieder zu verſoͤhnen, angeben. 

Mangan, Braunſteinmetall, iſt von grauweißer Farbe, von 
koͤrnigem Gefuͤge, ſtarkem Glanz und in der Haͤrte dem Eiſen nachſte⸗ 
hend. Zaͤhigkeit und Geſchmeidigkeit ſcheint es gar nicht zu beſitzen, 
indem es fich leicht zerpulvern laͤßt. Sein ſpecifiſches Gewicht ſoll 
= 801 fein. Es iſt nicht magnetiſch, ſcheint aber dem Magnetis⸗ 
mus des Eiſens durchaus nicht hinderlich zu ſein. An der Luft vers 
breitet e8 einen Geruch nad) flinkendem Fett und verändert ſich faſt 
augenblicklich, laͤßt fih auch feikft unter Alkohol nicht aufbewahren. 
Zum Schmelzen erfordert es eine nod) größere Hitze als das Roh: 
eifen; es verfchladt ſich dabei Leicht, wern die Luft nicht abgehalten 
wird. Man kennt fünf Orpbationsftufen. Die fetten Dele, beſon⸗ 
ders aber die Säuren, loͤſen die Kalke in der Hige auf, die Alkalien 
wirken auf dem trodenen und mehrere auch auf Dem naffen Wege 
darauf ein. Mit dem Eifen kommt das Mangan häufig vor und 
gibt ihm eine größere Hirte. Die reinen Manganerze werden beim 
Glasmachen und zur Cmaillemaferei angewendet. Der ſchwarze 
Mangankalk färbt die Glaͤſer voth oder violet, je nachdem er in ge— 
ringerer oder größerer Menge angeivendet wird; eim brennbarer Koͤr⸗ 
per (Holz oder Kohle) entzieht dem Glaſe die Farbe und deshalb dient 
das Mangancrz auch zum Entfürben des grünen Glaſes, färbt dafs 
felbe aber feibft roͤthlib, wenn es in zu aroßer Menge acnomnıen wird, 

Mangili (Giufeppe), geb. zu Caprino im Bergamaskiſchen 
1767, zeichnete fi im Sache der Naturwiſſenſchaft hoͤchlich aus Er 
marein Freund Mascagins und im anatemifcen Theile Mitarbeiter 
Felix Fontana's. Auf die Empfehlung Scarpa's 1799 zum Nad)> 
folger Spallanzani’8 ernannt, verwaltete er mit großem Beifalle dieſes 
Amt. Seinen »Abhandiungen Über die winterfihlafenden Saͤuge⸗ 
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thiere« warb der Beifall aller Gelehrten Europa’s zu Theil. Auch 
tıber das Vipern: Gift ſchrieb er ein intereffantes Werk, worin er das 
Ammoniak ald das befte Gegenmittel aufftellte. Seine widhtigften 
Schriften behandeln die Lehre von der Lebenskraft. Er flarb am 
15. Novbr. 1829. 

Mani, Manichaͤer. Bon dem Stifter dieſer merkwuͤrdi⸗ 
gen Sekte hat die Geſchichte zwei verfchiedene Nachrichten; doch zus 
verläffiger, als die arabifdhhe aus dem 10. Jahrh., die ihn zu einem 
vornehmen Miügier, Eunftreihen Mater u. hriftlichen Priefter macht, 
übrigens aber nichts merfwürdiges Neues von ihm fagt, ſcheint die 
viel Ältere, in den chriſtlichen Kirchenfchriftftellfern aufbehaltene Ers 
zaͤhlung zu fein. Nach diefer kam er im Knabenalter ale Sttav uns 
ter dem Namen Kubrifus zu einer begüterten Witwe in Perfien, bet 
der er die 4 Bücher des Skythianus, eines fonft nicht befannten ügyps 
tifchen Schwaͤrmers, deſſen Schüler, Terebinthus oder Buddas, fie 
ihr hinterlaffen hatte, unter den Titeln Geheimniffe, Hauptſtuͤcke, 
Evangelium (Arzeng) und Schatz vorfand. Die Witwe nahm ihn 
als Sohn an, und ließ ihn in der Philofopbie und Nleligien der Ma: 
gier unterrichten. Fünf Jahre nadber ſtarb fie; ihre Tod feßte ten 
12jaͤhrigen Knaben in den Beſitz ihres Reichthums und der, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Zuſaͤtze des Buddas vermehrten, ſkythianiſchen Schrif: 
ten. Er hatte ſchnellen Begriff, gluͤhende Lernbegierde, phantaſtiſchen 
Geiſtesſchwung, welcher, ſewohl wie fein Stolz, durch die Erlernung 
vermeinter erhabener Geheimniſſe ſich immer höher hob. So entfal⸗ 
tete fid) immer mehr im fühigen, aber aufgeblafenen, Schwärmer der 
kuͤnftige Stifter einer merfwürdigen Sekte. Das Andenken feiner 
Knechtſchaft zu vertifgen, gab ex fih den Namen Mani, welcher auf 
chaldaͤiſch ein Gefäß, auf perfifch Mede bedeuten fol. Die Griechen 
nannten ihn Manes. Bei allen Beftrebungen feiner Eitelkeit gelang 
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ihm gleihwohl nicht, wihrend feines Lebens bie neue Lehre welt zu 
verbreiten. Man ſpricht nur von etlichen und 20 feiner Anhänger, 
unter denen er 7 Auserkorne fol gehabt haben, deren meift Begüns 
fligte 3 waren, Thomas, Addas und Hermas. Einen größem Schaus 
plag zu finden, begab er fidy nach Ktefiphon, der Hauptſtadt und dem 
Königsfige des neuperſiſchen Reiches. . Dier boimetfchte er die Buͤ⸗ 
her des Skythianus und des Terebinthus ins Perfifche und fandte 
zwei feiner vertrauteften Sünger, Thomas und Abbas, jenen nad) 
Aegpypten, diefen nach Skythien, um mit feiner Weisheit diefe Völker 
zu erleuhten. Nun toard der Sohn bes Könige Sapor trank. 
Schwindelnd von Hoffnung, in feinen geheimen Wiffenfchaften uns 
fehlbare, fei es natürliche, fei e8 Übernatürtiche, Heilmittel zu finden, 
meldete fih Manes und verhieß, den Pöniglichen Knaben gefund zu 
machen. Der König hatte eine Unterredung mit ihm und ward von 
ihm eingenommen, die Aerzte mußen ben jungen Fuͤrſten verlaffen, 
bem Manes Mittel reichte, worauf ihm bald der Kranke unter den 
Händen farb. Zuͤrnend ließ Sapor den Manes in Bande legen, in 
denen er lange ſchmachtete. Indeſſen kamen feine ausgefandten bei: 
ben Juͤnger wieber heim, fanden Mittel, ihn im Fterker zu befuchen, 
erzaͤhlten, wie fie feine Lehre hätten verbreiten wollen, aber feinen Er» 
folg gehabt, woran vor allen ie Chriften Schuld wären. Cie baten 
ihn, feiner Philofophie zu entfagen, welche uͤberall gehöhnt und vers 
worfen würde. Aufmerkſam gemacht auf bie Chriften, verfchaffte er 
fit) unfere göttlichen Schriften, und ale er darin fund, bag Chriſtus 
verheißen bitte, einen andern Paraklet (Troͤſter, Erinnerer) nach ſei⸗ 
nem Hingange zum Vater zu ſenden, wandte er, vielleicht ſelbſt durch 
Eitelkeit bethört, diefe Verheißungen auf fi an und fügte Zufäge ' 
aus dem Chriftenthume, wie es ihm gut daͤuchte, zu feiner, fchon ohnes N 
hin aus verfd) edenen Beſtandtheilen zufammengefegtenkehre. Nach» 
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dem er fich der Haft entzogen und auf Arabiom, elner Vefte an ben 
Grenzen Mefopetamiens, neue Juͤnger gefammelt hatte, ſuchte er 
unter dem Namen eines Apoſtels Jeſu Chrifti, nach der arabifchen 
Erzählung aud) begünftige von Sapors Nachfolger Hormisdes (Hors 
mus) (272 n. Chr.), die Chriften in jenen Gegenden zu feiner Lehre 
zu befehren. Bei diefen Bemühungen foll er von Archelaus, einem 
chriſtlichen Biſchofe zu Kaskar (Chmirä) in Mefopotamirn, in 2 Dies 
putationen uͤberwunden, ba!d auch wieder am perfifchen Hofe verdaͤch⸗ 
tig und 277 n. Chr. auf Befehl des Königs Varacces (Waharam) 
bingerichtet (die chriſtliche Nachricht ſagt gefhunden) worden fein. 
Obgleich die Zeugniffe der Alten von der Rehre der Manichder manch⸗ 
mat nicht ganz übereinftimmen, haben wir dennoch von dieſer Haͤreſie 
ſehr fichere und volftändige Kunde, da der heilige Auguftin fie in vers 
ſchiedenen Schriften bekimpft hat, nachdem er felbft ihr in der Jugend 
angehangen. Manes nahm zwei Grundivefen an, ein Gutes (Licht) 
und ein Boͤſes (Finfterniß), welches dem erftern in allen Stüden ents 
gegentritt; jedes von unzähligen aus ihm ausgefloſſenen gleichartigen 
Ueonen oder Elementarkräften umgeben, die in 5 Elementen, ober, 
wie Stodwerke über einander gethuͤrmten Sphaͤren wohnen; Im 
Reiche des Guten gehen Licht, klares Waſſer, heitere Luft, mildes 
Feuer und reiner Aether; im Reiche des Boͤſen aber Finfterniß oder 
Erde, truͤbes Wafler, filizmifche Luft, verzehrendes Feuer und Raud) 
- hervor, aus denen dann wieber ihnen Ähnliche Kreaturen entfpringen. 
Belde Grundwefen waren lange in Streit mit einander und waͤhrend 
deffelben erblidten die boͤſen Kräfte daß ihnen vorher ganz unbekannte 
Lichtreich. Dies zu erobern machte das.böfe Princip, Hyle oder Teu⸗ 
fel genannt, Sriede unter den Seinigen; das Bute hingegen ergeugte 
die Mutter des Lebens und aus diefer din erften Menfchen, um ben 
Seinigen einen Anführer in ihm zu geben. Diefer fuchte die Kräfte 
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der Finſterniß durch Lift und Liebe zu bezwingen; allein viele Licht: 
feelen und feleft fein eigener Sohn, der leidensfuͤhige Jeſus, wurde 
vom Teufel und feinen Aeonen verfehlungen. Hierauf ſandte Gott 
den heiligen Geift zu Hütfe, der die Feinde feffelte und das Weltge⸗ 
biude fhuf. Der Teufel aber, um das Boͤſe in die Welt zu bringen, 
erzeugte den Menſchen, deffen Körper und finnlihe Serle feinem 
Reiche angehören, deffen vernünftige Seele aler von dem, in jenem 
Kımpfe von den Teufel verſchlungenen Lichtſtoſfe iſt. Deshalb 
fehnen fich aud) die Menſchen zu dem Nichte zurüc, und zu ihren Gun: 
ften fandte Gott feinen Sohn Cheiſtus (ven leidensfaͤhigen Jeſus vers 
fhieden) in die Welt, der aber nicht Menſee wide, fondern was das 
Evangelium erzählt, iſt bloß Schein, fein Leiden, Tod u. Auferſtehung 
find nur Sinnbilder der menſchlichen Laͤuterung durch Entfagung, 
Tod und neues Leben. Ehe er feine fihtbare Gegenwart den Mene 
ſchen entzog, verhieß er ihnen den Paraklet (Troͤſter, Ermahner), der 
Neinalle Wahrheit leiten ſollte. Und diefer war nım gekommen; 
er war Erin anderer al8 Manes. Durch Befolgung der Lehre Chriftt 
werden die Menſchen fübig, wieder ins Lichtreidy zuruͤckzukehren, ihr 
heimiſches Gefilde. Das verfchiedene Verhalten Der Menſchen hie: 
nieden beſtimmt deren verſchiedenes Schickſal nach dem Tode auf dreis 
fache Weiſe. Diejenigen, welche den Verſchriften Chriſti vellkom— 
mene Genuͤge geleiſtet haben, muͤſſen gleichwohl noch eine Reinigung 
ausſtehen. Seelen, welche nicht ſo vellkemmen, wie jene, nach der 
Lehre Chriſti gewandelt haben, find der Seelenwanderung unterwor— 
fen. Je nach verſchiedenem Verdienſte muͤſſen ſie in verſchiedene 
Leiber anderer Menſchen, oder Thiere, auch in Pflanzen übergehen, 
ehe fie zur Seligkeit erboben werden. Welche aber entweder die 
Wahrheit nicht erkannten oder freventlich fündigten, die werben zur 
Helle verdammt; einige gleich nad) dem Tede, andere nad) Durch— 
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wanderung mehrerer Körper. Diss Hoͤllenfeuer, obſchon beftehend 
aus einem Elemente des Nachtreidhe, bat dennoch Kraft zur Laͤute⸗ 
rung bis auf einen gewiffen Grad, Iſt dieſer erreicht worden, fo ge« 
hen die Ersten in andere Leiber über. Beſſern fie ſich nicht, fo wer⸗ 
ben fie wieder in Die Hölle geflärzt, wo fie bleiben bie and Ende der 
Wire, Die Leiber ſtehen nicht wieder auf. Sie wurden gebildet 
aus Elementen des Reichs der Finſterniß, und find nur Befängniffe 
der Seelen. Ein großes Feuer wird die Welt verzehren. Dann 
werden die Seelen, melde nicht wuͤrdig befunden worden, ins Kicht- 
reich einzugehen, das Amt befommen, Wache zu halten zwiſchen bie: 
fem und dem Meiche der Finſterniß, auf daß das boͤſe Grundweſen 
nichts Neues unternehmen könne. Mit diefom Religionsſpſteme, dag 
Inden Büchern des Skytheanus und Manes eignen Zufigen, Briefen 
und apokryphiſchen Schriften enthalten war, aber nur nod) in Bruch- 
flüden, weldye man in alten Streitfchriften, beſonders des heil. Auyus 
flinus gegen die Manichärr findet, vorhanden ift, hängt die mani— 
chaͤiſche Eittenichre genau zuſammen. Die Manid)ser verwarfen alle 
görtlihe Eihriften des alten Bundes, Nur die 10 Gebote bielten 
fie für guͤltig, doich mir ale lange vor Mofes Zeit bekannt getwefene 
Geſetze. Die Manichaͤer hatten zwar die Taufe, ließen aber nur die 
Auserwaͤhlten dazu gelangen, und felbft unter diefen nur Diejenigen, 
welche e8 verlangten. ie behaupteten, die Euchatiftie zu haben, 
hatten aber Nichts, was unferm Abendmahl ähnlich war; und da fie 
fit) den Genuß des Weins unterfagten, Eönnen fie auch darum nicht 
ben gefegneten Kelch gehabt haben. Go wie Manes das geiſtliche 
Oberhaupt feiner Anhänger gewefen war, wurden auch nach ihm Ans 
dere dazu gewaͤhlt. Unter dem Oberhaupte ftanden 12 Lehrer, unter 
biefen 72 Bifhöfe. Jene follten die 12 Apoſtel, disfe die 70 oder 
72 Juͤnger des Sohnes Gottes vorftellen. Unter biefen flanden 
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Prieſter, Dinkonen u. fogenannte Glaubensboten, welche Gemeinden 
zu gründen, oder die gegründeten zu befeftigen, ausgeſandt wurben. 
Diefe ganze Geifttichfeit ward aus den fogenannten Ausermühlten er: 
koren, welche das priefterlihe Gefchtecht genannt wurden. Aber nicht 
alle Uuserwählte waren dem Gottesdienſte gewidmet. Sie hatten 
auch Jungfrauen, welche fid) beftändiger Enthaltung wibmeten. Die 
Manichaͤer hatten weder Tempel, noch Altäre, noch Opfer, noch Bil: 
der, noch Nauchwert. Den Sonntag hielten fie, fufteten aber an 
dieſem Tage, weil fie fagten, die Welt werde am Sonntage unter: 
geben. Kein Soft, weldies Beziehung hat auf die Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes, ward von ihnen gefeiert, wehl aber der Todestag 
Chrifti; ob der Tag feiner Auferfichung? dag ift zweifelhaft. Der 
Todestag des Manes wurde anı feierlichiten von ihnen begangen. Lie 
errichteten ihm zur Ehre einen, über 5 Stufen ftehenden, Xehrftuht, 
behingen ihn mit Teppichen und warfen ſich vor ihm nieder. Sr 
Gottesdienft beftand in Verlefungen und in Gefang. ie hatten 
einige Lieder. Wahrſcheinlich perdigten fie auch. Sie theilten fi 
in 2 Drdnungen, deren geringere aus Zuhörern beftand; die höhere 
aus Auserwaͤhlten. Letztere waren zu einer außerordentlich frengen 
Lebengweife verpflichtet. Sie ſollten ſich des Weines, des Fleiſches 
und aller animaliſchen Nahrung, der Ehe, des Beiſchlafs, der Mufit, 
des Beſitzes ırdifcher Güter und jeder Ueppigkeit, dabei aber auch des 
Kriegce. der Arbeit und jeder Veſchaͤdigung ter Pflanzenwelt, ja ſelbſt 
des Pfluͤckens der Baumfruͤchte enthalten, kein Thier, außer Ungesiefer, 
tödten, und ibr Leben der frommen Contemplaͤtion widmen. Mehr 
war den Zuhoͤrern oder Unveltfonnnneren erlaubt; durch ihre Arbeit 
mußten ſie ſich und die Auserwuͤhlten ernaͤhren, in der Che dag Kin— 
derzeugen verbüten und ihr Gruͤck in der Armuth ſuchen. Sie wel: 
ten für Chriſten gehalten fein, mußten aber; ungeachtet dis ihnen felbſt 
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von Gegnern zugeftindenen Ruhmes vorziiglicher Sittenreinheit, doch 
feit ber Mitte des 4. Jahrh. härtere Verfolgungen erdulten, ald ans 
dere Häretiker. Bis zu diefem Zeitpunkte hatten fie ſich ſchnell ge⸗ 
nug aus Perfien, ihrem Vaterlande, ducch den ganzen Drient, bis nady 
Indien und China hin verbreitet, auch in Aegypten, in dee Provinz 
Afrika, in Jtalien, Gallien und Spanien. Doch fcheint nirgends die 
Bahl der Manichier im gleichen Verhaͤltniſſe mit ihrer Ausbreitung 
geftanden zu haben. Der fogenannten Ausenvählten mögen wahr: 
ſcheinlich allentbaften nur wenige gewefen fein. In Nordafrika, wo 
fie viele, obwohl nicht zahlreiche Gemeinden mit eigenen Bifhöfen hat⸗ 
ten, wurden fie im 9. Jahrh. von den Vandalen, im roͤmiſchen Reiche, 
beionders in Italien, ausgerottet. Endlich aud) in Perfien unters 
druͤckt, zogen fie fic feit dem Anfange des 6. Jahrh. theils in das 
nod; heidniſche öftliche Afien, two fie auf die Ausbildung des Lamais⸗ 
mus Einfluß gehabt zu haben ſcheinen, theils in das Dunkel geheimer 
Verbruͤderungen zuruͤck und traten in ſpaͤteren Jahrhunderten nur 
unter andern Namen, Priscillianiſten, Paulicianer u. Katharer wies 
der auf. 

Manier und Manie rirt bezeichnet im tadelnden Sinne 
die Eigenſchaften eines Kunſtwerks, die nicht aus dem Weſen feines 
Segenftandes, fondern aus der bloßen Individualitaͤt des Kuͤnſtlers 
hervorgegangen find, mithin tadelhafte Eigenſchaften, da, gewiſſe Faͤlle 
ausgenommen, die Kunft nach moͤglichſter Objectivitaͤt ſtreben fol; 
im engern Sinne gilt es gleichbedeutend mit Künjtelsi und gefünftelt; 
doc wird das Wort Manier auch oft mit Stri gleichbedeutend ge= 
braucht. In einem andern Sinne ſpricht man von Manieren in ber 
Mufit und verftcht alsdann diejenigen Verzierungen darunter, die 
entweder durch ein angenommenes Zeichen Uber den Noten, oder zwi⸗ 
fhen denfelben vermittelft Eleinerer Noten bezeichnet oder audy dem 
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Geſchmack des Spielers oder Sängers anzubringen überinffen wer: 
den. Dahin gehoͤren der Triller, Pralltriller, Mordent, Doppelfchlag, 
Schleifer, Vorſchlag, Nachſchlag, Bebung u. ſ. w. Dft theilt men 
die Manieren duch ein In Setz- und Spielmanieren. Zu jenen rech- 
net man alle Notenverbindungen, die aus der Zergliederung der melo⸗ 
difchen Hauptnoten und aus ber Vermiſchung derfelben mit Neben: 
noten entftehen, und von welchen man einige mit befonderen Namen 
bezeichnet hat, wir z. B. den Laufer, die Walze, den Schwärmer ıc. 
Zu diefen gehören theils die vorhin angezeigten beftimmten Manieren, 
theils and Veraͤnderungen der Melodie von unbeſiimmter Korm, wer 
mit die Meiedie einer Soloſtimme, beſonders in Adagioſaͤtzen, oft vers 
ziert wird, deren Gebrauch aber durch den Charakter des Stuͤcks ber 
ſtinꝛmt fein muß, in welchem man fie anbeinat. um deinfelben größere 
Manniafaltigkeie au geben. 

Manifeft (manifestum) , ‚ine öffentiihe Schrift, wodurch 
ein Fuͤrſt oder ſouverainer Staat fein Recht eder Vorhaben, und bie 
Urſachen beffeiten bekannt macht. Die gemeinften Manifefte find, 
worin die bewegenden Urſachen eines erhebenen Krieges vorgeftelt 
werden, in twelchent Kalle e8 mic der Kriegeserklaͤrung überein komnit, 
"onft aber Davon unterfchieden ift, indem diefe nur an Feinde, die Ma: 
atfefte aber an Kreunde und Selnde ergehen. In Handelsſachen heißt 
Manifeſt auch die Urkunde, welche befonders zur Kriegszeit der Scif: 
fer, außer den Verladeſcheinen, mitbefommt; nämlich ein Verzeichniß 
yon allen Verladern und deren Sradıtgüitern nach ihren Nummern 
nd Zeichen, desgleihen auch von ben Abnehmern der Ladungsſtuͤcke, 
und wo fie wohnen. Kin folhes Document wird entweder vom 
Schiffsmakler, der die Ladung beforgt hat, oder von einem Correfpon: 
senten ausgefertigt. Durch Vorzeigung deſſelben kann ſich alsdann 
ter Schiffer gehoͤrig legitimiten. In Kriegszeiten iſt dies cin wichti⸗ 
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ges Certificnt; wenn nimlid der Schiffer Eeine andere als neutrale 
Güter, und befonders Eeine Waaren, welche Contrebande find, hat 
laden laffen, fo wird nach der Ausfage, das Manifeft durch die Obrig- 
keit bekräftigt, damit der Schiffer, wenn er angehalten werden follte, 
deſto leichter die Befchaffenheit feiner Ladung verificiren könne. 

Manilius (Marcus), ein römifcher Dichter, wahrſcheinlich 
aus dem Beitalter des Auguſtus, deffen Lebensumſtaͤnde unbefannt 
find. Merkwürdig ift er weniger als Dichter, ald weil er, der Eins 
zige unter den Roͤmern, mit dem Aratos wetteifsend, ein aſtronomi— 
fches Kehrgedicht zu verfortigen verfuchte. Wir haben davon nur noch 
5 Buͤcher unter der Aufſchrift: "Astrouomica.e Es hat Eeinen 
boben poetifchen, aber wohl einen wiffenfhaftlihen Werth; doch fin— 
den ſich einzelne [done und yiinzende Stellen, wohin beſonders die 
Eingänge gehören. Hauptausgaben find von Bentley (Lond. 1739, 
4.), von Stöber (Strafburg 1707) und von Pingre (Paris 1786, 
2 Bde.). ' 

Manilla, f. Philippinen. 

Manivel, manipulus, f. Legion. 

Manipulation, Behandlung, beſonders Ne magnetiſche, f. 
Magnetismus. 

Manko: Kapaf, der Stifter und erfie Inka des peruanie 
den Reichs, defjen Bewohner noch zu der Zeit, als die Spanier mit 
ihnen befannt wurden, fein Andenken in heher Verehrung hielten. 
Er hatte fie gebildet und mit nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen, namentlich 
mit dem Ackerbau, bekannt gemacht. Er wur unter ihnen aufgetres 
ten als ein Sohn der Sonne und lehrte, innerlid und als hoͤchſte u. 
unbetannte Gottheit, Pachakamak, d.h. die Seele oder Etüge ber 
Melt, augerlich aber und als eine untergeordiiete, fichtbare und bes 
kannte Gottheit, die Sonne, feine Mutter, verehrten, und befahl, letz⸗ 
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terer für die Wohlthaten, womit fie die Menſchen Überhäufte, Opfer 
darzubringen. 

Mantius ift der Name mehrerer berühmter Römer, befons 
ders: 1) Manlius Capitolinug, im J. R. 361 Conful. Er rettete 
das Capitol, das ſchon in Gefahr war, von den Galliern erfliegen zu 
toerden, indem er, durch bag Geſchrei der Gaͤnſe aufgeweckt, der erſte 
war, der auf die Mauer ſprang, zwei Gallier hinabſtuͤrzte und dadurch 
Die uͤbrigen zuruͤckſchreckte. Zur Belohnung wurde ihm ein Haus 
auf dem Capitole eingeräumt; und dennoch befleckte er ſeinen Nuhm 
in der Folge durch Verraͤtherei, indem er erſt den Adel und die Rei⸗ 
hen beim Volke verdächtig zu machen fuchte; dann aber, als er we⸗ 
gen feiner falfchen Anklage verhaftet, vom Volke aber wieder frei ges 
macht wurde, fih an die Spige der Mißvergnügten flellte. Der 
Senat verurtheilte ihn, nach langem Hin» und Herſchwanken, vom 
Felſen binabg.ftürzt zu werden, und das Urtheil wurde auch fogleid) 
vollzogen (im J. R. 370). — VE. Manlius Zorquatus, bes 
ruͤhmt durch Zapferkeit fomohl, als durd Strenge. Im Sriege ge: 
gen die Gallier war er eg, ber auf die Ausforderung eines riefenförs 
migen Galliers zum Zweikampfe, gerüftet diefem entgegentrat„ihn er⸗ 
legte und ihm die goldene Kette vom Halſe abnahm (daher fein Nas 
me Torquatoß: eine Huldfette tragend). Einen furchtbaren Beweis 
ſeiner Strenge gab er gegen feinen eigenen Sohn, der, wider des Bas 
ters Befcht (als Conſuls), ſich mit einem feindlichen Zrupp, der ihm 
aufftieß, in ein Gefecht eingelaffen hatte. Zwar war es gluͤcklich aus⸗ 
gefallen; allein als er riumphirend zum Vater zu ruͤckkam, Erönte ihn 
diefer erſt ale Uederminder, befahl aber dann dem Lictor, ihn mit dem 
Schwerte hinzurichten! 

Mann, f. Gefchledt. 

Manna bezeichnet AUISDanpt verſchiedene vegetabiliſche Suͤ⸗ 
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Figfeiten, welche aus der Rinde gewiffer Blume und Stauden her— 
vorquilten. Worzüglid) wird es von der Tawariske (arab. Tarfa), ei⸗ 
nem Baume auf dem Berge Sinai, gewonnen, von bdeffen Dornen 
esim Monat uni auf die herabgefallenen Blätter, Zweige ıc. herab⸗ 
tropft und vor Sonnenaufgang gefammelt wird. Die Araber reint- 

. gen, kochen und feinen es durch ein grobes Tuch und thun es in 
federne Schlaͤuche. In unfern Apotheken ift es beſonders der vers 
härtete, toibrigfüße, blaßgelbe Saft, der theild aus feiner eigenen 
Baumart, der Efche, von felbft herausfließt, theils durch tiefe Ein- 
f&nitte in des Stammes Rinde hervorgelodt wird; diefer legtere fegt 
fi) in Feine Klumpen zuſammen und iſt fetter und dunkler als jene 
At. In Sicilien wird Died Produkt am beften und reichlichften ge⸗ 
monnen. 

Mannbarkeit, f. Pubertät. 

Manngeriht, Mannengericht Laltbeutfches Wort), 
das aus den Vaſallen (Mannen) eines Lehnsherrn beftebende Gericht, 
um Über einen auß ihrer Mitte ein feierliches Urtheil auszuſprechen. 
Daher das Mannrecht, dasjenige, nach welchem adelige Vaſallen ges 
richtet wurden; das Lehnrecht; der Mannrichter, der Richter bei je⸗ 
nem Gerichte; Mannbote, Gerichtediener dabel; Masıntag, der Ver: 
re der Lehensmaͤnner zc. 

Mannheim, Hauptftadt des badenfhen Nedarkreifes, am 
Einfluffe des Nedars In ben Rhein; großherzogl. Schtoß, 1586 H. 
22,600 Ew. Tabaks⸗, Leder⸗, Hut:, Tapeten, Gold» und Silber: 
waarenfabtiken, Keinen:, Wollen: u. Seldenzeugmanufafturen, Blei⸗ 
hen, Schiffbau, Flußſchifffahrt, Handel mit Nedar: u. Rheinweinen, 
Gemäldegalterie, Pflanzengarten, Bibliothek, Sternwarte, Zeichen:, 
Mufit: und Handlungsfchule, 

Mannrecht, ſ. Manngericht. 


22 Manoeuvre 


Mannus (nord. Myth.), ein Sohn Thuiskons und, als ef: 
ner ber berühmteften Delden ber alten Deutfihen, nad feinem Tode 
unter bie Goͤtter verfegt, wo er daffelbe, was Mars bei den Römern 
ft. Sein Bid (die viefenmäßige Figur eines altdeutfchen Kriegers, 
wit einer Thierhaut bekleidet, einen Schild an der Seite und ımter 
einer Eiche, dem Symbol der Stärke, fichend) verehrten fange Zeit 
die Rugier. Von ihm hat auch das Wort Mann die Bedeutung 
eines Menfchen voller Kraft, Muth und Tapferkeit. 

Manovel (Don Francesco), der beruhmtefte Lyriker in ber 
nenern portugiefifhen Literatur, geb. zu Liffaton 1734, ſtarb zu Pas 
ris den 25. Februar 1819. 

Mandeuvre, dieſes franzsf. Wort hat in der Schiffahrt 
end Bedeutungen: 1) heißt e8, die ftehenben und laufenden 

ände, wie aud alles Tauwerk, womit die Maften feft in ihrem 
Stande erhalten und die Raen, Segel und Anker regiert werden. 
2) Das Betauen der Schiffe, oder das Anbringen alles Tauwerks, 
ſowohl des flehenden als laufenden, und was bazu gehört. 3) Die 
Arbeit der Matrofen an denfelben feldft, ober das Bewegen und Re— 
‚gieren deffelben, fo wie die Kunft, das Schiff durch Steuer und Ses 
nel zu vegieven, oder die Steuerarbeit. Wenn man aber von dem 
Manoeuvre einer Flotte fpricht, fo verftisht man darunter die Bewe⸗ 
gungen ber Schiffe einer Flotte, um ſich in diefe oder jene Ordnung 
zu flelfen, oder im Segeln irgend eine befondere Wendung zu machen, 
um eine vörgefegte Richtung anzunehmen und ben beftimmten Punkt 
zu erreihen. Diefe Bewegungen werden nach verfchiedenen Anord⸗ 
nungen ausgeführt, indem die Schiffe fie entweder, zugleidy oder nach 
einander machen; fie legen naͤmlich zugleidy oder eins nach bem an⸗ 
bern in.einern beftimmten Punfte um ıc. Bei ben Landtruppen ver= 
ſteht man unter M. die mancherlei Handgriffe, Wendungen, Bewe⸗ 
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gungen und ———— der Soldaten, ſowohl bei dem Exerciren als 
im Felde. 

Manometer, ein N meteorologiſches Inſtrument, die Quan⸗ 
titaͤt des atmoſphaͤriſchen Niederſchlags, Regen, Schnee, Thau ic 
zu meſſen. 
Ma njard (Stangeis‘, ein franzoͤſiſcher Architekt, geboren zu 
Paris 1998. Die herrlichen Gebäude, zu denen er den Plan nt: 
worfen, beweiſen fein großes Genie und feine Talente für die Bau: 
kunſt. Er hatte edle und erbabene Ideen, einm freien Geſchmack 
in Ausſchmuͤckungen und eine tiefe Kenntnis aller einzelnen Theile 
feiner Kunſt. Seine Arbeiten zieren nicht nur Paris und feine Um: 
gegend, fordern auch mehrere Provinzen. Die hauptfächiihften find: 
das Schloß zu Blois, Maiſons, Berg, Me ſchoͤne Kapelle zu Fresnoi, 
nebſt dem allda befindlichen Saal, in Paris das Portal des Minimen— 
kloſters, das Portal der Fevillantiner, die Kirche der Nonnen de ta 
visitation, die Kapelle und das Thor des Contiſchen Palaſtes, die Die 
laͤſte de la Vrilliron, de Jari, d'Aumont, de Carmavelec und viele 
andere. Von ihm haben die gebrochenen Daͤcher, die er zuerſt angab, 
den Namen Manfarden. Er farb im Sept. 1666 im 63. Sahre 
feines Alters. Sein Neffe, Jules Hardeuin Muanfard, geboren zu 
Paris 1645, ftarb 1708, ift ebenfalls als Baumeifter berühmt und 
führte die meiften Gebäude Ludwigs XIV, auf. 

Mansfeld. Die Grafen von M. ffammen von den edlen 
Herren von Querfurt ab. Den alten Stamm des Mansfeldiſchen 
Haufe. fing Graf Horer (Hnge) an, der in der Schlacht am Welfs- 
holze gegen den Kaiſer Heinrich V. fein Leben verlor (1115). Seine 
Enkel, Wrih und Burkhard, theiften (1220); des Erftern Nachkom— 
menſchaft ft. im 14. Jahrh. aus, ber Andere hinterließ Feine Söhne, 
aber feine zweite Tochter, Sophia, war mit Burkhard VI. von Quer: 
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furt und Burggraf von Magdeburg vermähle (1219), und biefer 
wurde ber Stifter des neuen mangfeldifhen Stammes. Sein Sohn, 
Burkhard IL, ift der erfte geborene Graf von M. von der querfurtis 
fhen Linie. Seine Söhne theilten fih in die Herefhaft M. und . 
Querfurt, ter aͤlteſte, Burkhard III., behielt die Graffchaft allein. 
Seine Nachkoͤmmen vermehrten ihre erblichen Befigungen durch Ans 
kauf von Herrfchaften und Gütern, wozu fie durch den Reichthum 
metallifher Produkte aus ihren Bergwerken in ten Stand gefegt 
wurden. Burkhard UL veraroͤßerte fie ſchon durch Kauf mit der 
Herrſchaft Seeburg von den Grafen von Wernigerode (1287) und 
mit Bornftedt (1301). Seine Nachfolger Burkhard IV. u, Geb: 
barb II. kauften Hedersleben, Schraplau und Abberftedt (1371), 
Günther IL Mehrungen vom Grafen Heintid ‚von Hohnftein und 
Graf Philipp nachmals Lemungen; Gebhard V. loͤſ'te die Herrſchaft 
Aruſtein wieder ein; Vollrath I. brachte Hettſtaͤtt u. Wippra (1440), 
Gebhard VI. die Herrſchaft Friedeburg u. Heldrungen, Günther III. 
die Herrſchaft Artern kaͤuflich von Hobnftein an die Grafihaft. 
Nach des Letztern Tode (1475) ftifteten feine Söhne, Albrecht V. u. 
Ernſt I., zwei Hauptlinien, welche nach der Abtheilung des Schloffes 
Mansfeld die vorderortifhe und die hinterortifche genannt werden. 
Sie teilten. ſich wieder in mehrere befondere Nebenlinien; die Stifs 
ter der einzelnen vorberortifchen waren die Söhne Ernfts II., der von 
2 Bemaplinnen 22 Kinder Hintertaffen hatte. Johann Georg I. 
fliftete naͤmlich die eislebifche, die mit Schann Georg II. ausftarb 
(1710), Peter Ernft I., Statthalter von Luremburg und Brüffel, die 
„friededurgifche oder mederländifche, welhe mit feinem Sohne Karl 
1695 ausging (fein natürlicher, vom Kaifer Rudolph IL. legitimirter 
Sohn ift ber Graf Ernſt von M., der berühmte Held im 30jährigen 
Kriege), Johann Albrecht die arnſteiniſche, welche auch mit feinen 
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Kindern ſich endigte, Johann Hoyer II. die arternfche und Johann 
Ernft die heldrungiſche, die beide gleichfalls mit ihren Kindern bes 
fhleffen wurden. Bloß die bornftedtifhe, ven Philipp I. geftiftete 
Linie hat fih am laͤngſten erhalten und die Hauptlinie fortgefegt. 
Bruno's Ul. Sohn, Big Stanz I., erhielt von Kart 1. yon Spa⸗ 
nien in Neapel die Stadt Fontiu. von Leopold J. bedhatb die reichte 
fürfttiche Winde. Seines Bruders, Franz Marimilians Soͤhne, 
Kart Stanz und Heintih Sranz N. tegierten nach ihm, und mit bes 
tegteren Prinzen, Joſeph Wencis'zus, farb das Haus M. völlig aus 
(1780), denn bie andere oder hinterortliche Hauptlinie war fchon 190 
Jahre zuvor (1666) abgegangen. Sie hatte fi unter Ernſts J. 
Söhne, Gebhard VII. und Albrecht VII. in bie mittelortifche und bie 
hinterortifche Linie getbeilt. Jene (auch die ſchraplauiſche genannt) 
war mit Chriſtophs I. Söhnen ausgegangen, Diefe hatten Jo⸗ 
hann I. und Frietrich Chriftoph fortgepflanzt, Chriftion Friedrich fie 
geendigt. Die Allodialguͤter Joſeph Wenzels gefangten durch Hei⸗ 
rath an das fürftlihe Haus Eokioreto. Die Grafſchaft M. fiel fos 
forte an Kurfachfen und Brandenburg (1780). DM. war nämlich 
magdeburgifches, halberſtaͤdtiſches und kurſaͤchſiſches Lehn. Als bie 
Grafen von der vorderortiſchen Linie im 16. Jahrh. ſo tief in Schul⸗ 
den gerathen waren, daß die Pfandglaͤubiger anfingen, ein Stüͤck nach 
dem andern von der Grafſchaft an ſich zu reißen, fo fahen — 
ſachſen, Magdeburg und Halberſtadt dadurch veranlaßt, diefe Mans⸗ 
feldiſchen Güter in Sequeſtration zu nehmen (1570), mb als' nach⸗ 
her die mittels und hinterortifhye Linie nach einander ausſtarben, fo 
wurde der Sequefter auch auf die hinterortiſchen Lande erftredt. 
Weil aber unter den verſchiedenen Lehnsherren wegen Verengung ' 
ber Lehnsſtuͤcke Öftere Serungen vorfielen, fo ſchloß ber Kurfürft Aus 
guft mit dem Domkapitel zu Halberfladt einen Tauſchvertrag, den fos 
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genannten Permutationsreceß (1573), worin Rurfachfen feine lehns 

herrlichen Rechte an der hohnfteinifhen Herrſchaft Lohra und deu 
dazu gehörigen Städten Elrich und Vleichenrode, nebft dem Schutzẽ 
über das Klofter Walkenried, gegen die halberſtaͤdtiſche Lehnsherrlich⸗ 
keit an Eisleben, Heteftädt, Polleben, Nammelburg u.a. Stüden, 
weiche die Grafen von M. bisher von Halberſtadt zu Lehn getragen, 
mit aller landesfuͤrſtlichen Hoheit an dag Stift Halberſtadt vertaufchte, 
fo. daß feit diefer Zeit Kurſachſen und Magdeburg die einzigen Lehns-— 
herren der Grafſchaft blieben. Zur Hebung der Einkünfte fegte der 
Kurfürft Auguft ein Oberaufjeheramt in Eisleben nieder, und den 
Grafen wurde zu ihrem Unterhalte das Amt Boinſtedt nit einigem 
Andern ausgefegt. Da aber die gräflihen Schulden fo groß wuren, 
daß die Einkünfte der fequefteirten Güter Baum zur Deckung der In: 
tereffen und Verwaltungskoſten hinreichten, fo dauerte dieſe Seque— 
firation bis zum Ausfterben des mansfeldiſchen Hauſes felbft fort, 
indeß jener vom magdeburgifchen Eurbrandenburgifchen) Antheite noch 
unter Karl Franzs Regierung (1716) aufgehoben wurde. Unter Eur: 
fächfifcher Landeshoheit ftand nad) den Ausſterben bes mangfeldifhen 
Haufes etwa 2 unter Eurbrandenburgifcher, gegen 2 der ganzen Graf: 
ſchaft. Preußen, das feinen Antheil mit Magdeburg. vereinte, verlor 
ſolchen durch den tilfiter Frieden 1807, welder nun ein Beftand: 
theil des Saatdepartements des Koͤnigreichs Weftphulen wurde. Der 
kurſaͤchſiſche Antheil wurde 1808 duch einen Receß gleichfalls’ an das 
Königreich Weſtphalen abgetreten und mit dem Sualdepartement ver: 
bunden ; doch verblieben die Aemter Artern, Volt ftidt ımd Bornſtedt 
Sachſen. Nach der Auflöfung des Koͤnigreichs Weſtphalen feste ſich 
Dreußen toieder in den Beſitz feines Antheils, erhielt much 1815 duch 
den wiener Congreß Das ganze ſachſiſche M. und hat nun die ganze 
Graffhaft M. unter die 3 Kreife: Mansfelder Grbirgs: und Muns- 
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felder Seekreis und Sangerhauſen, des Regierungsbezirks Merſeburg 
vertheilt. — Veſonders merkwuͤrdig ſind aus dieſem Hauſe: 1) Hoyer, 
Graf von M., treuer Anhänger Heinrichs V. und von ihm zum Het= 
zoge von Sachſen beſtimmt; überfiel 1113 deffen Gegner, den Pfalz-⸗ 
grafen Stogfried, Wiprecht den Aeltern von Groitfc und Ludwig den 

Springer in Warnftedt unweit Quedlinbutg, und fing Wiprecht. 
Gegen Hoyer bauten bie faͤchſiſchen Fürften 1114 die Burg Walbeck 
und beunruhigten ihn von da aus. In der Schlaht am Welfsholze 
bildete er mit der auserlefenften Jugend das Vortreffen, fprang aus 
Kuͤhnheit und Ruhmſucht allein vom Roſſe, ſtuͤrzte auf die Sachſen 
und ward von Wiprecht dem Juͤngern von Groitſch erlegt. Lange 
noch lebte fein Andenken, mit Wundern ausgeſchmuͤckt, im Gedaͤcht⸗ 
niſſe des Votkes. 2) Ernſt, Graf von M. und Markgraf zu Caſtel⸗ 
nuovo und Boutigliere, geb. 1585, ein natürlicher Sohn des Grafen 
Peter Ernſt von M., Statthalters von Ruremburg, und einer vorneh⸗ 
men mechelner Dame, den aber Kaifer Rudolph IE. legitimirte; wurde 
am Hofe des Erzherzogs Ernft von Defterreih, feines Taufpathen, 
in Entholifher Neligion erzogen und diente dem Kaiſet und den Spas 
niern, verließ aber, durch die ihm verfprochene und fpäter verweigerte 
Belehnung mit einem Theile der Güter feines Vaters beleidigt, 1610 
Religion und Kaffer und trat in die Dienfte der Unlon. Als Kut⸗ 
fürft Friedrich V. von der Pfalz König von Böhmen ward, führte er 
als Generat:Feldgeugmeifter der Unton’diefem Hülfe zu, nahm die- 
Stadt Pitfen und ward deswegen vom Kaifer Matthias 1619 ge: 
aͤchtet. Der Schlaht auf dem weißen Berge 1620 wohnte er nicht 
bei, fegte den Krieg allein fort und durchzog verherrend Ober: Deutfdjs 
land bis un den Rhein. 1622 befiegte ex die Balern bei Mingeles 
heim mit dem Markgrafen von Baden. Nach einem Zuge nach den 

; er ern 
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Niederlanden loͤſ'te er 1625, nach der Beſiegung Chriſtians IV. von 
Dinemark durch die Kaiſerlichen, um aͤhnlichem Schickſale zu entge— 
hen, ſein Heer auf, ſammelte jedoch wieder ein neues, beſchloß aber 
1626, an der deſſauer Bruͤcke von Wallenſtein geſchlagen, einen hoͤchſt 
abenteuerlichen Zug durch Schleſien und Maͤhren nach Ungarn, um 
ſich mit Bethlen Gabor zu vereinigen; als er ven dieſem treulos be— 
handelt wurde, loͤſſte er daſſelbe wieder auf und ſtarb zu Uracowiz in 
Vosnien (n. A. zu Zara) 1628, als er eben im Begriff war, nach 
Venedig zu gehen. M. war einer der kuͤhnſten und genialſten Selb: 
herren des 30jaͤhrigen Krieges; feine tollen Züge, faft ohne alten 
Zweck, laffen fih nur aus dem Geifte der damaligen Kriegfuͤhrung 
begreifen. Aus Niederlagen ging er nach kurzer Zeit ſtets glänzend 
hervor. Den italienifchen Gondottieren aͤhnlich naͤhrte er fein Heer 
meift mit Raub und Ptuͤnderung. Mit Liſt, großem Verſtande und 
Feldherrntalent verband er außerordentliche Beredſamkeit. Gern 
hoͤrte er fich mit Attila vergleichen. Er ft. in vollem Kriegerſchmuck, 
auf zwei feiner Officiere gelohnt, als aͤchter Krieger, ſtehend. 
Mansfield (William Murray, Graf von‘, Ler'oberrichter 
von England, geb. zu Pertb in Schottland 1705, wurde zu Orford 
erzogen, durchreiſte dann Frankreich und Italien, und erlangte nad) 
feiner Ruͤckkehr, als Redner wor Gericht, bald ein großes Anſehen. Als 
Lordoberrichter der Kingehench (1756) verfegte ibn der König auch in 
den geheimen Rath, und in jeder Art von Geſchaͤften zeigte er Klar— 
beit und Beftimmtbeit, fo Buß man fich unbedingt feinen Ausfprüchen 
unterwarf. 1788 legte er das Amt eines Oberrich ters nieder und ſtarb 
1793 auf feinem Landſitze bei Kenn: Wood unweit Hampſtead. 
Manfo (Johann Kaspar Friedrich), geb. 1759 zu Zella im 
Herzegthum Gotha; witmete fich fikh auf dem Gymnafium zu Go: 
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tba und auf der Haiverfität Jena erft den theologiſchen Studlen, bald 
aber bef. der Philologie und Phitofephie. Nach Gotha zurüdtehrend 
nahm er dort eine Hauslehrerſtelle an, lehrte aber zugleich feit 1783 
am dortigen Gymnafium, zuerſt als Gollaberater, piterhin als Pros 
feffer. 1790 folgte er einer Einladung ale Prorector an das Marias 
Magdalenen-Gymnaſium zu Brestau und übernahm 1793 als erfter 
Profeffor und Rector die Peitung dieſer Anſtalt. M. Erünkelte, und 
eine Reiſe nach Wien und Trieſt, Die er 1824 unternahm, befchleus 
nigte feinen Zod, der 1826 zu Breslau erfolgte. Als Dichter zeigte 
fih M. buch fein Lehrgedicht: »Die Kunft zu lichen,« Berlin 1794; 
auch in dem 2. Bande feiner vernichten Schriften, Reipzia 1801, fin⸗ 
den ſich unter der Ueberſchrift: »Poetiſche Wälder,« zwei Bücher ver: 
miſchter Gedichte. Außer M.’S proſaiſchen Schriften find feine »Ver⸗ 
fuche über einige Gegenſtaͤnde der Mythologie der Griechen und Roͤ⸗ 
mer,« Leipzig 17945 »Sparta, ein Verſuch zur Aufftärung dieſes 
Staats,« 2 Bde, Leipzig 1800, und fein »Peben Conftanting bes 
Großen,e Breslau 1817, bemerkenswerth. Bedeutender aber ale 
alte feine fruͤhetn Arbeiten ift ſeine⸗Geſchichte des preufifchen Staats, « 
3 Bde., Sranffurt a. M. 1319—20, und »Bchdjichte des oſtgothi⸗ 
{hen Reihe in Stalien,e Breslau 1824. Seine »Vermiſchten Abs 
handlungen,« ebend. 1821, find befonders von Seiten der Darftelung 
ausgezeichnet. Gelehrte Kenntniß und, ein empfängliches Gemüth 
zeigt ſich auch in M.s Ucberfegungen (Virgil's »Landbau,e Bion und 
Moſchus, »Koͤnig Dedipuse des Sophokles, Taſſo's »Befreites Je⸗ 
ruſalem,e letzteres unvollendet, u. a. m.), wenn ihnen auch daß Vers 
dienſt moͤglichſter Treue nicht beigelegt werden kanm. 

Manſon (Marie Frangoife Clariſſe), ſ. Fualdes. 

Mantegna (Andrea), geb. 1431 zu Padua, geſt. 1506 zu 
Mantua, einer der berühmteften Älteren Maler aus der italienifchen 
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Schule. Ein Schüler des Squarcione, kam er nach Mantua, wo er 
eine Schule eröffnete und dag große Gemälde, den » Triumph des Su: 
lius Caͤſar, fertigte, Für welches ein befonderer Palaſt erbaut (gegen: 
waͤrtig befindet e8 fich in Hamptencourt bei Konten), er felbft aber 
zum Nitter gefchlagen wurde. Papft Innocenz VIII. berief ihn nach 
Kom, wo er außer mehreren trefflihen Gemälden auch die berühmte 
»Madonna della vittoriae verfertigte. Correggio fol einer friner 
Schuͤler geweſen fein. 

Mantik, die vorgebliche Kunſt, aus gewiſſen Erſcheinungen 
(3. B. Traͤumen — Oneiromantie —) das Zukuͤnftige zu weiſſagen. 
(f. auch Magie.) 

Mantinea, Stadt in Arkadien an der Grenze von T 'golis, 
berühmt durch den Sieg, welchen Epaminondas (f. d.) in ihrer Naͤhe 
(362 v. Chr.) uͤber die Epartaner erfocht. 

Mantun (ital. Mantova), 1) Delegation im öfterreichifche 
lombardiſchen Gubernium Mailand, zwiſchen Brescia, Verona. Pole: 
ſina, Modena Parma und Cremona; 27 DM. groß, mit 239,500 
Ew. Darin bie Fluͤſſe: Po, Mincio, Secchia und mehrere kleine; 
viele Kandle und Moraͤſte längs dem flachen Ufer des Po. Meiß-, 
Mais, Wein, Flachs- und Seidenbau, Keinenweberei. 2) Haupt: 
ſtadt der Provinz, eine der ftärkften Seftungen in Europa, an einem 
vom Mincie gebildeten Ranbjee oder Sumpf auf Inſeln gebaut; Vor— 
ftade St. Giorgio, Gitadelle di Porto, Schloß, kaiſerlicher Palaſt, 
2651 H. 24,800 E. Seiten: und Tuchweberei, Handel, Akademie 
der Miffenichaften und Kuͤnſte, Bisthum, Inceum, Gpmnafium. 3) 
(Geſch.). Bor Zeiten wurde das Land von den Genomanen, die die 
Tuscier vortrieben hatten, bewohnt, die Stadt ſeibſt aber fol (ehr als 
ten Ueſprungs und von den Etrußfern erbaut worden fein. Unter ten 
Römern bluͤhten in ihr die ſchoͤnen Kuͤnſte. Mad) dem Untergang 
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des roͤmiſchen Staats gehörte M. zum Erarchat, kam dann an bie 
Gothen, dann an die Longobarden, von diefen an Karl d. Gr. und 
durch Otto J. an das deutſche Reich. Otto 1. belehnte Theobald von 
Efte damit, von dem fie fein Sohn Bonifacius erbte. - 1062 fir M. 
an deffen Tochter, Mathilde, Markgraͤfin von Toscana; ihr entzög 
Kaiſer Heinmrich II. diefen Beſiz. M. ward hierauf frei bis 1184, 
wo es Mathilde wieder unterwarf. Theodalds Nacıbarn herrfchten 
nun bis 1220 in M., dody gehorchte es nody dem Kaifer, n. Anbern 
entzog 28 ſich der Paiferlihen Gewalt 1116 unter Friedrich J. 1220 
demaͤchtigte fich aber Sardello der hoͤchſten Gewalt, nad deffen Tode 
die Statt 1274 2 Vorſteher erwählte, deren einer, Pinamonte di 
Bucı.xotft, die hoͤceſte Gewalt an fich riß. Dieſe herrſchten bis 1328, 
wo Rutmwig I. von Gonzaga den legten, Paſſerino Buonacolfi, hin⸗ 
richten ließ, ſich zum Herrn machte und den Titel Capitano annahm. 
Er erhielt den Titel eines Reichsvicat von M. und ward als ſolcher 
vom Kaiſer Ludwig dem Baier und von Karl IV., aber nicht vom 
Papſt, anerkannt. Seine Nachkommen folgten. ihm In der Regie⸗ 
rung von M. und im Reichsvicariat. Sein Urert:t, Johann Franz, 
befam 1453 vom Kaiſer Sigismund den Titel Markgraf oder Mar: 
cheſe und Fricdtich I. von Kaifer Kart V. 1630 bie herzogliche Würde 
zugleid mit der Erbfolge in dem damals außgeftorbenen Haufe Monte 
ferat, von dem er eine Gemahlin hatte. Der Herzog Ludwig aber 
erhlelt ducch Heirath die Herzogthuͤmer Nevers und Rhetel in Frank 
reich, wodurch eine beſondere Seitenlinie des Hauſes Gonzaga geſtiftet 
wurde. Als daher die italieniſche Hauptlinie mit Vincent II. ausge⸗ 
ſtorben war (1627), erhob, auf Richelieu's Betrieb, um Oeſtrelch eine 
Diverfion zu maden, Karl I. von Nevers auf M. und Montferat 
Anfprüche gegen die entferntern Prätenfionen von Guaftalla und Sa⸗ 
voyen, deren Spanien und der Kaifer Ferdinand U. beittaten. Da⸗ 
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ber entftand der m antuandiche Exbfolgefrieg, in welchem bie 
Kaiferlichen: bie, Stadt mit ſtuͤrmender Hand eroberten und bie zu je 
ner Beit heruͤhmte berzogliche Gallexie und Kunſtkammer plünderten 
1630) Karl Fam endlich durch Frankreichs und Venedigs Unter⸗ 
ſtuͤtzung im Frieden am Cherasco zur Regierung (1631) und M. un⸗ 
ter ſeinem Enkel, —— dur. poͤlligen Unabhängigkeit;-ins 
dem es ſowohl ‚von, dan: faanzoͤſiſchen als venetianiſchen Truppen ver: 
laffen wurde Allein Karl IV. ſein Nachfolger, ließ fich durch: Gelb 
und Verfprechungen gewinnen, im, fpanifchen Erbfolgekrieg den Fran⸗ 

zoſen M. einzuräumen (170 1). Diefe; Verbindung mit Frankrelch 
ward Karls Ungluͤck; ſchon vom Kaiſer Leopold der Felonie ſchuldig er: 
kannt und ſeines Antheils am Herzogthum Montforrat entſetzt (1708), 
erklaͤrte ihn ann, Joſenh I. foͤrmlich in die Acht (1708) und zog, als 
er bald darauf unbeerhtsftarb „das, Herzoge hum SM, ein. Von dieſer 
Zeit an und vermoͤge des utrechter Friedens (17 13) blieb Oeſtreich im 
Beſitz deſſelben und ließ +8.vom- General · Gouverhement in Mailand 
mit verwalten und, bis jur franzoͤſiſchen Revolution vegieren. Hier 
litt: DR, sine lange, Belagerung, wo die Franzoſen M. von Ende Mai 
1796 an ſtreng ‚blocqninfen, und am 4. Juni die Belagerung began: 
nen. Wurmſer brach zwar ‚mit 50,000 Mann: Ende Funi’d aus 
Tyrol hervor. und brang ‚Ende, Jull bis in die Gegend von M. vor, 
aber ſchnell fammelte Bonaparte feine Truppen, bob die Belagerung 
von M. auf, flug Wurmſern in einzelnen Gefechten, und kaum 
Eonnte er M. mit Lebensmitteln verforgen und-15,000 Mann hinein 
werfen. Die Belagerung begann am 24. Auguſt von Neuem, allein 
Anfangs September- erihien Wurmfer abermals mit 50,000 M., 

ward jedoch wieder einzeln gefchlagen, und Faum glüdte es ihm, in 
ſchnellen Märfchen, mit 10,000 Mann, M. zw erreichen. Er verz 
fuchee e8 anfangs, fich außerhalb der Feſtung zu halten, wurde aber 
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bald (15. Sept.) in diefelbe zurücdigedrängt und eingefchloffen. Von 
Neuem ward nun Anfangs November von Alvinzy mit 30,000 Mann 
von Friaul aus, und von Davidanowich mit 25,090 Mann von Typ: 
rol aus, ein Entfaß verfucht, auch diefe mifglücten buch den Ver: 
luſt dee Schlacht bei Artofe; allein neue 80,000 Mann wurden zu: 
fammengebracht und näberten fih Anfangs Decembers M. Schon 
war General Provera bei der Vorftndt Er. Siorgio von M. mit 5000 
Mann angelangt, ald Bonaparte mit Uebermacht auf ihn fiel und, 
trog eines wüthenden Ausfalls Wurmſers, ibn fdylug und fein Corps 
zerſtreute. An andern Punkten hatten auch die übrigen Corps Alvin⸗ 
zy's Nachtheile erlitten, und fo ward auds dieſer Eintfegungsverfuch 
vereitelt. Voͤllig ausgehungert mußte endlich Murmfer den 2. Febr. 
1799 fih ergeben, 18,000 Mann Eehrten auf-ihr Ehrenwort, im 
gegenwärtigen Krieg nicht wieder gegen die Franzoſen zu dienen, nach 
Deftreih zuruͤck, nur Wurmfer felbft war, nebit einer auserlefenen 
Schaar, völlig frei. Sm Frieden von Campo : Kormio ward M. mit 
abgetreten und kam erſt zur cisalpiniſchen, dann zur italienifchen Re— 
publif. 1799 ward es vom Mai bis Ende Juni von dem Öftreichifchen 
General Kray blocquirt, bis endlich nach Ktägigem Bombardement 
der frangöfifche General Foiſſac-Latour den 28. Juli die Feftung über: 
gab. Später wurde M. zum Königreih Italien q’jogen, bis es nach 
der Mirderheritellung Deftreihs in Stalien 1814 zu beffen lombar— 
diſch⸗ venetianiſchem Königreich gezogen worden iſt. Hier auch Cone 
eilium, gehalten 1064, weit Kaiſer Heinrich IIT. den Papft Alexan⸗ 
der II. nicht anerkennen, ſondern din Biſchof Eadalous von Parma, 
unter dem ®tumen Honorius Il., einfegen wollte. Inzwiſchen ward — 
bier die Wahl des erflern beitätigt. Auch hielt Pius II. hier eine 
Synode zur Unterftügung des 1459 angefangenen Türkeneriegs. 
Manumifjion, bei den Römern bie feierlihe Handlung, 
38ſtes Boch. 3 
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duch welche em Sklave freigelaffen wurde (f. Freigelaffene). Con: 
ftantin d. Gr. übertrug nach feiner Bekehrung zur chriſtlichen Kirche 
auf ſolche alle feierliche Handlungen des Hridentbums. So erlaubte 
erden griftlicken Herren, an Sriertagen und befonders am Oſterfeſte 
vor dem Altar Knechte dadurd) frei zu geben, daß der Herr den Freige⸗ 
laſſenen in Gegenwart der Gemeinde den Sreibrief aufs Haupt legte. 
Mannferipte (Handfhriftn). Alte noch vorhandene alte 
Manuferipte find entweder auf Pergament, oder Papier gefchrieben. 
Das Papier iſt theils aͤgrptiſches (aus der’ eigentlichen Papyrusſtaude 
verfertigtes), theiis Baumwollen- oder GSeidenpapier (charta bom- 
byeina), um 706 nad) Chr. im Orient erfunden, das biß zur Ein: 
führung des Linnenpapiers und in Gemeinfchaft mit diefem nodı bie 
in die Miete des 14. Jabhrh. gebraucht reurde, theils Linnenpapier, 
beffen Erfindungszeit, welche man in die erjie Hälfte des 13. Jahrh. 
fest, indem man fich auf eine auf daffelbe geichriebene Urkunde vom 
3.1243 flügt, noch immer ſtreitig iſt. Diefehhefte Erwähnung der 
E&reitfedern findet man an 7. Jabrb. Won den Tinten war die 
ſchwarze die gewoͤhnlichſte und iſt fehr alt; nur war die älteffe nidt 
mit Bitriol verſetzt, wie die unſerige, ſondern beſtand gewoͤhnlich aus 
Ofenſchwaͤrze, Ruß von Harz und Pech, gebranntem Gifenbein, ges 
viebenen Keblen u. ſ. w. Auch rerke Tinte findet man ſchon in als 
ten Zeiten in den Handſchriſten ven einer blendenden Schoͤnheit. Mit 
ibr wurden die Anfangsbuchſtaben, die erften Zeiten und die Inbalts— 
anzeigen (daher Rubrik, und der Echreiber, Rubricator) gefchrieben, 
Etwas feltener, doch haͤufig genug, findet man in alten Handſchriften 
auch baue Tinte; noch feltener grüne und gebe. Auch mit Gold und 
Silber ſchrieb man entweder ganz: Handfchriften (welche jedody wegen 
ihret Keſtbarkeit unter die größten Seltenbeiten gehören), ober man 
belegte die Unfangsbuchftaben damit, In Anſeh ung der dußern Ge: 
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ſtalt theilen fid die Manuferipte in Rollen (volumina, die aͤlteſte Are, 
auf melde in fpätern Zeiten noch bie Troubadours in Frankreich ihre 
Gedichte fchrieben) und in geheftete Bücher oder Baͤnde (eigentliche 
eodices). Die Schreiber der Manufcripte waren bei den Alten mei⸗ 
ftencheilg Freigelaffene oder Sklaven (scribae, librarii), in den fols 
genden Zeiten die Mönche, unter weldyen vorzüglich die Benedictiner 
durch ihre Ordensregel dazu verpflichtet waren. Gorrectoren und Nu⸗ 
bricatoren befferten und fhmüdten nachher die Handfchriften ans. 
Aber von weit größerer Wichtigkeit als diefe Außen Umftände und 
Merkmale find für die Beurtbeitung des Alters, Werthes u. ſ. w. ei: 
ner Handfchrift die innern, und namentlich die Züge der Schrift und 
der Buchftaben, mit denen fie gefchrieben find. Die Beurtheilung dee 
Alters der griech. Manuferipte nach den Schriftzuͤgen ift ſchwerer als 
die der Inteinifhen. Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß die Züge 
einer griech. Handſchrift defto leichter, gefälliger und flüchtiger find, je 
älter fie ift, daß fie aber im Fortgehen dir Jahrhunderte immer fteifer 
werden. Der Mangel oder das Dafein der griech. Accente ift unde⸗ 
ſtimmt und entſcheidet nichts. Uebrigens wird man nicht leicht Ältere 
griech. Handfchriften ald aus dem 7., hoͤchſtens 6. Jabrh. finden. 
Die Schriftzuͤge der latein. Manuſcripte bat man theild nach dir 
Größe oder Kleinheit berfelben (Maſusbeln, Minuskeln), theil$ nad) 
der verichiedenen Beftalt und dem Charakter, welche fie bei verfchiedes 
nen Völkern oder in gewiſſen Zeiträumen annahmen (scriptara Ro- 
mana antiqua, Merovingica, Longobardiea, Carolingica etc., 
wozu fest dem 12. Jahrh. die fogenannte gothifhe kam, welches eine 
tünftlich abgefchärfte und edige Minuskel ift), eingetheilt, und bei jes 
der diefer Schriftarten wieder einzelne Regeln feftgeftellt, nach welchen 
man das Alter einer Handfchrift beurtheilen kann. Vor dem 8. 
Jahrh. wird man felten Interpunctionen antseffen, auch nad) einges 
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führtee Punctation Sonnen aus dem 13. und den folgenden Jahrh. 
noch Manuferipte ohne Interpunction, aber mit Abſetzen der Worte 
verfommen; Handſchriften, die Beine Capitel- oder andere Abtheilun: 
gen haben, find immer alt; ber ſogenannte Cuſtos, Wurm, oder bie 
Wiederholung des erften Worts des folgenden Heftes am Ende des 
vorhergehenden, gehört in das 12. und in fpätere Jahrhunderte. Se 
weniger und feichtere Abbreviaturen eine Handfd:rift bat, defto Alter 
ift fie. Endlich hängen in ben aͤlteſten Handfchriften die Worte ges 
woͤhnlich ohne alle Abtheilung ununterbrodhen an einander; erſt feit 
den 9. Jahrh. ift das Abrheilen der Worte allgemein geworben. Auch 
die Geſtalt der arabifchen Ziffern, welche man im Allgemeinen zuerft 
in Manuferipten aus der erften Hälfte des 13. Sahrh. finder, trigt 
zur Beurtheilung des Alters einer Handſchrift bei. Verſchiedene Ma: 
nufcripte baben am Ende eine beutlihe Beſtimmung, wann, gewähne 
lich auch, durch wen fie geſchrieben worden find (datirte Codices). 
Doch nıuf man dir Nichtigkeit diefer Unterfchrift nicht gleich fuͤr er: 
wiefen annehmen, daß fie oft bloß die Abfaffung des Buchs anzeigen, 
oder ſich bloß auf einen Theil der Handfchrift beziehen, oder gar er: 
dichtet find. Seitdem wir die Proben der Hercutunifhen Manuferipte 
haben, laßt fih mit Gewißheit beſtimmen, daß alte unfere Handfchrif: 
ten nicht Über das erfte chriftt. Sahrb. hinausreichen. 1825 ward 
auf ter Inſel Elephantine in Oberägrpten von cinem fir den Eng: 
(inter Bankes reifenden Franzoſen cin Fragment der »Jlinder, auf 
Papyrus gefchrieben, entdeckt. Es enthält 8-90 Berfe ven 160. 
an und ift in Capitalbuchſtaben ſchoͤn gefchrieben, wehl erhaltın, un: 
ſtreitig das atteſte aller clafſiſchen Buͤcher, und wahrſcheinlich aus den 
Zeiten der Ptolemaͤer. — Sm Mittelalter pfleyts man ganz auf Per: 
gament gefehricbene Bücher auszulöfdyn und abzufragen, um neue 
darauf zu fohreiben, die unter die Seltenheiten gerechnet werden (Pas 
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limpfeften, codices reseripti, rasi). Doch hörte diefer Gebrauch im 
14. Jahrh. auf, wahrfcheintich weil nun das Papier mehr auffam. 

Manus mortna (lat.), todte Hand, nennt man indgemein 
Klofter:, Kirchen: u. a. geiſtl. Stiftungen, in fefern fie Güter, die fie 
einmal an fich gebracht haben, nicht fo leicht wieder an einen Andern 
kommen laſſen und diefe mithin für den Staat gleichfam todt find. 
Man hat daher diefe Anſichbringung, als dem gemeinen Weſen hoͤchſt 
nachtbeitig, Durch Geſetze verboten, und es duͤrfen daher ohne aus— 
druͤckliche Erlaubniß dergl. Veraͤußerungen an die Kicchen nicht erfol⸗ 
gen. Das Recht aber, welches dieſen dergl. zugeſteht, heißt Amorti⸗ 
fation.. Manus mortua hieß auch ehedem das Recht, einem ohne 
Berlaffenfchaft geftorbenen Keibeigenen die Hand abzubauen und dem 
Leibherrn zu uͤberliefern. 

Mayuzio (Manuzzi, bekannter unter dem lat. Namen Ma- 
nutius). Name dreier um Buchdruckerkunſt und Gelchrfamfrit, ver: 
nehmlih durch Herausgabe eigner und fremder, bef. altklaſſiſcher 
Werke beim Erwachen der Wiffenfchaften in Italien, hoͤchſt verdiene 
tee Männer, 1) Aldus Pius M. Romanus (M. der et: 
tere), geb. 1446 zu Baffıno, wo er, fo wie zur Ferrara, ftudirte; 
ward Erzieher des Fuͤrſten Albert Pius von Carpi, lernte fpiiter Grie⸗ 
chiſch und legte 1488 in Venedig eine Druderei an, worauf er, ſtatt 
der Möndysfcrift, die Antiqua einführte, die Curfivfchrift erfand, die 
Interpunction verbefferte, nach Schönbeit und Correctheit ftrebte, und 
ſich zu diefem Zweck mit einer Geſellſchaft von Gelehrten umyab. 
Zuerſt druckte er Laskaris Grammatik und Mufios Gedicht 1494, an 
die mehrere griechifche und roͤmiſche Klafſiker fi anfchieffen. Cr 
ſelbſt ſchrieb, außer Anmerkungen und Prolegomenen zu vielen Auto— 
ten: »Institutiones gramm. grace.,«e 1515, 4.; »Diction. 
graee„e 1497, Fol, n. U. Baſel 1519; >Institut. graec. lat.,« 
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1501 und 1508, 4.; »Introd. hebr. lat.,e zuerft mit Laskaris 
Gramm. 1561, 4., dann öfter. M. ft. 1516 durch Moͤrderhaͤnde. 
2) (Paulus), deſſen Sohn, durch lateinifchen Styl ausgezeichnet. 
Nachdem er die Aufjiht über den Druck der Kirdienviter in der apo— 
ſtoliſchen Druckerei gebabt Batte, auch bei der vonctianifchen Biblio: 
the gebraudyt worden war, uͤbernahm er frines Vaters Druckerei, wor: 
aus von ihm noch jetzt fehr geſchaͤtzte Ausgaben alter Klafſiker (bef. 
Gicero’8), fo wir die 1558 und öfter erſchienenen »Praefationes et 
epistolaee hervorgingen. 3) Aldus (M. der Juͤngere), beffen 
Sohn; ſchrieb ſchon im 14. Jahr Über die fat. Orthographie, lehrte 
dann die alten Sprachen zu Venedig, Bologna, Piſa und Rom, ſchrieb 
Anmerkungen zu vielen fat. Autoren und Abhandlungen uͤber roͤmiſche 
Alterthuͤmer; ſt. 1397. Dieſes Wunder von Gelebrſamkeit war fo 
arm, daß er Beſucher ſeiner Vorleſungen von Haus zu Haus zuſam— 
men bettelte, und die von feinen Verfahren mit erſtaunlichen Koſten 
zuſammengebrachte Bibliothek verkaufte. Dieſe Maͤnuziſche Bi— 
bliothekt, 80,000 Bünde ſtark, ward eine Zierde der Stadt Piſa. 
Manzi (Guglielmo), Literator, geb. 1788 zu Civita-Vec— 
dia; war anfangs Kaufmann, ward ſpaniſcher Conſul zu Civita— 
Vecchia, ſtudirte fpäter in Nom Geſchichte und griechiiche und itulies 
niſche Literatur, die er fohon als Knabe niit Eifer getrieben hatte, gab 
viele alte Manuferipte mit verdienfivollen Ginleitungen amd Anmer: 
kungen heraus, ward Bibliothekar der Barbarina, entdeckte 1812 eine 
im 16. Jahrh. von Matt. Bandello gelieferte Ueberſetzung der »He— 
kubae deg Guripides und machte Liefelbe bekannt; ferner machte ev 
18514 Franc. Barbarina's Werke über die Frauentrachten bekannt, fo 
wie 1818 Leonardo da Vinci's Abhandlung über die Malerei; fhrieb: 
» Abhandlung über Die Kefte, Epieie und den Luxus der Jtaliener im 
14. Jahth.« und eine Ueberfegung ber Werke Lukian's, unternahm 
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eine literariſche Neife nach England und Frankreich und ſtarb zu 
Rom 1821. 

Manzoni (Aleſſandro), Trauerſpieldichter und Lyriker aus 
Mailand; zeichnete ſich ſchon als Juͤngling durch feine Versi sciolti 
auf Imbonati's Tod und fpäter durch feine »Tunie (Hrmnen) aus, 
worin er eine neue Art der Lyrik aufſtellt; ſchrieb femer: »Il conte di 
Carsmaguola, tragedia.e Mailand 1820; »Adelchi, trageilia.« 
ebend. 1322; ins Franzoͤſiſche von Fauriel, ins Deutſche von Streck⸗ 
fuß überfegt; vermifchte Gerichte, unter welchen eine Ode auf Napo⸗ 
leon und keitige Hymnen fih auszeichnen; »I promessi sposi, sta- 
ria milanese del secolo XVII. ,« deutich von Daniel Leümann, Ber: 
fin 1827, und von Buͤlow, Leipzig 1827. Goͤthe, der ihn als einen 
ſehr geniaten Dichter ſchaͤtzt, machte zuerst auf feine Adelgis auf: 
merkſom. 

Mappirungskunſt, d.h. die Kunſt, Landcharten zu zeich⸗ 
nen, beſonders aber auch Kriegscharten aufzunehmen und zn zeichnen, 
eine Kuuft worin ſich neuerlich die Deutſchen ganz vorzüglich ausge⸗ 
zeichnet haben. 

Mara Gerteude Eliſabeth), geb. Schmehling, geb. zu Gaiz 
ſel 1750, eine der groͤßten und beruͤbmteſten Saͤnzerinnen. Jung 
lehrte ſie ihr Water, auch ein Tonkunſtler und Stadtmuſikus daſeleſt, 
die Violine, worauf fie ſhon als Kind ven 6 Jahren ſich auszeichnete. 
Im Iten Jahre gab fie Concerte in Wien und im ſOten fpielte fie in 
London in den koͤnigl. Kammerconcerten. Der Vater ging, nachdem 
man ihr den Caſtraten Paradifi zum Lehrer gegeben hatte, mit ihr 
nah Caſſel zurück, wendete ſihh hierauf an Hiller in Leipzig, der nun 
ihr Lehrer und ihr muſikaliſcher Adoptiv-Vater ward. Sie wurde 
bei dem dafigen Gonterte engagiet, erhielt (1767) den Ruf nad 
Dresden und fam mit großen Ehren und Belohnung 'n nad) Leipzia 
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zuruͤck wo fienody Hillers Unterriht genoß. Nach Potsdam 1770 
berufen, uͤberraſchte fie Den rider deutſche Saͤnger jientlidy eingenom: 
menen Friedrich ben Großen fo fehr, daß diefer fie fogleih mit 2000 
Thlr. Gehalt engagirte, wo fie dann zu Berlin der Gegenftand allge: 
meiner Bewunderung ward. Durch, die Verbindung mit dem Vio— 
Ioncelliften Mara (1774) in unzählige Verdruͤßlichkeiten verwickelt, 
erhielt fie, nachdem fir heimlich mit ihrem Gatten entfloben war, end: 
ich 1780 den Abſchied, ing dann durch Leipzig nach Wien, durch 
die Schweiz und 1783 nach Paris, mo felbft die Zodi, der zeitherige 
Abgott der Parifer, an ihr eine überwiegende Nebentublerin fund. 
In Fondon mit dem hoͤchſten Enthuſiasmus aufgenommen (1784), 
erhielt fie für 13 Abente im Pantheon: Goncert 1000 Guinern und 
glänzte nun hier ſowohl als Operſaͤngerin, ale auch vorzuglid allemal 
in den berühmten, Haͤndel zu Ehren veranſtalteten Goncerten f. d. A.). 
Ihr Figenfinn, den fie, nadı gewöhnlicher Sitte, auch bire mehrmals 
zeigte, wurde zwar, befonders auch in Drford, nachdrücklich geahns 
det; aber dennoch fchien ihr der Aufenthalt in England, obgleich fie 
nad Turin, Venedig ıc. abgerufen wurde, immer wieder der will: 
kommenſte zu fein; big fie, nachdem fir wirder in Paris 1802, wie: 
wohl niht mehr mit dem chemaligen Glüde, gefungen batte, nun 
neue Reifen, auch im Jahr 1807 nad) Petersburg und Moskau ans 
trat und nad) dem Tode ihres Gatten fib in Moskau mit ihrem gelte 
herigen Vegleiter, Florio, aufbielt. Sn der Verwüſtung von 1312 
verlor fie auch hier ibe Eigentbum, fand Zuflucht in Liefland und gab 
Unterricht in der Mufit. Im 3. 1819 machte fir eine Reiſe nach 
Berlin, London, Caffel, kehrte aber nad an zuruͤck, wo fie noch 
jest lebt. — Bon Neval aus bat fie im I. 1826 ihre Lebensbefchrei: 
bung angekündigt, indeffen wir durch die intsreffante Biographie, 
welche Nochlis im 1. Bande des Werkes: »Fuͤr Freunde der Zons 
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kunſt, Leipz. 1824,« ſchadlos gehalten werden. — Der große Ruhm 
dieſer fait einzigen Sängerin gründete ſich nicht bloß auf Etärte, 
Fuͤlle und außerordentlihen Umfang ihrer Stimme, die vom unge: 
fitihenen G bis zum dreigeſtrichenen F in wälfiger Gleichheit war, 
fondern hauptſaͤchlich auf die bewundernswuͤrdige Leichtigkeit, Schnel: 
ligkeit und Ruͤndung der Paſſagen, fo wie auf den hinreißenden, be: 
zaubernden Vertrag, mit welchem fir das Adagio vortrug; unaus: 
fpredylihh war der Eindrud, den fie beim Geſange der Urie: »Ich 
weiß, daß mein Erloͤſer lebt,e befonders bei der Aufführung des Hin: 
delſchen Meſſias in London, jvderzeit hetvorbrachte. — Ihr Gatte, 
Johann Mara, einer der beriihmteften Violoncelliſten feiner Zeit, 
ſtuͤrzte wegen feiner fo ganz ungeregelten Yebensact fi) und fein? Gut: 
tinin die unangenchmiten, drücenditen Verhaͤltniſſe, und ſtarb end: 
ih 1803, lange ſchon von feiner Gattin getrennt, bei Notterdam in 
den mißlichſten Umſtaͤnden. 

Marabou, Marabout, heißen in Gu'nea die muhamedan. 
Prieſter, welche den Koran erklaͤren und ihre Urtheile auf dir Stelle 
ausſprechen, div dann aud von dem Volke mit großer Ehrfurcht ange: 
nommen werden. Beſonders fchreiben fie gewiſſe Spruͤche aus dem 
Koran auf Zettelchen, Grisgris, die dann den Einwehnern zu Amu— 
1518 dienen und ſehr theuer erkauft werten. Div große Marabout 
iſt der naͤchſte nach dem König, 

Marat(Icn Pant), ein beruͤchtigter Deimagoge während ber 
franz. Nevolution, geb. 1744 zu Baudın im Fuͤrſtenthum Neufcha— 
tel, von refermicten Eltern, verließ heimtich Feine Familie, ging nach 
Paris und ſtudirte daſelbſt die Anfangsgruͤnde der Medicin und Chi: 
rurgie. Kaum glaubte er fir begriſfen su baben, fo verkaufte er als 
Quack'alber für vieles Geld Heilmittel; da jedoch die Leichtglaͤubigkeit 
des Volks bald abnahm, taͤuſchte er durch Schriften, in denen er fon: 
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derbare mediciniſche und phyſikaliſche Saͤtze behauptete, und gab vor, 
durch ein Werk es dahin zu bringen, daß man die Schriften Newtens 
ind Keuer werfen koͤnne. Su London, wohin er ſich zunaͤchſt begab, 
Enüpfte er mit dem Herzog von Orleans eine Verbindung an, die 
beim Ausbrud) der frangöfifchen Nevolution fortdauerte. Durch feis 
nen Publieiste parisien, woraufder Ami du peuple folgte, trieb 
er die Gaͤhrung der Volkspartei immer höber u. rine Menge Gräuel: 
thaten waren die nächte Folge davon. Mehrmals angeklagt, ent» 
ging er den Unterfucdyungen bald durch Flucht, bald durch Unver: 
ſchaͤmtheit. Am 1. Auguft 1790 übergab er dem Nationalconvent 
einen Plan zu einem Griminalgefeg, reiste aber dadurch Die Gironde 
immer mebr, die ihn zu ftürzen ſich bemuͤhte. Das Haus des Fleis 
ſchers Ye Gendre und bie untericdifchen Gewölbe der Franziskaner⸗ 
firche dienten ihm nach und nadı zum Zufluchtsort, und er fuhr von 
dort aus fort, feine wuͤthenden Pamphlets in die Welt zu fchleudern. 
Danton nıhm fich indeß feiner an und dadurd) wurde er nad) dem 
10. Aug. 1792 Mitglied der nad) diefem Tage benannten Municipas 
liede und Präfidene jenes fchredtihen Ausſchuſſes, der fich bald aller 
Gewalt bemädtigte. Die Graͤuelſcenen des zweiten und dritten Sep: 
tembers waren fein Wert und unmittelbar darauf wurde er zum De: 
puticten von Paris beim Nationalconvente ernannt. Seine Blut 
gier uͤberſtieg nun alle Grenzen, und was ihm ſich entgegen zu fegen 
wagte, konnte der Hinrichtung fiher fein. Aus Haß und Abſcheu 
wegen feiner Schandthaten, fiel er den 14. Juli 1793 unter Charlotte 
Corday's (f.d. A.) Hand, obwohl feine Ausſchweifungen ihn ſchon 
dem Grabe nahe gebracht hatten. Die Dermagogen feierten feine 
Apotheofe, indem fie ihn im Pantheon beifesten und fein Herz in die 
Eoftbarfte Vaſe des Eönigl. Gardemeuble verfchleffen, und um feinen 
Schatten zu verföhnen — fo fagte man — fielen zahlloſe Opfer un: 
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ter dem Beile der Guillotine. Uber ald am 9. Thermidor die Schre: 
ckensregierung gefallen, wurde Marat's Leihnam aus dem Pantheon 
weggeſchafft, die ihn vorftellende Buͤſte zerfchlagen und eine ihn vor: 
ſtellende Puppe, unter tauſend Verwuͤnſchungen auf ihn, verbrannt, 
die Aſche in ein Nachtgefchirr gefammelt und in eine Cloake geworfen. 

Marathon, Kteden in Attila, berühmt durch den Sieg, 
welchen bier, 490 v. Chr., die Athenienfer unter Mittiades (f. d.) 
über bie Perfer erfochten. 

Maratten (Mahratten), einer der herifchenden Volks⸗ 
ftämme in Hindoftan, auf der Halbinfel dieffeit des Ganges. Sie 
haben Grundfäge, Sitten und Gewohnheiten der Hindus angenom⸗ 
men, obgleich behauptet wird, fie feien urfprünglich perfifche Aus⸗ 
voandrer, Dies ift jedoch fehr im Dunkelheit gehüllt, denn die Meis 
nungen über den Urfprung diefes Volkes find getheilt. Die Murat: 
ten find tapfere Krieger, voll Baterlandslicbe und Haß gegen die Eng: 
länder. Don Jugend auf üben fie ſich, ihren Körper behend und 
ſtark zu machen, fo daß fie allen Beſchwerden im Kriege Trotz bieten. 
Diele haben in den verfchiedenen gnmnajtifhen Uebungen eine außer: 
ordentliche Fertigkeit erlangt, fo dak man wohl fagen fann, daß die 
Maratten diejenige Nation find, welche die Turnkunſt bisher auf den 
hoͤchſten Gipfel der Vollkommenheit gebracht haben, Sie werden in 
zwei Klaffen getheilt: die erſte beſteht aus Braminen, die zweite ums» 
faßt alle untern Ktaffen der Hindus, befonders die Ahirs (Schaͤ⸗ 
fer) und Konmibs (Landbauern). Bis zur Regierung Aurengzeb's 
ift die Gefchichte der Maratten in große Dunkelheit gehuͤllt. Sevajee 
(Siwaͤtſchih), ein kriegeriſcher Abenteurer, der unter dem mädtigen 
Könige von Bejapur gedient und im großem Anfehen geftanden hatte, 
war ber erfte, der die entzweiten Haͤuptlinge vereinigte. Er war 1626 
geboren und ftarb 1680, Während feines Lebens wurde der Grund 
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zu einem muͤchtigen Meiche gelegt, und cine ftarke Bergkeſte, Settarah 
genannt, gab ihm Namen und Sicherheit. Nach dem Flle der 
Meguln war daffelbe Eis 1761 in firtem Wahschum begriffen ges 
weſen, erhielt aber damals dur Ahmed Schuh, Abdalli, König von 
Cabul, einen empfindlihen Stoß, indem berfelbe am 7. Januar def: 
felben Jahres die berühmte Schlacht von Paniput gewann, worin 
Ballajechrew, das Hanpt des Marattenfinates, ganzlich gefchlagen 
murde. Cr war der Sohn von Badjeerow (Baͤdſchirow), bed erften 
Minifterd oder Peiſchwahs vom Rajah von Settarah, dem legitimen 
Nachfolger von Scwatfhi, und hatte in Gemeinfhaft mit Ragajee 
(Rägätfchi), der General: Zabtmeifter oder Buckſchih war, die Ge: 
wait dieſes Fürften an fi zeriffen, den er in die Feſte Eettarah ein: 
fperete, wihrend er felbft den Sig der Regivrung nah Punah vers 
legte und Raͤgaͤtſchih erlaubte, ſich zu Naugpur ntederzulaffen. Cine 
der Haupteinnahmen war die Soon az gecree oder das Strafgeld der 
Braminen, welche die vorzüglichften Stantsimter befleiden, von uns 
erfättlicher Habſucht find, und daher den Kürften Leicht bereichern , der 
unter irgend einem Vorwande fie nöthigt, ibre Meichthümer herauss 
zugeben, die ohnehin eingezogen wurden, wenn die Braminen wäh: 
tend ihrer Umtsführung flerben. Dieſe Ufurpation legte den Grund 
zu andern, und der Staat der Maratten wurde endlich unter fünf 
Oberhaͤupter vertheilt; dem Peiſchwah, Eeindia, den Rajah von Naug⸗ 
pur, Holfar und Guickwar. Da diefe unabhinginen Fürften von 
feinem mächtigen Oberhaupte zufammengehalten wurden, fo beftiegs 
ten fie fi) einander oͤfters. Waren fie im Friedenszuſtande, dann 
wurde bie Lage der biit. Regierung in Bombai mit ge'pannter Auf⸗ 
merkſamkeit von ihnen beobachtet. Bei einem großen Theile ihrer 
Armee waren englifdye und franzöfiiche Abenteurer als Offiziere anges 
fieltt, und mehrere ihrer Nationalregimenter, glei den Seapoys in 
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Dienft der brit. Compagnie, disciplinirt. Das Mißtrauen, welches 
fie in die ehrgeizigen Abſichten Sultans Zippo gefegt hatten, hatte 
fie abgehalten, ihm thätigen Beiftand zu feiften. Da fie aber zulegt 
eine furchtbatre Stellung annahmen und ſich im Befige aller -Streit- 
kraͤfte des Hofes von Delhi befanden, deffen Kaifer: won Schibia 
glelchſam ale Sraatögefangener behandelt wurbe, fo ward es noth⸗ 
wendig, ihren fernern gefährlichen Umtrieben Einhalt zu thun. Doro; 
lut Row Scindia hatte 1795 ein ſolches Webergewicht verlangt, Daß 
er nach dem Hofterben des jungen Peiſchwah's ben größten Theil der 
Gewalt an fih if. Seine Armee wurde jedoch im October 1802 
bet Punah, durch Seswunt Row Holkar gefchlagen, und Badjeerow, 
der Pelſchwah, genoͤthigt, nach Baſſein zu fliehen, mo er einen ewigen 
Freundſchaftsvertrag mit der brieifchen Regierung abſchloß umd in die 
Aufnahme von Huͤlfstruppen in ſeine Befitzungen einwilligte. Er 
wurde Demnach 1863 durch eine btit. Armee unter dem jetzlgen Der: 
z0ge von Wellington, dem damaligen General Sir Arrhur Wellosled, 
in den Beſitz ſeiner Macht wieder eingeſetzt. Lord Lake ſchlug das 
Heer von Dowlut Row Scindia im September 1608 in der: Nähe 
von Delhi, während die, wenige Tage darauf von Sir Arthur Welles⸗ 
len gewonnene Schlacht, feinen Ruhm und jenen des brit. Namens 
aufs Hoͤchſte verherrlichte. Diefern folgte im Monat Movember der 
bei Argaum errungene Sieg - wo der Rajah:von Berar eine völlige 
Niederlage erlitt und gezwungen wurde, ſich den Bedingungen zu un: 
terwerfen, welche Sir Arthur ihm anzubieten ermächtigt war, Der 
Eriegerifhe Holfar ward nah einem hartnädigen Kampfe bei Digh 
von Lord Lake gänzlich gefchlagen, und fah fich genöthigt, - fich mit 
den zerſtreuten UWeberreften feiner Armee in die flarke Feſte Bhurtpar 
zu werfen, aus welcher er in der Folge ebenfalls vertrieben wurbe, 
nachdem zuvor bie beit. Armee, in verfchiedenen mißgluͤckten Stürmen 


46 Maratten 


auf ben Platz, einen größern Verluft an Todten und Verwundeten er: 
litten hatte, als je in einer der drei in Indien gefchlagenen Haupt: 
ſchlachten. Im Anfange des Jahre 1805 war der liftige Holkar ges 
nöthigt, den Frieden unter jeder Bedingung nachzuſuchen; im frie: 
den vom 24. December 1805 verlor Holfar feine Kuͤſten. Sm fpi: 
tem Sieden von 1807 erhielt er feine Küftenprovinzen im Norden bes 
Fluſſes Taplee zurüd. Im Kriege mit den Pindarées 1817 er- 
griffen er und Umner Khan die Waffen für die Pindarées wider bie 
Briten. Die Sachen ftanden gut, big die brit. Politik dem Peiſchwah 
und andeen Marattenfürften einleuchtend machte, Daß ihr Dynaſtiein⸗ 
tereffe mit dem Vortheile der oftindifchen Handelsgeſellſchaft verbun: 
den fei, und dag für Oſtindiens Ruhe die Unterdruͤckung der Feinde 
des britifch = orientalifchen Reichs hoͤchſt noͤthig ſei. Amner Khan 
wurde zuerst gezwungen, Zributfürit dee Handelsgeſellſchaft zu wer: 
den. Mun fetzte Holkar den Krieg allein fort und das Refultat war, 
daß er im endlichen Frieden zwei Drittel feiner Staaten abtreten mußte. 
Uebrigens muß er ein engliiches Truppencorps in feinen Staaten (dafs 
felbe ift auch der Fall hei den Übrigen Marattenfürften) unterhalten, 
eine Feftung abtreten und darf ohne Erlaubniß des Generalgouver: 
neuts feinen Europaͤer oder Amerikaner in feine Dienſte nehmen. 
Doc behält er den praͤchtigen Titel!: Maha-Rajfah-Molhar, Mom: 
Holkar (d. i. großer Könia Molbar, von dem Geſchlecht der Fürften 
Holiar). Nach diefem Vertrage und nah Vern ichtung der Macht 
de8 Peiſchwah bann man den murattifchen Sürftenbund als aufgelöft 
anfehen. In den Staaten der Maratten hat Alles ein kriegeriſches 
Anfehen. Die Anhoͤhen der Hügel und Berge find ſtark befeitigt; 
die Staͤdte find Feſtungen; alle Einwohner geherr bewaffnet. So 
Lange dieſes ehrgeizige Volk einer politiihen Unabhängigkeit genoß, 
tonnte Civiliſation und Frieden nicht woht gedeih en und fange beites 
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hen, tenn erfterer wirkten ihre Raubzuͤge zerflörend entgegen und lie= 
Ben dem Frieden Eeine Sicherheit gewähren, welche der große Zweck 
aller geſelllgen Verbindungen ift. Der.eingige noch unabhängige Ma⸗ 
tattenfürft iſt der Scindia. Sein Land liegt in den Provinzen Mara, 
Khandeſch und Malwah, und enthält auf 18603 QM. 4 Millionen 
Einw., theils Maratten, Dſchatten, Graſſias und andere Hindus⸗ 
ſtaͤmme, theils Mongolen, unter denen ſich die Sekte Bora gebildet 
bat. Das Land iſt ein Stufenland des Ganges nber es im M. O. 
fo wie die Nerbudda im ©. beruͤhrt; es wird vom Khumbul dutch⸗ 
floſſen, hat ein gemaͤßigteres Klima als Bengalen und faſt dieſelben 
Produkte. Der Scindia, ſeit 1788 Dowlet Row Seindia fuͤhrt den 
Titel eines Maha Rajah und regiert⸗ despotiſch; bie Verfaſſung iſt, 
wie einſt in den andern Marattenſtaaten, Lehnsverfaffung.t- "Seine 
Einkuͤnfte betragen 10 Millionen: Kt; "das. ſtehende Heer 20,000 
M., doch Eann er im Kriege 60,000 Reiter, :20,008 Snfanterifter, 
10,000 Nazibs aufftellen, und hat eine gut bediente Artilleriet Sein 
Land begreift: 19 den öftlihen Theil von Malwah mit: der Haupt: 
und Reſidenz Udſchim, Oojein an der Sepra, 150,000 Et; Walls 
füahrtsort der Braminen, die 84 Tempel und eine Sternwarte haben; 
in der Nähe die Höhle Nana Birtheri und sder unterirdiſche Palafl ; 
2) einen Theil von Ugra mitider Feſtaug Rarwar. Gohubam Be: 
fly; Gwalior, das indiſche Gibraltar, auf einem 342 Fuß hohen 
Felſen, wohin nur ein Zugang führt; darunter die Pettah an der 
Sunrica, 30,000 Einw., Baumwollweberei; 3) in Khandefc die 
St. Hindiah an der Nerbudda; Bufhampur am Zepti, ſtark befe— 
ſtigt, Sie des Mufti der Sekte Bora. 

Maratti (Carlo), ein berühmter Maler und Kupferftecher, 
geb. 1625 zu Gamerino in dev Mark Ancona, zeigte fhon ald Knabe 
viete Anlagen zur Kunft, indem er die Mauer bes väterlichen Haus 
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feg mit Figuren bemalte, und wurde deshalb im 11. Sabre nad) 
Mom geſchickt, um fib unter Andreas Sacchi weiter auszubilden. 
Dis Studium der Gemälde Raphaels, Caracci's und Guido's führte 
ihn zu einer eigenen Manier, die ihn bald allgemein bekannt madıte. 
Elemens IX. bewilligte im einen Sabrgehalt und ernannte ihn zum 
Mitter des Chriſtordens; Ludwig NIV. madıte ihn zu feinem Hofma— 
ter. Er ftarb zu Nom den 15. Dec. 1718. Mit Recht hält man 
ihn für den letzten Maler der roͤmiſchen Schule. Der in feinen Ge: 
mätlden herrfchende Ausdruck it entzuͤckend, ſeine Gedanken find glüd: 
lich gewäblt und erbaben, und nichts Überteifft fein Gelerit. Ge: 
fhichte und Allegorie wurden auf aleiche Weiſe von ihm behandelt; 
und auch mehrere Kupferftiche (300 an der Zahl) nach den beiten 
Meiftern. 

Maravedi (Maravedi de Vellon), eine kleine fpanifche 
Kupfermünze, etwa 1 Pfennig am Wertbe. 

Marbod, f. Martomannen und Arminins. 

Marburg, Hauptſtadt der kurheſſiſchen Prev. Obetheſſen, 
ander Yahn und dem Fluͤßchen Mar, mit der Vorſtadt Weidenhau— 
fen jenfeit der Yahn, 788 H. 7050 E. Schloſt auf einem Berge, 
Baumwoller⸗, Wollen- und Leinenweberei, Pfeifen: und: Tabaksfa— 
briken, Stuͤckgießerei, Univerſitet, Padagegiumt, naturforſchende Ge: 
ſellſchaft, Bibiotheken. Der Kreis Marburg ent hält 35,300 Einw. 
Die Univerſitaͤt, die erſte nach der Refermation gegruͤndete, ward 
1527 sem Landgrafen Philipp dem Großmünrkinen geſtiftet. Uns 
niittelbar nach ihrer Stiftung trat ihre glaͤnzend ſie Epoche ein; fir 
wurde von Juͤnglingen faſt alfer enropsifhen Nationen befuckt.  A:8 
aber im 17. Jahrh. die lutheriſche Lehre abgeſchafft und die refor— 
mirte eingefühtt wurde, und Giefken (ſ. d. Art.) als Nivaiv auftrat, 
fant Marburgs Ruf. Als 1607 und 1611 die Per dert wüthere, 
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wurde fie nach Frankenberg, von da nach Treyßa verlegt, 1625 mit 
Gießen vereinigt, ſpaͤter wieder daven gefreant, und vom Landgraf 
Wilhelm 4. 1653 wirder gehoben. Sm 18. Jahrh. lehrten hier 
der aus Halle vertribene Chr. Wolf, Cinmer, Vultejus, Selkow, 
VBaldinger, Jung, Tiedemann, Michad!s u. A., welche auf den Ruf 
ter Hochſchule wehlthätig wirkten. Sie hat unter der Regierung 
Kurfuͤrſt Wilhelm I anſehnliche Unterfitgungen erhalten, und ein 
jaͤhrliches Einkommen von circa 72,000 5. Sie hat unter andeın 
ein 1789 geſtiftetes ſtaatswirthſchaftliches Inſtitut (wo dee berühmte 
Lips lebrte, ein 1808 gegröndetes medichnifde und chirurgiich = ante 
bulatoriſches Cunicum, ein auatemiſches Theater mit einer Sams 
lung auserleſener Praͤparate, ein phyhkatiichs mathematiſches Juſti⸗ 
tut, ein zoologiſches und chemiſches Laboratorium, eine Entbindungs⸗ 
anflait, Thierarzneiſchule, ein philologiſhhes Seminarium, eine d.: 
ftärtften und ſchönſten Bibliotheken. Deutjchland?, fo wie einen: che 
ſchoͤnen und vollſtaͤndigen botanifden Garten. Dagegen mangelt ibr 
eine Sternwarte; auch wäre ide eine kameraliſtiſche Fakultät zu wuͤn⸗ 
fhen, fo wie eine Vermehrung des Bibliothekfonds. Die Anzahl 
dir Studirenden beträgt über 200; diejenige der Prof, Joren 35, wer⸗ 
unter 5 außerordentliche. Als trefflide Lehrer und Schriftſteller 
zeichnen fih unter ihnen aus Juſti, Robert, Buſch, Wurzer, Bar⸗ 
tels, Hereld, Kühne, Wagner, Rebm u. m. A. Die akademiſch. 
Disciplin handhabt eine aus dem Senate gewaͤhlte Deputation. Die 

liſabethkicche enthaͤlt unter andern Merkwuͤrdigkeiten ein ſchoͤnes 
Denkmal der heil. Eliſabeth, Landoraͤfin von Thuͤringen, welche bier 
in einem von ihr geſtifteten Hoſpitale 1231 ſtarb. Es iſt während 
der weſthaͤliſchen Zeit fehr beihädigt morden. Hier ward auh 1529 
das berühmte Geſpraͤch zwifchen Luther und Zwingli und ihren Sreun: 

36ſtes Minden. 4 


50 Marcellus 


ben, jedoch ohne den gehofften Erfolg, gehalten. Sym fiebenjährigen 
Kriege wurde das Schloß zweimal von den Branzofen erobert. 
Marc Aurel,f. Antoninus, ber Phitofeph. 
Marcellinus (AUmmianus ), ſ. Ummianus Marcel: 
linus, 
Marcello (Benebetto), Kichencomponift und Dichter, geb. 
zu Venedig 1686, bekleidete daſelbſt das Amt eines Richters unter 
den Vierzigen, wurde dann Proveditere zu Pola und endli Echaps 
meifter zu Brescia, wo cr 1729 oder 1732 farb. Cr binterlien Mo: 
teten, Cantaten, Pſalme und Muſikſtücke für Kirche und Theater; 
dody erfordern faft alle Stimmen vom weitejten Umfange. Unter 
feinen Gedichten zeichnen fid aus die Sonette, Venedig 1708. 
Marcellus (MM, Elaudius), ein berühmter römifcher Feld⸗ 
here, der im zweiten puniichen Rriege zuerft mit Gluͤck gegen Hanniz 
bal focht. Zuerſt ward er während des inſubriſchen Krieges mit dem 
En. Cornelius Scipio (J. R. 55) Conful ımd gab dabei die gröften 
Proben von Muth und Tapferkeit, Der Anführer der Galliet naͤm— 
lich, Viridomarus, forderte in zum Zweikampf heraus; Marcellus 
nahm ibn an, beſiegte feinen Gegner, und benahm dadurch den Gate 
lien don Petrith fo ſehr, daß fie dent wuͤthenden Anfalle der Roͤmer 
nicht widerſteben Eonnten, und völlig in die Flucht geichlagen wurden. 
Die Folge dieſes Sieges war die gaͤnzliche Bezwingung von Tberita: 
lim. Marcellus erhielt zu Nom einen außerordentlichen Zriumph, 
weil er die Infubrise und Germanier (fo lautete der Senatsbeſchluß) 
bezwungen babe, Dies ift das erfte Mal, daß der Germanier in der 
roͤm iſchen Geſchichte gedacht wird. Bei dem Triumphe mwibnıete er 
die dritten und letzten Spolia optima dem Jupiter Feretrius, weil 
nach dir Zeit die Zweikaͤmpfe zwifchen den Ketdherren abEamen. In 
dem bald darauf ausbrechenden puniſchen Kriege trat er nach der un⸗ 
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gluͤcklichen Schlacht bei Cannaͤ gegen Hannibal auf. Denn man 
übergab Ihm, als Praͤtor, das Commando ber uͤbrig gebliebenen 
Truppen anftatt des ungluͤcklichen Terentius Vartro. Hier blieb er, 
dis er auf die Nachricht, daß Hannibal ſich gegen Nola zu wenden 
im Beygriff wäre, mit unglaublicher Schnelligkeit dahin eilte, und 
ſich in diefe Stadt warf, um fie zu vertheidigen. Hannibal erfchien 
nun vor Nola, aber die Römer thaten einen fo mutbigen und unete 
warteten Ausfall, daß die Garthager mit großem Verluſte wieder ab> 
ziehen mußten. Seine Indeß erfolgte Wahl zum Conſul wurde anf 
Anftifeen der Patricier von den Auguren für ungültig erklaͤrt. Cr 
bijeb atfo mit feiner Armee zu Nola, welches aufs Neue mit aller 
Macht angegriffen und mit der größten Heftigkelt beſtuͤrmt wurde. 
Marcelus hielt es für mißlich, ſich in der Stadt länger zu verthridis 
gen, da die Mauer an vielen Orten Thon gefprengt war, und er bes 
ſchloß daher, eine Hauptſchlacht im Freien zu wagen, obgleich feine 
Armee viel ſchwaͤcher war ; fle Hatte aber den Vortheit längerer Speere. 
Nach einem harten Kampfe wurde Hannibal geswungen, fih in fein 
Lager zuruͤckzuziehen. Endlich wurde er im Jahre Roms 539 zus 
gleich mit dem berühmten Fabius Marimus Cunctator zum Gonfus 
lat erhoben. Er vereitelte einen dritten Verſuch Hannibals auf Nola 
und bot demfelben eine Schlacht an, die diefer nicht anzunehmen 
magte. ine Krankheit unterbrach auf einige Zeit feine Xhätigkeit. 
Nachdem er genefen war, ging ee in feine Provinz Sicilien, wo er 
mehrere tapfere Thaten verrichtete, unter denen die Belagerung von 
Sprakus die merfwürdigfte if. Nachdem er vergebens feit 640 
Alles verfucht hatte, ſich diefer Stadt, welche Archimedes (f.d. Art.) 
durch feine kunſtreichen Maſchinen mit fiegendem Erfolge vertheidigte, 
mit Gewalt zu bemaͤchtigen, befchränfte er ſich auf die Blokade, vers 
eitelte alle Verfuche der Carthaginenfer, fie zu entfegen, und mar 
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fo gluͤcklich, fi ihrer nach und nad) theils durch Liſt, theils duch 
die Waffen zu bemädjtigen (542). Da die Stadt ohne Bedingung 
übergegangen war, konnte er die Pluͤnderung nicht verhindern, doch 
befahl er, keinen Syrakuſaner zu toͤdten. VDennoch wurden von den 
exbitterten Soldaten viele Einwohner ermorbit ; unter diefen ash Ar: 
chimedes. Marctellus bedauerte fehr den Tod deffeiben, verlieh feinen 
Anverwandten große Vorrechte und ließ ihn feierlich beſtatten. Er 
eroberte nun die Stadt Engyum, und die übrigen Srädie Siciliens 
ergaben fid ihm meiſtens freiwillig, Die auf Agrigentum. Nachdem 
er noch einen vollfommenen Sieg über die Carthager davon getragen 
hatte, Eehrte er noh Kom zuruͤck, wo er die Ehre einer Ovation er: 
hielt. Er wurde nun aufs neue im Sabre Noms 543 mit dem M. 
Valerius Laͤvinus zum Gonfulat erhoben, und fellte wierer dag Com: 
mando in Sicitien befommen. Als diefes hier bekannt ward, fchids 
ten die Syrakuſaner Abgeordnete nad Nom, um fid) über die Hätte 
und Graufamteit des Marcellus zu beklagen und um cinen andern 
Feldherrn zu bitten. Marcellus vertheitig’e ſich aber mit Muth 
und Entihloffinheit gegen dieſe ungerediten Vorwürfe und’ wurde 
losgeſprochen. Doch taufchte er freiwillig in Nückfiht der Provinzen 
mit dem Laͤvinus, uud blieb in Stalion. Als dies fpäter die Syra⸗ 
kuſaner bereucten und fußfaͤllig Verzeihung von ihm erbaten, vergab 
ev ihnen nicht nur, fondern bewirkte auch, daß ihnen ihre alten Frei— 
heiten zurücfgegeben und fie als Bundesgenoffen Noms angefehen 
wurden. me erklärten fih aus Dankbarkeiit fuͤr Glienten des Mar: 
celliſchen Hauſes. Marcellus führte nun wicber den Krieg gegen 
Hannibal in Stalin, Nachdem er Sutapia in Apulien und meh: 
tere Städte in Samnium erobert hatte, ging er auf den carthagifhen 
Feldherrn ſelbſt 108, der mittlerweife den Roͤmern wieder eine hatte 
Niederlage beigebradht hatte. Bei Numifttum in Bruttiiim kam es 
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zu einer blutigen Schlacht, welche aber unentfchieden Blick, Im 
folgenden Jahre kam es zwiſchen Hannibal bei Canuſium zu einer 
neuen Schlacht, in welcher Marcellug weichen mußte; aber ſich ſchnell 
wieder ermannend, fammelte er die Flücktlinge, neuen Muth ihnen 
einhauchend, und griff am andern Morgen die Garthager mit ſolchem 
Nachdruck an, daß er endlich den Sieg mit großem Verluſte erfaufte, 
Er wurde bald darauf IM J. R. 545 zum fünften Male mit tem T. 
Quinctius Criſpinus zum Conſut erwaͤblt. Die beiden Conſuln ver: 
einigten ihre Armes, und boten dem Hannibal am Fluſſe Litis eine 
Schlacht anz diefer lehnte fie ab. Die Mömer waren im Begriff, 
einen fleinen Berg zur bequemen Nuheftütte zu befepen, als fie ſich 
plögli von Feinten umtingt fahen. Dennoch würden ſich die R6- 
mer vielleicht durchgeſchlagen haben, wenn nicht Die Hetrurier, aus 
denen der größte Theil der Reiterei beftand, fich zu Gefangenen erge— 
ben hätten. Marcellus ſelbſt blieb im Gefechte; fein Schn aber 
und der andere Gonful fehlugen fich mit dev noch übrigen Eleinen Be: 
deckung durch und erreichten ihr Lager wieder. So ſtarb der bee 
ruͤhmte Marcellus, welcher mit eben dem Rechte das Schwert Roms 
genannt wurde, mit welchem man ben Fibius das Schild deſſelben 
nannte. Er war der einzige Feldherr, den Hannibal fürchtete und der 
faſt niemals von ihm beſiegt wurde. Als Hannibal die Nachricht von 
ſeinem Tode erfuhr, eilte er augenblidtidy a ı ten Ort, wo der Leichnam 
deſſelben lag, Er ſchien Mitleiden zu fühlen, daß ein fo berühmter 
Mann auf eine ſolche Art fein Leben hatte verlieren muͤſſen. Nachdem 
er die edle Geſtaͤlt des Conſuls eine Zeitlang bewundert hatte, zog er 
ihm den Ring vom Singer; den Leichnam aber Heß er feierlich verbren: 
nen und die Aſche in einer Eoftbaren Urne tem Schne uͤberbringen. 
Martellus war der erfte feines Geſchlechts, der fih in der Geſchichte fo 
ruͤhmlich auszeichnete; feine Familie blühte aber noch lange fort, und 
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zaͤhlte mehrere conſulariſche Maͤnner unter ſich, bis ſie endlich mit dem 
Sohne der Oetavia, des Kaiſers Auguſtus Schweſter, und des GC. 
Marcellus ausſtarb. 

Märchen, f. Feenmaͤrchen und Tauſend und eine Nacht. 

Marchefi (Ludovico), im 3. 1755 geb., war ber Sohn eines 
Horniſten aus dev Modenefilhen Kapelle. Schon in feiner Jugend 
zeigte ſich fein mufikatifches Talent, weswegen fein Vater ihn zu einem 
Caſtraten nah Bergamo in den Unterricht gab, der ihn zu einem 
aͤhnlichen Wege zu Überreden mußte, feine Stimme su erhalten. 
Nachdem er unter dem Kapelimeifter am Mailänder Dom, Fiorini, 
feine Gefangftudien vollendet, trat er In den Chor ber Kathedrale ein 
und erregte mehrere Jahre lang das größte Auffehen unter den Deus 
ſikliebhabern, mit denen, fobald er bei einem großen Feſte fang, die 
Kicche angefüllt war. Im Jahre 1775 berief ihn der Kurfürft von 
Batern nach Münden, wo er, feinem Contract gemäß, 6 Jahr blei⸗ 
ben follte; der Tod des Kurfürften, der innerhalb 2 Jahren erfolgte, 
machte indeß, daß er, nach Ablauf diefer Beit, nach Mailand zuruͤck⸗ 
£ehrte, two er im 3. 1778 auf dem, nach dem Brande des großen 
Theaters erbauten, inteeimiftifchen Theater fang. Im 3.1779 trat 
er In Florenz In Bianchl's »Castore e Polluce« und in Sarti’s 
»Pierro« auf und erregte In diefer Icgtern Oper einen fo großen Ens 
thuſiasmus, wie noch fein Sänger vor ihm. Im I. 1780 fang er 
in Cherubint’6 »Iphygenlae anf dem Theater der Scala in Mais 
land. Zwel Jahre nachher erhielt er einen Nuf nach Turin, um das 
fetbft bei der Anmwefenheit des Großfürften von Rußland (nachherigen 
. Kalfers Paul I.) zu fingen, dem er fo fehr gefiel, daß biefer ihm einen 
Gehalt von 5000 Dukaten anbot, wenn er nach St. Petersburg 
kommen wolle, Im 3.1785 kam er nah Wien und ging im fols 
genden Jahre mit Sarti und der berühmten Sängerin Todi nach St. 
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Petersburg, wo er in Sarti's »Armibe« auftrat. Im Sabre 1787 
kam er nad Berlin, fang dort in der Oper mit großem Beifall, und 
ging im naͤchſten Carneval nad London. Epiterhin begab er fih 
nieder nah Mailand, und ließ fich 1798 und 1802 in Wien hören. 
Zum letzten Male trat er im Garneval des Jahres 1805 in feinem 
Geburtsorte auf; die legten Opern, in denen er fang, waren Mayı’d 
»Lodoiska« und Federici's »Gaftor und Pollur.«e Seit diefer Zeit 
309 er ſich ganz in das Privatleben zurüd, wo ge von feinem großen 
Vermögen det wehlthätigften Gebrauch machte. An der Mufik 
fand er noch bis in fein fpäteftes Alter Gefallen, und ertheilte angee 
benden Eängern fehr gern Unterricht und Rath. Er ft. am 15. Dee. 
1829 in feiner Baterftatt Mailand, im 74. Jahre feines Alters. 

Marchetti (Giufeppe Salvagnoli), in Corniela bei Empoli 
1799 geb., fludirte in Florenz und begab fih 1821 nach Rimini, 
fpäter nah Nom, von wo er, im Sept. 1829 nach Empoli zuruͤck⸗ 
gekehrt, ſtarb. Er bar Bieter gefcyrieben, aber nur wenig befannt 
gemacht. Befonders zeichnen ſich unter feinen Werfen eine poetifde 
Ueberfegung der Pſalmen, und eine andere einiger Eklogen Virgils 
aus. Seine legte Schrift, eine ſcharfe Kritik de berühmten Muns 
zoni, erfuhr in Stalien mannichfachen Widerspruch. Die Uebernahme 
bes Umtes eines Studiendirectord im Seminar der Republik Sun 
Marino lehnte er ab. . 

Marchfeld, der Öflreich. Kreis unter dem Mannhartsberge 
im Lande unter der Eng; insbefondere die 5 Meilen lange, 5 Meilen 
breite und getreidereihe Ghene vom Marktfleden Bodfließ Eis an 
die March und Donau, ein berühmtes Schlachtfeld. Hier fchlug 
Ottokar von Böhmen 1260 Bela IV, von Ungarn, und eroberte die 
Steiermark, die ſeitdem bei Deutfchland blieb. In der Aten Marche 
feldſchlacht (26. Aug. 1278) fiel Ottokar (f. d.) gegen Rudolf von 
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Habsburg, der die Macht feines Haufıs an diefem Tage gründen. 
In der sten bei Aspern (ſ. d.), 21. u. 22. Mai 1869, rettete der 
Erzherzeg Karl die Monarchie, und in ter dien bei Wagram (ſ. d.) 
5.0.6. Juii 1809, behauptete er wenigſtens die Ehre der oͤſtreich. 
Maffen. i 

Marcion, Marcioniten, f. Gnoſis. 

Marco Polo, f. Peto. 

Marcus, dig Evangeliſt; nac der Angabe alter Kirchen chrif:- 
fteller derjenige, den man aus der Apoftelgeihihte unter dem Namen 
Johannes Marcus, als den vieljaͤbrigen Begieiter der Apoſtel Paus 
{us und Petrus auf ibren Reiſen, kennt. Seine Mutter Maria 
war gewoͤhnlich im Gefolge Jeſu, und ſein Haus zu Jeruſalem die 
Herberge der Apeſtel. 

Marcus (Adalbert Friedrich), fürftt. Bamberg. und wuͤrzburg. 
Hofrat) und Leibarzt, erſter dirigivender Arzt des allgemeinen Kranz 
Eenhaufes zu Bamberg, Director der landaͤrzti. Schule u. ſ. w., ach. 
den 21. Nov. 1753 zu Arelſen im Kürftentbum Waldeck von jüdie 
ſchen Eltern, tert 1778 zur katholiſchen Kirche, wurde Yeibarzt des 
Fuͤrſt⸗Biſchofs Franz Ludwig von Ertbal und bewog denfelben, das 
betuͤhmte Krankenhaus in Bamberg anzulegen. Er ſtarb 1816. Als 
Arzt gehört er zu den Begruͤndern des Brewnſchen Syſtenns in 
Deutſchland, fo wie er auch in Berkinturg wit Steffens u. Andern 
die Medicin nach naturphiloſophiſchen Auſichten untzugeſtalten fuchte, 
Vorzuͤgliche Schriften: Prüfung des Brownſchen Soſtems der Heil— 
kunde durch Erfahrungen am Krankenbette. Magazin für ſpecielle 
Therapie, Klinik und Staatsarzneikunde nach den Grundſaͤtzen der 
Erregungstheorie. Beitraͤge zur Erkenntniß und Behandlung des 
gelben Fiebers; Jahrbücher der Medicin, als Wiffnfchaft Betrachtet, 
von Schelfing und Marcus; Uber tie Natur und Behandlung der haͤu⸗ 
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tigen Braͤune; Entwurf einer fpecielfen Therapie, 3 Bde; Ephemeri— 
den ter Heilkunde, 7 Bee; Ueber den jeßt (1315) herrſchenden Tyh— 
phus; der Keuchbuſten. 

Marcusplatz, ſ. Venedig. 

Maremmen, Gegenden im Kirchenſtaate, im Toscaniſchen, 
in der Gegend von Siena und auch zum Theil im Meapelitaniſchen, 
die wegen unge'under Ausdünſtungen des Bodens, deren Natur noch 
nicht recht ausgemittelt iſt, im Sommer der Gefundheit ſebr gefahr-— 
lich find und namentlich das als mal arin kutınnte Fieber sur 
Folge baben. In früherer Reit, als tiefe Gegenden ſehr bevölkert, 
war jenes Uebel unbekannt. Es iſt beſonders erſt feit dem 19. Jahre, 
verbreitet werden und erſtreckt ſich in neuerer Zeit auch auf böher lee 
gende Orte, iſt alſo dem Dan el an Abfiuß der Gewiffee, wie in din 
pontiniſchen Suͤmpfen (f. d.), nicht zuzufchreiben, fondern mehr ten 
Schwefelquellen, die Bier häufig bervorbrechen und flehende Sumpf. 
loͤcher bilten. Im Winter, wo Ne M. bewehnbar find, bieten fie 
für die Herden, die im Semmer auf de Apenninen getrieben wer— 
den, eine ſahr gute Weide daer. Am Eommer wird bier und da in 
denſelben Weizen geinut; die Yohnarbriter, die dann aus benachbar⸗ 
ten Gegenden zur Ernte dahin tommen, fegen ſich aber immer tabel 
großen Gefabren aus. Durch Baumpflanzungen ſcheint dag Uebel 
verringert zu werden. 

Marengo, ein Flecken ſuͤdoͤſtl. von Aleſſandria in einer Ebene, 
im koͤnigl. ſardiniſchen Herzogthume Meontferrat, unweit des rechten 
Ufers der Bermida merkwuͤrdig durch eine Bier am 14. Juni 1800 
vorgefallene Schlacht, wo 80,0020 Franzoſen unter Napoleon Bona— 
parte 40,000 Oeſtreicher unter Melas beſiegten. Bonaparte's Opes 
rationen vor dieſer Schlacht haben wir ſchen in ſeiner Biograpbie dars 
geſtellt. Die Franzoſen ſtanden in der weiten Ebene von Marengo 
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über Caſtel Ceriolo bis gegen Sale in ſchraͤger Schlachtordnung ges 
gen die Oeſtreicher, welche am fruͤhen Morgen uͤber die Bormida gin⸗ 
gen, ben linken Fluͤgel und bie Mitte der Franzoſen mit Erfolg ans 
griffen und fie, unter Lannes und Victor, bis St. Giulian und hins 
ter Caſtel Ceriolo zuruͤckkwarfen. Kellermann mit feiner Ravalleries 
brigate dedite die Retirade. Die oͤſtreich. Artillerie bedeckte fich mit 
Ruhm. Sshre tapfere Reiterei war bereitö auf bem Punkte, das frans 
zoͤſiſche Heer auf beiden Flanken zu umgehen. Bonaparte feibft gab 
die Schlacht bereits verloren. Nur 2 Grenatier » Bataillon von ter 
confularifhen Garde und das 45..Regiment hielten mitten in ber 
Ebene, gegen die Donner des feindlichen Geihhges, gegen alle Ans 
griffe der Reiterei, mit bemunternswürdiger Standhaftigkeit. Sie 
gewannen de: ruͤckwaͤtts ſtehenden Meferve Zeit, ftufenweife herbeizus 
rüden ; aber noch immee blieben die Oeſtreicher auf der rechten Flanke 
bee Franzoſen verlängert und eben fo auch im Begriffe, ihre Linie im 
Centrum noch einmal zu durchbrechen, wo fie ſchon auf die Höhen 
von Caſina Groffa vorgedrungen waren. Indeſſen gewann die ges 
ſchlagene franz. Armee Zeit, fidy hinter dem Corps von Defaig wieder 
zu ordnen und eine nur Stellung von St. Giuliany für Caſtel Ges 
riolo zu nehmen, als Kellermann mit feiner Kavalleriebrigade dafelbft 
anlangte, mo er vom Atiutanten Savary den Befehl erhielt, den 
Angriff des Gen. Dofaig gu unterftügen. So warb die Schlacht ers 
meuert. Kellermann batte nur 400, von einem Zftündigen Kampfe 
fehr etmuͤdete Reiter; dag Fußvcl® unter Defaie mochte 3 — 4000 
Mann flark fein. Letzterer, der Liebling der Soldaten, längft »der 
tepublifanifche Bayard,« warf ſich an der Spige der neunten leichten 
Halbbrigade mitten in den Feind, der, im rafchers Vordringen etwas 
aufgelöft, ſtutzte und ſich (angfam feiner zweiten Linie näherte, indeß 
der heldenmuͤthige Defair, von einer tödtlihen Flintenkugel getroffen, 
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vom Pferde ſtuͤrzte. Seine kleine aber tapfere Schaar fing an zu 
wanken und ergriff endlidy die Flucht. Kellermann fah hinter Wein» 
gärten, die ihn deckten, wie 6000 ungariſche Grenadiere unter Zac 
im Verfolgen der Franzoſen ihre Glieder trennten. Sodleich ſtuͤrzte 
ex fich mitten unter die Feinde, die beftürzt über den unerwarteten Ans 
griff und von ihrer Reiterei abgefchnitten, da fie ſich umzingelt glaubs 
ten, vor dem Eleinen Haufen das Gewehr ſtreckten. Die Franzoſen, 
bierdurdy von Neuem ermuthigt, geiffen auf allen Punften an. Don 
nun an war Verwirrung auf der Schlachtlinie der Deftreiher. Nah 
13flündigem wüthenden Kampfe, der ihnen über 6000 Mann os 
ftete (faft alle ihre Generale waren verwundet) wichen fie auf Alefs 
ſandria. Napoleon, deffen Eiferfucht lieber den Ruhm der Todten 
ertrug, als den der Lebenden, fdhrieb dem Ben. Defair die Entſchei— 
dung des Sieged- zu. Allein diefes Verdienſt gebührt unbeſtritten 
dem General Kellermann. Maffena und Suchet nahten indeß mit 
ihren Schraren; Melas’s Gommunication und Ruͤckzug waren fon 
bedrobt und er ſchloß am 16. Juni einen Waffenſtillſtand, in tel: 
chem ben Franjoſen faft ganz Oberitalien mit feinen Feſtungen einges 
räumt ward. Dem Helden Defair wurde an der Stelle, wo er ges 
fallen war, ein Monument errichtet. 

Maret (Hugues Bernard, Herzog von Baffano), geb. 1758 
zu Dijon. Um fidy eine AUnftellung zu verfhaffen, kam er um bie 
Beit der Zufammenberufung der Reichsſtaͤnde nad Paris. Als die 
conftituirende VBerfammlung zufammentrat, begann er mit Mejean 
d. A. die Zeitfchrift Bulletin de l’Assemblde, dann arbeitete er an 
dem Moniteue mit. Der Zufall wollte, daß er mit dem damaligen 
Lieutenant Bonaparte in einem Haufe wohnte; fo wurden diefe beiden 
Maͤnner mit einander befannt: Bis 1791 blieb M. mit deu Jacos 
binern verbunden, dann neigte er ſich mehr auf die Seite der conſti⸗ 
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tutionelſen Monarchiſten und ward Mitſtifter des Clubbs der Feuil⸗ 
lans. Nach dem Sturz der Monarchie kam er als Angeſtellter in 
das Departement der auswaͤrtigen Angelegenheiten; 1792 ſandte 
man ihn nach England zur Betreibung geheimer Unterhandlungen, 
fpäter als Botfchafter nach Neapel, wo er unterwegs in Graubuͤnd⸗ 
ten, nebſt feinem Gefährten Somonville, von den Oeſtreichern aufges 
fangen und auf die Keftung Kuffitein in Tyrol gefegt wurde, bie er 
endlih mit den von Dumoni’z außgelieferten Conventsmitgliedern 
gegen die Tochter Ludwigs XVI. ausgewedielt ward. Mac) dem 
18. Fructidor lebte er zurückgezogen von den Stantsgefhäften, bis er 
im December 1799 zum Generalſecretair des Conſuls ernannt wurde 
und fo ta das Minijteriunrefam. Da er fih Napoleons Vertrauen 
immer mehr erwarb, fo mußite er dieſen auf alten Feldzuͤgen begleiten; 
1811 ernannte ihn derſelbe zum Minifter der auswaͤrtigen Angelegens 
heiten und zum Herzog von Baſſano. Mach der zweiten Reſtaura— 
tion wurde er aus Frankeeich verbannt, fpäter jedoch) ihn die Erlaub⸗ 
niß erth.itt, dahin zuruͤckzukehren. 

Marezoll (Johann Gottlob), Dr. der Theologie, Confiftos 
rialrath und Superintendent in Jena, einer der erſten Kanzelredner 
Deutſchlands, geb. zu Plauen im Voigtlande den 25. Dec. 1761. 
Er war zuerft 1789 Univerfititsprediger in Göttirngen, 1790 außere 
ordentlicher Prof. der Theologie, 179% Prediger arı der deutſchen Pes 
terßficche in Kopenhagen und feit 1803 Superinterndent und Gonfiftos 
tialrath in Jena; fl. 1828. Vorzuͤglichſte Schriften: »Andachts⸗ 
buch für das weibliche Gefchlecht,e 2 Bor, Leipzig 1788 — 89, 4. 
Aufl. 1817; »Prediuten vorzüglich In Nüdiiht auf den Geift und 
die Bedürfniffe unfers Zeitalters,e 2 Bde., Hötting. 1790—92, 2. 
Aufl. 1795, und noch eine fehr große Anzahl von Predigten, oo 

Marforio, eine ziemlich große, etwas verflümmelte, ſteinerne 
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Statue, welche in dem Hofe des einen Fluͤgels von Campidoglio an 
der Wand ſteht, und an weicher fonft biufig, wie am Pasquino, allere 
lei Pasquinaden angeheftet wurden. (f. Pasquill.) 
Margarethe, Königs Waldemar II, von Dänemark Toch⸗ 
ter und Gemahlin Hako's VIIL von Norwegen, gewoͤhnlich die norbis 
ſche Semitamis genannt, beftieg 1387, nach dem Tode ihres Sohnes 
Olaus, den Thron von Daͤnemark und Norwegen. Nach eineu ſie⸗ 
benjshrigen Kriege und der Gefangeunehmung des Königs Albrecht 
von Schweden, vereinte fie 1394 aud) Diefes Reich mit dem ihrigen 
und hielt ih nun vom Schickſal für berufen, eine Vereinigung ber 
drei nordiſchen Reiche zu Stande zu bringen, was 1397 durd die von. 
däniichen, norwegiſchen und ſchwediſchen Ständen verfaßte Ealmark 
ſche Union zu Etande kam. Nach derſelben ſollte nämlich der König 
durch Wahl alter drei Reiche anerkannt werden, mechfelfeitig feine Ri⸗ 
fidenz in den drei Hauptftädten feines Landes haben und jedem Reiche 
fein Senat, feine Gefege und Freiheiten bleiben. So vortheithaft 
auch biefe Verfaffung für die Meiche fchien, wurde fie doch eine Quelle 
von einer Menge Uebeln, die ben Norden Europas in Verwirrung und 
Bürgerkrieg verfegte. Selbſt noch bei Lebzeiten Margarethens fing 
die Unordnung an, und nicht zu Idugnen ift es, daß die Klagen ber 
Schweden gegründet waren, Sie ftarb 1412, 59 Jahr alt, im Ha⸗ 
fen von Flensburg am Bord eines Schiffes, welches fle befliegen, um 
ſich gegen eine anftedende Krankheit zu fihern. Sm Ganzen geblibte 
{hr mehr der Ruhm einer großen, als einer tugendhaften Königin. 
Margarethe von Derftreih, Statthaltertn der Niederlante, 
geb. 1480, eine Tochter Kaifer Marimitians I und Martens v. Bur⸗ 
gund; wurde am franzöfilchen Hofe erzogen, weil fie lautdeö 1480 
.gefchloffenen Bertrags einft die Gemahlin des nachherigen Königs 
Karls VIII. werden jollte ; jedoch da ſich dieſer Kurt 1492 mit Anna 
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von Bretagne verband, fo wurde fie an ben Hof ihres Waters zuruͤck— 
sefchickt, ward um 1497 mit dem Infanten Sobann von Spanien 
vermählt und machte die Reiſe nach Epanien zu Waffer. Unterwegs 
kam ein furchtbarer Sturm, man ziveifelte an Rettung; mährend Als 
1:8 zagte, fegte fich die muntere Prinzefſin bin und fchrieb fih in Ers 
wartung des Todes folgende launige Grabſchrift: »Cy git Margot 
noble demoiselle deux fois marice ei morte pucellee. Man 
langte jedoch allıchlich in Spanien an, bu ihr Gemahl aber noch in dem⸗ 
ſelben Fahre farb, fo vermählte fie fih 1501 mit dem Herzog Phi— 
libert I von Savopen, welcher 1504 auch wieder ſtarb. Sept ers 
nannte fie ihr Vater zur Statthalterin der Niederlante. Sie benabm 
fi Bier klug, ſchloß den Frieden von Gambran, war aber der Refoi⸗ 
mation ſehr entgegen. Sie ft. 1530 zu Mechtin. Sn ber 1549 
von Jean le Muire herausgegebenen »Conronne Marzaritiquee 
ſammelte derfelbe die vor ten Ständen ber Niederlande von ihr gebats 
tenen Reden, ihre Gedichte 2c., fo wie ihre »Discours de ses infor- 
tunes et de sa vier, b 
Margarethe von Anjou, Tochter Men's von Anjou, Kb: 
nigs von Sicitien, geb, 1423, vermäbite fih 1443 mit ten ſchwachen 
Könige Heinrich VI. ven England, aus dem Haufe Yancafler, und 
Eiherefdite ihn ganz, was ihre bei ihrem männlichen Charakter und 
vielen kriegeriſchen Tugenden leicht wurde. Kaum auf dem Throne 
kofeftigt, verband fie ſich auf daß engſte mit der Partei, der fir die Er: 
hebung verdankte, war unverföhnliche Feindin des Herzogs von Glo⸗— 
cefter, und nicht ungerecht ift der Verdacht, dag fie um bie Ermor: 
tung deffelben 1447 gewußt habe. Nach einer geheimen Bedingung 
im Heirathscontracte war nämlich verfprochen worden, daß ihr Obeim, 
Cart von Anjou, in den Beſitz der Graffchaft Maine, die ſich damals 
in ben Händen ber Engländer befand, gefegt werden follte, und un: 
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mittelbar nach der Ermordung bed Herzogs von Gloceſter erfolgte dies 
fes auch. Zwei Fahre darauf bemächtigten fich die Franzoſen, denen 
durch den Beſitz der Graffhaft Maine die Eroberung leicht gemorden 
war, ber Normandie; die Engländer fchrieben diefen Verluſt der 
Schwäche des Königs und der Herrfchaft, die Margarethe unter feis 
nem Namen führte, zu. Der Herzog von Suffolk, Margarethen 
Guͤnſtling und Unterhändler der Heirath, wurde des Hocverrath# an⸗ 
geklagt, verbannt und, noch ehe er England verlaffen, ermordet. Den« 
noch hörten die Unruhen nicht auf; der Herzog von Vork, der Rechte 
aufdie Krone hatte, reigte im Geheim die Unzufriedenen und erhielt . 
1454, in einer Zeit, wo Heinrichs Geiſtesſchwaͤche durch einen Krieg 
mit Srankreich noch vermehrt ward, die Zügel der Megierung, die er 
auch behauptete, ungeachtet im folgenden Jahre der König feine Voll⸗ 
macht wiberrief; denn die Gefangennehmung des Königs nadı mehrern 
gluͤcklichen Treffen gegen feine Truppen, vergeößerte die Mechte, ſeiner 
Beburt und gab Gelegenheit zu den Kriegen, die zwifchen den Hi 
fern Lancaſter und York lange Zeit fortdauerten und Englands Wohl⸗ 
fand zu Grunde rihteten. Wenn auch 1456 der König auf kurze 
Zeit die Freiheit wieder erhielt, fo lieferte ihn 1460 die Schlacht bei 
Morthampton wiederum in die Hände des Herzogs von York. Mar: 
garethe flüchtete vor dem Sieger in das nördliche England; ihr Uns 
gluͤck ſoͤhnte fie mit dem Adel aus, der in kurzer Zeit 20,000 Dann 
zufammenbrachte, mit denen fie den Herzog von York zu Wakefield 
ſchlug und töbrete. Eben fo giüdlich endete 1461 die Schlacht bei 
St. Albans; der Graf Warmwic wurde gefchlagen und ihr Gemahl 
befreit. Ihre rachſuͤchtige Handlungsweife raubte Ihr jedoch die Früchte 
Npe8 Siegs; die Gegenpartei rief Eduard IV., Aiteften Sohn bes Her: 
3098 von Nork, zu London zum König aus und Margarethe floh nad) 
dem nördlichen England; die Erlaubniß, Zügellofigkeiten aller Arten 
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ungeftraft zu begehen, vermehrte ihr Heer bis auf 60,000 Mann; 
dennoch wurde daffeibe bei Tewtown vwirnichtet. Umſonſt fuchten 
Margarethe und ihr Gemahl in Schottland Zuſlucht; fie eilte des⸗ 
halb nach Frankreich; gegen die Urberlieferung von Gatais überließ ihr 
Ludwig XI. cin Hüifscorps von 20,600 Mann, weldes in Schotts 
land landete und einigen Anhang fand. Die Schlacht bei Erham 
{1464) zerflörte inteß ihre Heffrung, und nur ihrer Geiſtesgegen— 
wart gelang es, fih und ihren Sohn nach Flandern zu testen; der in 
Eduards IV. Hände gefulfene König Heinrich VI. wurde in den To— 
wer geiett. Da indeß Eduard duch jene Vermaͤhlung mit Elite: 
beth Gray bie allgemeine Unzufriedenheit erregt hatte, empötten ſich 
der Graf von Warwick und der Derzeg von Clurence 1470, und obs 
wohl Eduard fie zur Flucht nad) Frankreich nöthigte, kehrten fie von 
dort, ven Ludwig XI. unterfiügt, niit Margarethen ausgeſoͤhnt, zuruͤck 
und nöthigten Eduard IV. zur Flucht nah Holland. Heintih VI. 
beftleg von neuem den Thron. Doch nur fehs Monate dauerte fein 
Gluͤck; Eduard, von Herzog Karl dem Kühnen von Burgund unter» 
flügt, bemächtigte fi des Königs und der Stadt London. Warwick 
Slieb Bei Barnet an demfelben Tage, wo Margarethe und Ihr achtzehn⸗ 
jähriger Sohn zu Wenmouth landete; bei Tewkesbury gefchlagen, fiel 
fie mit ihrem Sohne in Ednards Hände; legtever wurde faft unter ih⸗ 
ten Augen von Eduards Brüdern ermordet; fie felbft in den Tower 
geſetzt und ihr Gemahl kurz darauf durch Meuhelmörder umgebracht. 
Vier Jahre darauf erhielt für 50,000 Thaler durch den Tractat von 
Pecquigny, welchen Ludwig XI. mit Eduard ſchloß, Margarethe ihre 
Freiheit wieder. Diefes außerorbentlihhe Weib ftarb in dunkler Zu: 
rücgezogenheit an dem Ufer der Toire, univeit Naumure, am 24. Au: J 
guft 1482, nachdem fie ihr großes Unglüd als Königin, Gattin und 
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Mutter mit bewundernswuͤrdiger Standhaftigkeit ertragen und be= 
kaͤmpft hatte. 
Margarethe von Fraukteich Dalois,, 2. Heinrichs IL, 
geb. 1552, wurde am Hofe ihrer VBruͤder Franz I. und Karls IX. 
erzogen und 1572 an Heinrich von Ben, Konig von Navarra, nach⸗ 
maligen Deinrih IV. von Frankreich, vermaͤblt. Diefe Bermählung 
ſollte dazu Dienin, die Hugenctten zu vernichten. Denn durch diefelbe 
batte man, inten man einen Proteftanten mit einer Katholikin ver: 
maͤhlte, diefelben ſicher gemacht und die meiften Häupter zu Paris ver: 
ammelt; doch wenige Tage nah derſelben brad) die Bluthochzeit aus, 
und während derieiben nötbinte man Deinrih IV, wenn er fein les 
ben cetten wollte, in einer Capelle bei dem Schloß den Proteftantig: 
rıns abzuſchivoren. M. feibft war in Gefahr, indem ein verwundeter 
Hugenotte unerwartet in ihr Zimmer floh und, verfolgt,. fich in die 
Naͤbe M.ns flüchtete, fie umrig und mit Blut bedeckte, bis endlich ein 
Officier beide vertete M. zeichnete fid Durch ihren zügellofen Lebens⸗ 
twandel aus. Schon vor ihrer Vermaͤhlung hatte fie dem Herzog von 
Buife ihre legte Gunft gefchenkt, und das Gerücht gab ihm viele Ne— 
benbuhler. Von ihrem Gemahl weder geachtet nody geliebt, beging 
fie audy nad) der Bermählung viele Untreuen. Us ihr Bruder, die 
Herzog von Alengon, Heinrich III. verdächtig wurd und gefangen ges 
ſetzt wurde, leiftete fie ihm im Kerfer freiwillig Geſellſchaft. Als ihe 
Gemahl den franzöfifchen Hof 1576 heimlich verließ, wollte M. ihm 
nad) Gascogne folgen, doch ward ihr died anfangs anterfagt; fpäter 
erhielt fie aber die Erlaubniß dazu und lebte 5 Jahre ziemlich gluͤcklich 
mit ihm. Doch verließ fie ihn wegen eines Zwiftes über die Ausübung 
des kathol. Gottesdienſtes wieder und. ging nach Paris, wo fie ihr jüs 
gellofed Leben von Neuem begann. Dies zog ihr bedeutende Demuͤ⸗ 
thigungen von Heinrich III. zu, fo daß fi der König von Navarra 
sches Bd. 5 
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veranlaßt fah, eine Gefandtfhaft an denfelben zu fhiden und um 
Einftellung und Erklaͤrung dieſes Benehmens zu bitten. Diefe Er: 
Eiteungen fielen aber fo nachtheilig für M. aus, daß Heinrich fine 
Gemahlin nach Bearn berief, wo fie fehr Falt empfangen ward. Ale 
Eirtus V. 1585 den Bann gegen ihren Gemahl ſchleuderte, fühlte 
fie fi) bewogen, in Agen, wo fie damals lebte, die Waffen gegen ihn 
u ergreifen. Als fie aber, Verrath beforgend, von dort floh, um nad) 
der Yuvergne zu gehen, ward fie vom Marquis von Ganellac gefans 
gen und in das Schic$ Uſſon gefperrt, bemaͤchtigte ſich aber, indem fie 
denfelben in fich vertiebt made, des Schloſſes. Us Heinrich IV. 
König von Frankreich wurde. ließ er ihr die Scheidung ihrer kinderlo— 
fen Ehe antragen. Anfangs wibigte fie aus Furcht, daß Deintid) 
Gabrielen d'Eſtrées heirathen würde, nicht ein, endlich nach diefer 
Tode gab fie ihre Zuflimmung unter der Bedingung, baß man ihr eine 
ſtarke Penſion gebe und ihre Schulden besahle. 1599 ſprach Cle— 
mens IX. die Scheidung aus. M. tief fi nun in Paris nivden, 
woſelbſt fie 1615, der letzte Sprößling des Haufes Valois, fl. Sie 
bintertieß Sedichte und Memoiren von 1565 bie 1582, Paris 1629, 
1642, 1643, 1658 und 1661, und Lürtih 1713, Haag 1715, in 
welchen fie fich in einem geiftreihen und naiven Styl als eine Veſta— 
fin ſchildert. M. war fchön, geiftreich und von gutem Herzens Sinns 
lichkeit und Verſchwendungsſucht ihre Hauptfehler. Sie hatte von 
Heinrich IV, keine Kinder, doch fol fie uneheliche von mehreren Lieb⸗ 
habern gehabt haben. 

Margarethe von PValois, geb. 1492, Tochter Karls von 
Drleans, Herzogs von Angouldme, und Louiſens von Savoyen; hieß 
anfangs M. von Angoulèeme. Am Hefe Ludwigs XI. erzogen, 
fhön, klug, geiftrrich, voll Grazie, in Sprachen fehr erfahren, ſtand für 
mit ihrem Bruder, nachmals Franz l., in den beſten Verhaͤltniſſen 
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und er gebrauchte fie zu ben wichtigften Verhandlungen. Als ber: 
fette in Madrid gefangen war, begab fie ſich dahin, um ihn in feiner 
Krankheit zu pflegen. Nachdem ihr 1. Gemahl, der Herzog Karl 
von Alençon, mit dem fie fi 1509 vermählt hatte, 1525 geftorben 
twar, vermählte fie fih 1527 mit Heinrich d’Albret, König von Na⸗ 
varra, dem fie die berühmte Johanne d'Albret, die Mutter Heinrichs 
IV., gebar. Ihr aufgeflärter Geift neigte fih zu den Lehren der Mes 
formation hin; 1533 gab jie dieferhatb eine Eleine Schrift: »Miroir 
de l’ame pecheresse,«e Alencon und Parid 1533, heraus, welche 
von der Sorbonne verurtheilt murde. Diefe Strenge bewog fie, nur 
noch mehr ſich ber verfolgten Neformirten anzımehmen und fie mit als 
lem ihren Anſehen zu beſchuͤtzen, doch kehrte fie feibft Eurz vor ihrem 
1549, auf dem Schloffe Odos in Bigorre erfolgenden Tode zur ka⸗ 
thol. Religion zurüd. M. war gleich ausgezeichnet durch Schönheit 
und Geift; ihre Zeitgenoffen nannten fie die 10te Muie und die Ate 
Grazie. Außer dem genannten Werte fchrieb fie: »Fleptameron, 
ou les nouvelles de la reine de Navarre,« eine Sammlung geift 
reicher Erzählungen im Geſchmack des Boccaccio, und zerftreute Auf⸗ 
fäge, die ihe Kammerdiener, Sean de la Have, unter dem Titel: »Les 
Margue ites de la Marguerite des Princesses,«e farnmelte und 
Lyon 1547 (n. Aufl. Paris 155%) herausgab, und in welchen ſich 4 
religioͤſe Komoͤtien und 2 Poffenfpiele befixioen. Auch hat man nod), 
- aufer einigen andern Dichtungen, ein ziemlich langes Gedicht: »Le 
triomphe de l’Agneau,« von ihr. 

Margaretha von Parma, Halbfchwefter Philipps II, 
Dberftatthalterin in den Niederlanden, von 1559 bis Sept. 1567. 
(f. Granvella.) 

Marggraf (Andreas Sigismund), ein berühmter Chemiker, 
1709 in Berlin geboren, ftard 1782. 
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Maria, die Mutter Jeſu, nad Auslegung einer biblifchen 
Stelle (Luc. 3, 23.) aus dem Föniglichen, aber verarmten Geſchlechte 
Davids entfproffen, doch auch mit dem Stamme Acons verwandt, 
Die Evangeliften berichten von ihr Folgendes: Nazareth war ber 
Wohnort der M. und Joſephs, eines biedern Munnes aus bem 
Stamme Davids, des Verlobten derfeiben. Joſeph hatte feiner Ver: 
lobten (was bei den Hebräcen eben fo viel war als feiner Vermaͤhl⸗ 
tem) noch nicht ehelich beigeroohnt, ald ein Bote des Himmels, der 
Engel Gabriel, der M. erfchien, (Luc. 1, 26), ihr zu verkünden, daß 
fie erforen fei, den Meffins zur Welt zu bringen. Weber diefe Nach⸗ 
richt erftaunte die Jungfrau tınd entgegnete: »Wie mag das gefche: 
ben, da ich von feinem Mann weiße« Hierauf erwiederte der Ens 
gel, daß fie auf eine außerordentliche Weife durch den beil. Geift bes 
fhattet und fo Mutter werten folle. Zur Bekräftigung feines Werts 
fagte ibr der Engel, daß auch ihre ſchon bejahrte, bisher unfruchtbare 
Baſe Eliſabetb, die Gattin des Zacharias, im 6. Monate geſegneten 
Leibes fei. SM. glaubte und unterwarf ſich nun demuthsvoll dem 

Willen des Hoͤchſten. Sie ging nun nach einiger Zeit zur Eliſabeth 
(Luc. 1,39.). Als ihr dieſe freundlich entgegentrat, huͤpfte das Kind 
in deren Leib, welches ſie als eine gute Vorbedeutung der hoͤhern Sen⸗ 
dung ME anſah. M. lobte hierauf in dem Hauſe des Zacharias, 
voll Koher Erhebung und göttlicher Erleuchtung, den Hoͤchſten. Dies 
fer Gefang ift als das Magnificat noch jet in ber Kirche üblich. Nach 
etwa 8 Monaten kehrte fie, nachdem Eiifabeth einen Sohn geboren 
hatte, nach Nazareth zurüd. Mu Verwunderung hatte indeffen ihe 
Verlobter ihre Schwangerſchaſt bemerft und fih im Stillen von ihr 
zu fcheiden deſchloſſen. Doch ein Traum belehrte ihn, daß das Kind, 
dag M. bei fih trage, höherer Natur fei (Matth. 1, 20.). Damals 
hatte Kaiſer Auguſtus eine Volkszaͤhlung befohlen, ber gemäß ſich 
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Jeder, an dem Orte, woher er flammte, auffchreiben laffen mußte. 
Daher begabten fich beide Gatten nach ihrem Stammorte Bethlehem, 
wo fie jedoch fein Unterfommen fanden und in einem Stalle Obdach 
ſuchen mußten. Hier kam das Kind Jeſus zur Welt, ward von M. 
ig Windfin gebuͤllt und in eine Krippe gelegt (Lut. 2, 11.). Spaͤ— 
ter, als M. ſich in den Tempel begab, um wegen ihrer gluͤcklichen 
Miederkunft ihr Neinigungsopfer zu bringen.und Jeſus ale Erftge: 
bornen &ott zu weihen, fprach der greife Simeon Worte der Weiffa: 
gung über das Kind. Ein Traum warnte Joſeph vor Herodes Ver: 
fotgungen (Mattb. 2, 18.). Er entfloh daber mit M. und Jeſus 
nach Uegnpten. Don da zuruͤckgekehrt, nahmen die Eltern Jeſus 
zum erſten Mat mit nach Serufalem zum Paſſah; ber 12jübrige 
Knabe verlor ſich im Grdränge und wurde lebrend im Tempel wieder⸗ 
gefunden. Die beforgte Mutter ſprach aber flatt der Vorwürfe nichts 
zu Sefu, als: »Warum haft du mir das gethan; ich und dein Vater 
forgten ſeht um did.e In der ſpaͤtern Geſchichte Jeſus fommt TR. 
in den Evangelien nur ſelten vor. Nur bei der Hochzeit zu Kanaın 
in Galilaͤa iſt es ihe Mitgefuͤbhl für die Verlegenheit Anderer (nicht 
aber, wie Cheyfoftomos meint, eine Art Eitelkeit, um mit ber Faͤhig⸗ 
Eeit ihres Sohnes, Wunder zu thun, zu glänzen), wodurd fir ihren 
Eohn veranlaft, nach einigen verweifendten Morten, die er gegen fie 
gefprochen, fein erſtes Wunder zu wirken und Waſſer in Wein zu dere 
mandeln (Soh.2, 1. u. f.). Ein anderes Mat eilte fie zu Kapernaum 
in Gefellfchaft der Brüter, d. i. der nächften Anverwanbten Sefu ber: 
bei, und wellte ihn abrufen als er oben lehrte. Jeſus aber fprach: 

daß nicht iene feine wahren Anverwandten mieen fonbern die, die eben 
um ihn füßen und denen er Iehre «Mare. 3, 3.). Am legten Oſter⸗ 
feft Sefu war M. zu Jeruſalem, folgte ihm zur Schätelftitte und 
ftand unter dem Kreuze, an dem Jeſus litt. Hier empfahl Jeſus fie 
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dem Sohannes als Mutter (Joh. 19, 26.). Nach dem Tode ihres 
Sohnes verweilte ſie zu Jeruſalem und wohnte den gottesdienſtlichen 
Verſammlungen in Gemeinſchaft mit den erſten Unbängern der Lehre 
Sefu bei (Apoſtelgeſch. 1, 14.). So weit das neue Teſtament; allein 
die Kirche, die ſich ſchon in der frübeften Zeit fehe mit der M. beſchaͤf⸗ 
tigte, hat noch andere Nachrichten, die fie theils aus dem neuen Teſta— 
mente folgerte, theils durch Tradition vernahm, theils aus alten Ur: 
Funden, dergleichen 3. B. tie fuͤr apokryphiſch erklärten Proto.s und 
andere Evangelien des neuen Teſtaments find, ſchoͤpfte. Sie hat 
daraus noch folgende Lebensuniſtaͤnde zuſammengeſetzt, die die kathol. 
Kirche wenigftend zum Theil als unbezweifele annimmt. Nach dem 
Protvevangelium des heit. Jakobus foll nämlich M. die Tochter Jo— 
nathans und der Anna, und ihnen, als einziges Kind, erfi im fpäten 
Alter geboren, deshalb als cin befonderes Geſchenk Gottes betrachtet 
und dem Zeinpeldienfi geweiht worden fein. Sofepb habe als Greis 
fih mie M. verlobt, nicht um Kinder zu zeugen, fondern um bie uns 
befledte Jungfrauſchaft M.S zu bewahren und, nur weil er dieſe vers 
letzt glaubte, fich von ihr trennen wollen. Ferner verehrt die kathol. 
Kirche als fromme Sage, jedoch nicht unbezweifelt, daß ein Traum 
Joſeph befohlen habe, ſeinen Stab zur Vekraͤftigung der Wabrheit in 
die Erde zu ſtoßen, und daß, als er dies gethan, derſelbe, obſchon er 
früher duͤrr und trocken geweſen ſei, qegrünt und gebluͤht habe. Ges 
boren ſoll M. haben, ohne Schmerzen zu empfinden, ohne Huͤlfe zu 
bedürfen und ohne das Siegel der Sungfraufhaft zu verlegen. Spaͤ— 
ter fol fie zu Kapernaum gelebt, oft aber, gleih den andern heiligen 
Weibern, ihren Sohn auf feinen Lehrzuͤgen begleitet haben. Geſtor⸗ 
ben ſoll fie eines natürlihen Todes im hohen After zu Ephefos fein 
(was noch das Concilium zu Epheſos im 5. Jahrh. für unbezweifelt 
anſah), odgleidy Andere und bef. die neuere kathol. Kiche Jeruſalem 
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als ihren Todes und Begraͤbnißort nennen und ihre Grabesflelle zu 
Gethfemane zeigen. Die Kaiferin Puldyeria, die nach diefem Grabe 
forfchte und daher dem damaligen Bifchof von SSerufalem Gelegenheit 
gab, es ihr zu zeigen, war wohl on diefem Glauben Urſach. Einige 
meinen in Bezug auf die Weiffagung Simeons: es werde ein Schwert 
durch Ihre Seele dringen, M. babe ten Märtnrertod erlitten. Die 
Sage, daß die Apoſtel bei Ihrem Tode auf eine wunderbare Weife 
verfammelt und zugegen gemwefen wären, das, als man fie begraben 
habe, eine himmiſche Mufik fih 3 Tage lang beim Grabe habe hören 
laffen, und dag endlich, al8 man den Grabflein gehoben habe, um dem 
Apoftel Thomas, der allein dem Begräbniß nicht beigewohnt habe, den 
Leihnam zu zeigen, man das Grab leer gefunden und alfo auf eine 
Eörperlihe Himmelfahrt Mes gefhlefen habe, Reit die katholiſche 
Kirche bem Glauben anheim. Ganz verwirft fie aber, maß in ben 
apoftpphifchen Evangelien von der Kindheit Jeſu und dem Evange⸗ 
lium ©t. Thomas von M. gefaat iſt. Merkwuͤrdig ift auch noch bie 
von Einigen, felbft Neueren, aufgeftellte Meinung, daß M. nach Je⸗ 
ſus noch mehrere Kinder geboren habe, unter denen 4, Jakob, Joſes, 
Simon und Judas, im neuen Teſtament ausbrädiih Bilder bes 
Herrn genannt werden, Es laͤßt fich aber ziemlich bündig der Be⸗ 
weis führen, daß diefe bloß Verwandte (docagos, Bruder, aber auch 
Verwandter) von Jeſus waren, da die wahren Eitern derfelben zumei« 
len genannt werden. Maria, Schweſter ber heil. Jungfrau, fol die 
Mutter mehrerer gervefen fein. Die fpätern Juden erdichteten meh⸗ 
rare Nachrichten über M., z. B. daß fie eine Putzmacherin und die 
Frau eines gewilfen Johanan geroefen fei, und Jeſus im Chebruche 
mit einem Andern, Panberos, empfangen habe u. f. wm. Dagegen res 
den bie Muhammedaner mit der hoͤchſten Achtung von M. und ber 
von ihnen ihrer Geſchichte zugefegten Fabeln find wenig und felbft 
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diefe gereichen ber M. zum Ruhm. Auch Schriften ſchreibt man der 
M.zu, fo fei fie einige Briefe an Er. Janatius und hebrsiih einige 
andere an die Bewohner von Florenz und Meſſina gefchrieben und 
Er. Paulss dirfelben ing Griechiſche Überfegt haben. Dffenbar find 
diefe Briefe aber untergefd. oben. Die katholiſche Kirche betradh: 
tet num M. als das Ideal weiblicher Vollkommenheit; ſie ſtellt ſich 
vor, die gebenedeite Junafrau Babe ihren eingebornen Sohn Jeſus 
durch die Kraft Gottes empfangen und fei ſtets, wie vor, fo nach, eine 
reine Sungfrau verblieben. Lie nennt M. eine Gottisgebährerin 
(Brorözoz). in fe firn namlich, als fie denjenigen geboren, den der 
Apoſtel feibft den hochgelobten Gott in alle Ewigkeit nannte (Roͤm. 
9,5) Sir alaubt, daß M. zum Lohn ihrer Zugenden nach ihrem 
Hinſcheiden nidt nur fei in Den Himmel aufgenommen morben, fons 
bern bier auch unter allen Seligen zunächft nach ibtem göttlichen 
Sohne ſelbſt den vornehmſten Rang bebaupte; fie zweifelt deshalb 
auch nicht, Daß alle getreue Verehrer und Nachahmer ihrer Tugenden 
in ihr eine mächtige Fuͤrſprecherin bei Gott in allen ihren Nöthen fin: 
den werden. Kein Glaubensſatz, fondern nur eine von Vielen (Sco: 
tus und feinen Ordensgenoſſen, dei Franciscanern, u. U.) vertheidigte, 
von Anbern (deu heil. Bernhard, Thomas v. Aquino und feinen Dr: 
bensgeneffen, den Dominikaner) beftrittene Meinung ift c8, dag M. 
unbefleckt oder ohne Erbſuͤnde empfangen worden fri, was nur ben 
Einn bat, daß fih in M. von ibrer Geburt an turchaus nichts vor: 
gefunden kat, was Gott miffalten und ihn genoͤtbigt haͤtte, M. gleich 
den übrigen Adimskindern an behandeln. Die Broteftanten da: 
gegen satten war M. ete die Mutter Jein und als eine fremme 
Frau, fir erzeigen ihrber weder eins an eine göttliche grenzende Ver: 
ehrung, noch nebmen ſie das, was die Traditirn und fpätere Nachriche 
ten über M. berichten, als unbezweifelt. Die Eroͤrterung aber der 
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Sragen, ob M. noch nah Chtiſti Geburt mit Zofeph in einer En: 
gelgehe gelebt habe u. f. m. vermeiden fie als Anſtoß gebend. 

Maria J., Königin von England, geb. den 11. Kebr. 1515, 
mar bie Tochter Heinrichs VIIL und Katharineng von Aragen, und 
lebte als Tochter einer verfolgten Königin, in früher Jugend aller der 
Nechte beraubt, die ihr als Koͤnigstochter geklihrten, fo Lunge naͤmlich 
ihr Water und Bruder den Thron Englands befoßen. Da ihre Mut: 
ter, Katharine von Aragen, eifrige Anhaͤngerin des roͤmiſchen Cultus 
blieb, nahm Maria gleihe Grundfäge an und haßte die Religion ihrer 
Verfolger. Ihres Vaters büfterer, argwöhniſcher Charakter fchien 
ſich auf fie vererbt zu haben. Nach dem Zode ihres Bruders Eduard, 
in einem Alter von 37 Jahren, beftieg fie unter ſchwierigen Umftäns 
den einen Thron, worauf roch ihre Schwefter Elifabsth, Sobanne 
Gran und Maria Stuart, weil beide Irktire von Heintih VII. ab» 
ftammten, Anfprüche machten. Weit Martiens Anfprüche gerechter 
erfchienen, erhielt fie den Vorzug, mußte ſich aler fogleich verbindlich) 
machen, die proteſtantiſche Lehre ungekraͤnkt zu laffen. Kurz nach der 
Thronbeſteigung ließ fie aus Miktrauen ihre Schweſter Eliſabeth 
einterbern und die ungluͤckliche Johanne Gran binrihten. Der rd» 
mifche Gulfus wurde allenthalben eingeführr, diele als Keger verbrannt 
und noch mehr mit Gewalt befehrt. Noch größer wu.de der Huf, 
als fie König Philipp II. von Spanien die Hand reichte, den feine Un« 
duldſamkeit nirgend® beliebt macte. Um feinetwillen erichöpfte jie 
die Kräfte des Reichs, legte neue Steuern auf und -fandte das erpreßte 
Gerd nach Flandern, wobin Philipp 1554 zuruͤckgekehrt war, nachdem 
er nur 1 Jahr mit ihr verlebt batte. Sie ſtarb 1558, ohne Kinder 
zu hinterlaffen, nachdem Eurz zuvor Calais durch den Herzog von 
Buife England entriffen worden war. 

Maria Stuart, Tochter Jakobs V., Königs von Schott: 
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land, und der Maria von Fothringen. Ihr Vater ft. 7 Tage nach M.'s 
Geburt. Heinrich VIII. warf feine Augen auf die reiche Erbtochter 
und begehrte ihre Hand für feinen 5jährigen Sohn, aͤls M. noch in 
der Wiege lag. Die Königin Mutter ſchlug diefe Heirath, die bloß 
zum Zweck hatte, Schottland für England zu erwerben, zwar aut, 
brachte M. aber gegen die zu befürdhtenden Nachftellungen nach tem 
Schloß Stirling und fpiter in ein Kloſter auf einer Inſel im See 
Mentheit in Sicherheit. Der Graf Arran, Regent Schottlands und 
Vormund M.’s, erklärte fie für feinen Sohn beffimmt; allein die 
Königin Mutter nahm fie für den Dauphin von Frankreich in An: 
ſpruch, und wirklich wurde fie im Auguft 1548 nach Breſt Üüberges 
Ichifft, und in einem Klofter bei Paris lernte fienun Tanzen, Singen, 
Lauteſpielen, Dihtkunft u. f. w. Am 24. Aprit 1558 ward M. 
mit dem Daupbin Franz vermäblt, obfehon mehrere Fürften, nament: 
lich Eduard VI, von England, ihre Hand fuͤr ſich in Anfprrich genom: 
men hatten. Anfangs von namen Hofe angebetet, flößte bald ihre 
Schoͤnheit und ihr Geiſt der Königin Katharina von Medicis Eifer: 
fucht ein, die nad dem Tode des Königs Heinrich II. (1559) noch 
flieg. Durch diefen Todesfall Königin gerworben, blieb fie e8 doch 
nicht langes denn fchon 1560 fl. ihr Gemahl Sranz II. und zugleich 
ihre Mutter, bie bisher in Schottland die Negentfchaft geführt hatte. 
Sie begab fid) nun nady Rheims zu ihrem Oheim, dem Cardinal von 
Lothringen. Hier legte ihr Eliſabeth, Königin von England, eine 
Acte vor, worin England und Schottland uͤberein kamen, daß M. auf 
immer idren Anfprüchen auf England und Irland entfagen ſolle. M. 
weigerte fich, fie zu unterzeichnen und forderte, um ſich mit ihren Gro- 
fen zu berathen, ficyeres Geleit nach Schottland, Eliſabeth verfügte 
es und M. fchiffte fih nun, auch ohne diefe Erlaubniß zu haben, im 
Auguft 1561 zu Calais nad Schottland ein. Mit Nührung fah fie 
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die franzoͤſiſchen Küften ſchwinden und machte ihren Gefühlen durch 
einige noch erhaltene franzöfifhe Strophen Luft. Nebel fiherten das 
Schiff, aufdem M. war, gegen die englifche, ihm auflauernde Flotte 
(denn M.s natürlicher Bruder und Regent in Schottland, der Graf 
von Murray, hatte deren- heimliche Ueberfahrt an Elifabeth verras 
then), und glüdlidy landete fie nah 5 Tagen in Leith. Sie fund in: 
deſſen Schottland, fehr verändert; das Parlament batte die katholiſche 
Religion proferibirt und das Volk war fanatiſch gegen diefelbe einge: 
nommen. Man drohte, M.s Almofenierer, als ee Meffe Iefen wollte, 
unter ihren Augen zu ermorden; öffentlich donnerten Prediger gegen 
fie und fchalten fie eine neue Sfabel und Edinburg Beeiferte ſich, ihr 
bei ihrem Einzuge Beweiſe feines Haſſes der Farholiichen Religion zu 
geben, UWeberdied unterhielten der Graf Murray und der Staatsſe⸗ 
cretair Maitland heimlih Verbindungen mit Elifabeth. Diele war 
aber ihre erbittertite Gegnerin; doch entſtand ihre Feindſchaft weniger 
durch Herrſchſucht, als durch eine weibliche Eiferfüchtelei uͤber die groͤ⸗ 
ßeren Talente und die beruͤhmte Schoͤnheit und Jugend M.s. Les⸗ 
tere brachten der koͤnigl. Witwe zahlreiche Bewerber. Einen Hei⸗ 
rathsplan mit dem Erzherzog Karl, Sohn Kaifer Ferdinand I., vers 
eitelte die Weigerung von dieſem; einen andern, Philipps IE, König 
von Spanien, hintertrieb Elifabeth und bot M. ihren Günftiing, den 
Graf keicefter, um Gemahl an, den M. aber, eben fo wie Anton von 
Bourbon, König von Navarra, der fi) von feiner Gemahlin Johanne 
fheiden laſſen wollte, ausfhlug. Allein niht nur Fuͤrſten bewarben 
fih um ihre Liebe, audy niedere Perfonen fuchten leidenſchaftlich ihre 
Meinne zu erfiürmen. So drang ein junger Franzoſe, Chaftelard, 
zweimal in ihre Schlafimmer ein und wurde dad zweite Mal auf ihr 
Geſchrei ergriffen und zum Tode verurtheilt. Ganz unerwartet bes 
ſtimmte fie ihre Hand dem ſchoͤnen Heinrich Darnley, der, wie fie, aus 
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dem Hufe Stuart entfproffen und Kathelit war, Der Graf Murs 
rar verfuchte e8, fie mit ihrem Geliebten zu verhaften, allein M. erhob 
ſich gruen die Rebellen und trieb fie auf engliſches Gebiet zuruͤck. 
Siegreich reichte M. ihrem Geliebten am 29 Julius 1565 die Hand. 
Am folgenden Tage gab M. ihrem Gemahl, der fchon die hödhften 
Reichswuͤrden beſaß, den Zitel König. Bald wollte er nicht bloß den 
Hramen, fondern auch die Macht haben. Hieruͤber fo wie wegen ſei⸗ 
nes rohen, ausfchmweifenden Lebens, gerieth Darnien mit M. in Zufit. 
Zugleich ward er auf den Cinfluß des Rizzio, der ein haͤßlicher, altern⸗ 
der und kleiner Piemonteſer, aber ein gewandter Erzähler, teefflicher 
Sänger und geſchickter Mime war und alg ber Stönigin Geheimſchrei⸗ 
ber ihre ganzes Vertrauen genof, aber keineswegs in einem ftrafbaren 
Verhaͤltniß mit ihr fand, eiferfüchtig, und nicht ohne fein Mitwiffen, 
bauptfächlich aber auf Anftiften der proteftantifhen Partei, ermordete 
ber Lord Nuthwen ben Unglüdlicken in Gegenwart der Königin, des 
Königs und mehrerer Perſonen, als fie gerade beim Abendeffen faßen, 
fo daß M. von feinem Blute bofprigt wurde und die Tafel, die man 
umftürzte, ihre Schulter traf. In demfelben Zimmer, wo der Mord 
geſchehen war, mußte die Koͤnigin die Nacht eingefperrt bleiben; am 
andern Morgen zog der Graf Murray in Triumph in Edinburg ein 
und mit Mühe flüchtete ſich die Königin nady dem Schloß Dunbar, 
100 fie eine Partei fammelte und nachdem fie mit den Mebellen einen 
Vergleich gefchloffen hatte, nach Edinburg zuruͤckkehrte. Hier gebar 
fie am 19. Juni 1566 einen Knaben, den nachmaligen Safob VI, 
(ii.), mit dem fie gerade zur Zeit jenes Mordes im 7. Monate ſchwan⸗ 
ger geroefen war und der davon die Cigenheit behirtt, keinen bloßen 
Degen feben zu fönnen. Indeſſen frgte fich eine ſchon laͤngſt gehegte 
Feindſchaft zwiſchen Darnley und der Königin Bruder, Murray, ims 
mer fort und ward täglich aͤrger; vorzüglich gab die Haufe des jungen 
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Prinzen, die nach fathol. Ritus vollzogen wurde, Anlaß zum Streit 
zwiſchen Katholifen und Proteſtanten. Darnley war indeffen zu 
Glasgow bei feinem Water an den Blattern erfcanft. Sobald es 
die Königin ohne Gefahr der Anſteckung wagen konnte, hofte fie ihn 
von da ab und brachte ihn nach ihrem Hef. Indeſſen wies fie ihm 
nicht das ungefunde Schloß, fondern ein Predigerhaus zur Wohnung 
an. Sie hatte ihn eben freundlich verlaffen, um fih zu einer Hochzeit 
einer ihrer Chrenfräuleins zu begeben, als das Haus des Prediger 
und mit ihm der unglüdliche Darnlep und ein Kammerdiener deffels 
ben in dee Nacht vom 9. — 10. Febr. 1567 durch Pulver in die Luft 
gefprengt wurde. Doc, fol man an den ftarf verbrannten Körpern 
der Umgekommenen Epuren der Erdroffelung bemerkt haben. Mit 
Wahrſcheinlichkeit befhuldigte man die proteftantifche Partei biefes 
Mordes, dody gaben M.s Geaner audy der Königin diefelbe Schuld, 
unb noch bis jegt iff es den Freunden berfelben nicht vollkommen ges 
lungen, einen leifen Verdacht der Mitwifjenfchart an bemfelben von 
M. zu entfernen. Murray ging nad Sranfreih, M. aber zu ihrem 
Sohn nad Stirling. Auf dem Ruͤckwege ward fie ‚von 800 Reis 
tern überfallen und gefangen auf da8 Schloß Dunbar geführt. Hier 
gab ihr der Graf Bothwell, den das Gerücht als Urheber des Mords 
de8 vorigen Königs nannte, nicht eher die Freiheit toteder, bis fie ihm 
die Hand gab. Als Proteftant mußte er zuvor von feiner Gemahlin 
gefchieden werden. - Schon am 10. Mai 1567 wurde die Vermaͤh⸗ 
. lung mit M. nach proteftaneifchen Gebräuchen vollzogen, und durch 
diefe frühe Vermaͤhlung dem Gerücht, dag M. Mitfhuldige an dem 
Mord ihres 2, Gemahls fei, noch mehr Nahrung gegeben. Both⸗ 
weil wurde zum Grafen von Orkney ernannt, war aber zu ſchwach, 
bie Zügel der Regierung zu führen. on dem empörten Adel im 
Schloß Borthwik belagert, mußte er mit feiner, ala Mann verkleiden 
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ten Gemahlin nah Schloß Dunbar fliehen, und endlich rad den Dre 
£aden umd Norwegen entweichen, wo er von Seerüuberei lebte und 
nach einigen Jahren ſtarb. M. ward dagegen gefangen, unter 
Schmähungen und Schimpfen des Pübels, der fie Inut des Koͤnigs⸗ 
mords beſchuldigte, nich Edinburg und von da nad) Kohleven gebracht 
und dort der Obhut der Mutter des Grafen Murray, die fi für die 
tehtmäßige Gemahlin Jakobs V. vor feiner Wermählung mit Maria 
von Guife und ihren Sohn Murray daher für legitim und M. für ei: 
nen: Baftard erktürte, uͤbergeben. Miele Unbitden hatte fie dort zu 
erdulden; man nahm ihr Gefchmeide und Koftkarkeiten, zeiflörte die 
Bilder ihrer Capelle und zwang ihr zwei Acten ab, in denen fie zu 
Gunften ihres Sohnes entfagte und Murray zum Megenten und 
Vormund ernannte. 11 Monate brachte fie in dieſem Gewahrſam 
zu; endtich befreite fie ein L5jäbriger Knabe, William Douglas, Sie 
funmelte nun 6000 Treue um fih, allen Murray ſchlug dieſe bei 
Zongfite, und fie war, da ihr Schiffe, nadı Frankreich zu flieben, 
fehlten, geswungen, am 16. Mai 1368 nach Englend zu ihrer erbite 
tertften Keindin, Eliſabeth, fich zu retten. Mir g.bunrender Ehrfurcht 
geleitete man fie nach Carlisle; dort bemerkte fie aber bald, daß fie 
eine Gefangene fei. Vergebens ſchrieb fie an Eliſabeth und Lat nad 
London gebracht zu werden; jene ſchlug e8 ab, unter dem Vorwand, 
daß M. erft ſich von den ihr gemachten Beſchuldigungen reinigen 
müfe. Sie ward mın nah Schloß Bolten getracht, der Graf le: 
nor, ber Vater Darnley's, Elagte fir offen des Mordes und bes Ein: 
verftändniffes mit Bothwell, nody bei Lebzeiten des erfteren, an, und 
Murrapy fuhte durch Auslieferung von Briefſchaften und Gerichten 
M.s Beweife fi dieſe Beſchuldigung zu neben. Cine geheime Uns 
terſuchungscemmiſſion verfammelte fich zu York und ward fpäter nach 
Weſtminſter verlegt, um dort unter Eliſabeths Augen zu arbeiten. 
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Xıs M. einen Antrag, der Krone zu Gunften ihres Sohnes zu entfas 
gen, ausfhlug, ward fie nad Tutburry und Winkfield gebracht, wo 
fie dem Grafen von Schrewsburn zur Bewachung anvertraut ward. 
Gegenfeitige Anklagen erhoben ſich nun; denn während die Gegner 
M.'s diefer den Mord ihres Gemahls Schuld gaben, befhuldigten 
deren freunde die Graͤfin Shrewsbuty, M. haben vergiften zu wol⸗ 
len, und Euiſabeth, einen ihrer Waͤchter, Rolſtone, beſtochen zu haben, 
fie zu verführen und dann ihre Schande fund zu thun. Um dieſe Zeit 
faßte der Herzog von Norfolk den Plan, M. zu befreien, ihr feine 
Hand zu reihen und feine Zochter Jakob VL, ihrem Sohn, zu ges 
ben; unglüdliher Weife hatte er fi aber dem Grafen Murcay vers 
traut, der ihn verriech ; er ward gefangen und hingerichtet. Bald dars 
auf fiel Murray dur Mörderhand und der Graf Lenor wurd ar fels 
ner Stelie Regent. Die Befreiungsverfuche Norfolks und Anderer 
zogen die Banden M.'s immer enger, man brachte fie nach Sheffield; 
jabireihe Patrouillen umtceiften das Schloß, es war ihr nur eine 
Kammerfrau gelaffen u. f.w. Vergebens verwendeten fich die katho— 
liſchen Höfe, namentlidy Frankreich und ſelbſt ihre Feindin, Katharina 
von Medici, für die Erleichterung ihrer Haft; jeder folder Verſuch 
war nur ein Zeichen zu harterem Verfahren gegen M. Kaum Eonnte 
man erlangen, daß fie unter ſtrenger Aufficht auf Eurze Zeit die Bäder 
von Burton beſuchen durfte, und bald kehrte fie nah Schloß Shef⸗ 
field zuruͤck. Dort erfranfte fie gefährlich und ward nach ihrer Ges 
nefung dem Amias Pautet im Schloß Zutburp zur Bewachung ver: 
fraut. Raub war diefer Wächter, aber gerad und edel; denn mit 
Verachtung wies er Antraͤge feiner Gebieterin, M. zu vergiften, zu: 
ruͤck. Um dieſe Zeit erregte der Plan Babingtons und mehrerer Ka⸗ 
tholiken, Eliſabeth zu ermorden, das größte Entſetzen unter den Pro— 
teſtanten in England. Augemein ſchrieb man M. Mitwiſſenſchaft 
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um bfefeh Mordplan u.old Ihre Serretints) Nau und Kurl, wurden 
verhäftet, Mt Hinter dem Votwand eines Spazierritts ans ihrem Ge⸗ 
N Ba diefes ſtreng durchſucht und ein peinlicher Prozeß 
auf fe vatch or Folter ergw ungene Ausſage erſterer gegründet: und ihr, 
I Staatsgefangenen, ans Lege Geldeundeder letzte Schmuck genom⸗ 
Br Rare aͤugtnets aber ME ale Mirmwiffenfchaftien Babing⸗ 
ehe Piftren.; Am 26) Sept, 1396: bradjte man ſie endlich, nachdem 
von Schloß zu Sthloß'geiwamdert war, unter. Panlers Obhut nach 
em ScröffeFotbernigig! Hier wurden ihr auch die legten Zeichen ber 
kanigl. Wuͤrde geraubt und ihr Jimmer und Bere ſchwatz ausgefchlagen. 
er Kanzler mon England! und! 20 Lords erſchienen als ihre Richter; 
velgebens proteffiite'fle'gegen: blofelben und. verlangte: von Ihres Glei⸗ 
chen Gerichtet zu Wetden, "ubrhebens: dermeigerte fie die Antwort und 
rief Gott zum Zeugen ihrerninfchuld und: ihrer Nichttheilnahme an 
dem Attentat gegen die Königin Etifadethi,an; ſie ward dennoch zum 
- Zope verurtheilte und dieſes Urtheil durch das Parlament beſtaͤtigt. 
Umfonſt verwendeten ſich nun die kathol. Höfe, um die Vollſtreckung 
des Urtheils zu hindern. Ste wurden mit leeren Ausfluͤchten hinge⸗ 
halten. Ein Mordplan gegen Eliſabeth, an dem die franz. Geſandt⸗ 
ſchaft Theit genommen haben ſollte, beſchleunigte nur die Hinrichtung. 
Eltfabeth beſt aͤtigte das Todes urtheil und gab es: mit einer heitern 
Miehe an Davifon Hann) es mit dem großen Reichs ſiegel zu verſehen. 
Die Bonmkfaire, imit die ſer Woufiehung beauftragt, begaben ſich for 
gleich nach dem Schloſſe Fotheringay, um DM. das Urcheil anzufünbigen. 
Diele, eben im Begriff, ſich niederzulegen, vernahm die Nachricht, daß 
fie am andern Motgen-ben Tod erleiden follte, mit Hingebung und 
dairkte'Bott, Fre nache einem ı Yähtigen Leiden durch. den Tod. zu erloͤ⸗ 
ſemAls der Graf von Kent, ein eifeiger Proteftant ihr fagte, daß 
fie, um bie neue Lehre zu beffegeln, den Tod leide, faßte fie diefen Ges 
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banken mit Entzuͤcken auf und freute fih, als Märtprerin für den ka⸗ 
thol. Glauben zu ſterden. Sie nahm hierauf etwas Nahrung zu ſich 
und legte ſich nieder, um Kraͤfte fuͤr den andern Morgen zu ſammeln. 
Aufgeſtanden kleidete fie ſich in ſcwarzen Sammet, empfahl ihre 4 
Ehrenfraͤuleins, die mit ihr erzogen waren, und ihre andern Diener in 
einem Briefe der Koͤnigin von Frankreich und ließ ſich von erfteren 
veriprechen, nad) Frankreich zu gehen, ging hierauf in ihr Betcabinet 
und nahm hier, da ihr ein katholiſcher Priefter verweigert ward, eine 
vom Papſt geweihte, ihr geſchenkte Hoſtie als heil. Abendmahl, ließ 
hierauf den rauh anflopfenden Gommiffären öffnen, nahm, vom fana⸗ 
tifhen Kent verhöhnt; ein Meines elfenbeinernes Crucifix und begab fich,. 
von ihren Frauen begleitet, die man anfangs zuruͤckhalten wollte, aber 
endlich, nach M.'s ernfter Berufung auf ihre Wuͤrde, zuließ, nach dem 
untern Stod des Gebäudes. Unten an der Treppe fand fie ihrem: 
Haushofmeifter, Melville, in Thraͤnen zerfließend und bat ibn, fie den 
kurzen Weg bis zum Schaffot zu ımterfilgen. Auf dem Schaffot 
angelangt, fprach fie ihr Bedauern aus, daf fie durch daB Beil, nicht,. 
wie in Frankreich gewöhnlih, durch das Schwert fterben folle. As 
ihre Frauen in Thrinen ausbrachen, verbot fie ihnen zu weinen, da fie 
für ihr ruhiges Betragen Bürge geworden fei. Dann ſprach fie, nach⸗ 
dem fid ihre Blide zu den, etwa 300 Perfonen betragenden Zu— 
ſchauern gewendet hatte, nochmals eine Betheuerung ihrer Unfhuld an 
dem Tode Heinrih Darnley's und an den Attentaten gegen Eliſa⸗ 
beths Leben aus, fügte aber hinzu, daß fie freilich alle Mittel, um ihre 
Keiren zu brechen, verfucht habe. Hierauf Eniete fie nieder und ſprach 
ein Gebet nach den Gebräuchen der kathol. Kirche. Dem Decan 
Fletſcher, der ihr die Hölle verfündete, wenn fie im katholiſchen Glau⸗ 
ben beharte, antwortete fie daß fie in dom Glauben ihrer Väter ſterbe. 
Als dir Nachrichter fie entkleiden wolite, wehrte fie ihm und fprach laͤ⸗ 
86Les Boch. 6 
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chelnd, daß fie weder eines folhen Kammerdieners, nod) in fo großer 
Geſellſchaft fih zu entfleiden gewohnt fei. Sie Eniete hierauf nieder, 
ſprach: »In manus tuas, domine, commendo spiritum meum,« 
und der Henker trennte, falſch hauend, mit 3 Schlägen ihr Haupt 
vom Rumpf. Es war am 18. Februar 1587. Nach der Hinrich: 
tung ward ihr Körper mit einem ſchwarzen Tuch bedeckt, von ihren 
Frauen in ihr Schlafzimmer zuruͤck getragen und in einen bleiernen 
Sarg, mit aromatiſchen Kräutern gefüllt, in der Kathedrale zu Peters 
borougb, dem Grabe der Katharina von Aragonien gegenliber, beiger 
fest. Ihr Sohn, Jatob VI. dit. ), ließ fie, als er König von Eng⸗ 
tan geworden war, ausgraben, in der Capelle Heinrichs VII. zu Weſt⸗ 
minfter beifegen und ihr ein prächtige Grabmal errichten. Bet ih: 
rem Leben hatte indeffen der ſchlechte Sohn nichts für ihre Freiwer— 
dung getban, in der Stille vielmehr bei Elifaberh dahin gewirkt, daß 
fies für immer im Herker bliebe. — M. war wahrfcheinlid an den 
Verbrechen, die man ihr Schutd gab, unſchuldig; fie war aber ein 
ſchwaches, leichtfinniges, ſinnliches Meib und ihrer Stellung in einer 
höchft unruhisen Zeit nicht gewachſen. Durch ihre Schönheit man: 
cherlei Verfuͤhrungen ausgeſetzt, unterlag fie denſelben oft und fiel fo 
in die Fallſtricke ihrer Nebenbuhletin. M.'s Geichichte hat zu mehr: 
fachen dramatifben und romantiichen Bearbeitungen Anlaß gegeben. 
Schiller's Trauerſpiel ift die gelungenſte dieſer Darſtellungen. 
Marxia von Medici, Tochter Franz II., Großherzogs von 
Toscana, geb. zu Florenz 1575, wurde 1600 an Heinrich IV. ver— 
heirathet, nachdem derſelbe fich hatte von Marggrethe von Valois 
ſcheiden laſſen, und uͤbernahm nach dem Tede ihres Gemahls (1610) 
die Regentſchaft des Reichs, da ihr Sobn, Ludwig XIII., noch min: 
derjaͤhrig war, wobei ſich der Herzog von Epernon beſonders thaͤtig bes 
zeigte. Auf eine unbeſonnene Weiſe verſchwendete jedoch Maria die 
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von Heinrich IV. aufgehäuften Echäge, Frankreich verlor feine Ach: 
tung nach Aufien und wurde im Innern buch einen verberblichen 
Bürgerkrieg verwuͤſtet. Umfonft verfuchte fie duch einen Vertrag 
(1614) den Unruhen ein Ende zu machen; denn ihr Günftling, der 
Marſchall von Ancre, reiste durch fein uͤbermuͤthiges Beträgen zu 
neuen Empörungen, und erft die Ermordung deffeiben, auf Ludwigs 
XI. Befehl, erflickte diefe. "Maria wurde nach Blois verwieſen, 
entwich aber durch Huͤlfe des Herzogs von Epernon in der Nacht vom 
11. auf ten 22. Februar 1619 nad) Angonlöme, und Richelleu, da: 
mals noch Bifhof von Luçon, brachte noch in demſelben Sabre eine 
Kusfühnung mie dem Könige zu Stande. Doch furz darauf erregte 
Maria, unzufrieden, daß nicht alte Bedingungen des Vertrags erfüllt 
worden waren, einen neuen Krieg, wurde aber bald zur Unterwerfung 
gezwungen. Nach dem Tore ihres unverföhnlihen Verfolgers, des 
Connetable de Luynes, trat fie an die Spitze der Regierung, und un 
ihre Anſeben zu vermehren, berief fie den Cardinal Richelieu in den 
Rath. der bis dabin ihr viel Anbaͤnglichkeit gezeigt hatte. Dennoch 
vergaß er bald, was er der Königin ſchuldig war, und fuchte ſich der 
Zügel der Regierung zu bemddtigen, was ihm nur zu fehr gelang. 
Mäbrend des Kriegs in Stalten 1629 zeigte fih zuerſt die Ente 
zweiung beider, und Nichelieu nahm feine Maßrtegeln fo gut, daß die 
Königin allen Einfluß verlor. Ale Anſchlaͤge ven ihrer Seite, den 
Cardinal gu ſtuͤrzen, ſcheiterten an der Unentfchloffenheit des Königs, 
der fogar den 23. Febr. 1631 den Befehl gab, feine Mutter auf das 
Schloß zu Compiegne gefangen zn fegen, von mo fie jedoch ned) in 
demfelben Jahre nach Bruͤſſel entwich. Sie fah fie Paris und ihren 
Sohn wieder. Seit dem 28. Febr. lebte fie zu Köln in Rubens Haufe, 
wo fie am 3. Juni naͤmlichen Jahrs in Dürftigkeit flard. Wallraf 
bat ihrem Andenken zu Ehren an biefem Haufe ein einfaches Denk- 
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mahl mit einer ſchoͤnen Inſchrift errichten laſſen. Ihre Eingeweide 
liegen vor dem Mauſoleum der h. Weiſen im Dom. Ihr eiferſüch— 
tiger, hartnädiger und ehrgeisiger Charafter war die Quelle ihres 
Mißgeſchicks. Paris’ verdankt ihr das prächtige Palais Luxemburg, 
fhöne Wafferleitungen u. die öffentliche Promenade Cours-la-Reine. 
1774 erſchien zu Paris ihre Lebensgeſchichte in 3 Won. 

Maria Thereſia, f. Thereſia (Marin). 

Maria Antoinette, f. Antoinette (Marin). 

Maria Konife Leopoldine Caroline, Erzherzogin 
von Defterreich, auf Lebenszeit Herzogin von Parma, ältefte Tochter 
des Kaiſers Franz I. aus zweiter Che mit Maria Thereſia, Tochter 
des Königs Ferdinand von Neapel, geb. 1791, vermaͤhlt zu Paris 
mit dem Kaifer Napoleon den 1. Aprit I810. Dieſe Verbindung 
fhien Napoleons Gluͤck und den Continentalfrieden zu befeftigen. Ihr 
Gemahl führte fie gleichſam im Triumph durch die Provinzen feines 
Reihe. Am 20. März 1811 gebar fie ihm einen Sohn, den König 
von Nom (f. Reihftadt), und ihr Hofſtaat ward num noch glänzender 
als früher. 1812 begleitete ſie Napoleon nah Dresden und kehrte 
dann nach Paris zuruͤck. Hier erfreuten fir zuerſt Siegesnachrichten, 
erſchreckte ſie Mallets ſchon faſt gegluüͤcktes Wagniß gegen ihres Ge— 
mahls Herrſchaft und aͤugſtigte ſie die Erſcheinung des 29. Bulletins. 
Doch Napolcons unerwartete Ruͤckkehr beruhigte fie wieder, Ehe 
Napoleon im April 1813 wieder zur Armee abreiſ'te, ſetzte er ſie jur 
Regentin, jedoch mit großen Beſchraͤnkungen, ein. M. L. benahm 
ſich aus in dieſer Stellung, bei alten nachfolgenden Ungluͤcksfaͤllen, 
edel und gran, wie ihre Meden nach der Schlacht von Leipzig im aro— 
ßen Rath, und ihre Aufruf an die Franzoſen, Blois, 7. April 1814, 
dewieſen. Bekanntlich mußte fie bei der Amaͤherung der Alliitten 
an Paris dieſe Stadt am 29. Maͤrz 1814 verlaffen und begab ſick 
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nad) Blois. Hieronnmus und Joſeph Bonaparte wollten fie zwin⸗ 
gen, ihnen auch bis jenjeits der Loire zu folgen; allein fie weigerte fıch, 
Biois zu verlaffen. Am 8. April kam indeffen der ruſſiſche General, 
Graf Schuwalow, an und brachte ihr von den Ereigniffen Kunde, 
recrauf bald die Nachricht von der Entfagung ihres Gemahls folgte. 
Eis begab fih nun nah Orleans, und dann, von dem Fuͤrſten Efter: 
hazy begleitet, den 12, April nach Rambouillet; am 16. April hatte 
fie zu Trianon eine Unterredung mit Kaiſer Kranz. Sie ging nun 
durch die Schweiz nach Schoͤnbrunn, übernahm den 17. Maͤrz 1816 
die ihr in dem Vertsage von Fontainebleau (11. Aprit 1814) ge: 
fiherte Regierung von Parma, Piacenza und Guaſtella und bielt am 
0. Aprit ihren Einzug in Parma, Im Mai 1816 erklärte fie ſich 
zur Großmeifterin des Gonftantinerdens. Spanien erkannte indeffen 
die Befchlüffe des wiener Congreffes in Bezug auf Parma nicht am, 
und nad mehreren Verhandlungen wurde endlich zwiſchen Oeſterreich, 
Rußland, Frankreich, Spanien, Preußen und England ein Nertrag 
geichloffen, dem zu Folge Parma, Piacenza und Guaſtalla, nach M. 
L.s Zode, an die (jept verſtorbene) ehemalige Königin von Hetrutien 
und Infantin von Spanien, Darin Louiſe, oder deren männliche 
Deftendenten kommen, das von dirfer befeffene Lucca aber dann an 
Florenz fallen fol. Die Enclaven von Parma am linken Ufer 068 
De, follen dann an Oeſterreich gelangen und dieſes auch das Ber 
ſetzungsrecht von Piacenza behalten. M. 2, führt jept din Zitel: 
Majeftät, jedoch nicht den Titel: Kaiſerin von Frankreich. Sie reſi— 
dire in Parma. Sir fell nach einem ziemlich allgemein, beſonders in 
Italien, verbreiteten Gerücht mit dem 11823 verftorbenen) Grafen 
Neipperg, der ihr vollig ergeben und ihr Rathgeber und erſter Minte 
ſter wir, zum zweiten Male in geheimer Ehe vermählt geweſen frin, 
auch 2 Kinder aus derfelben erhalten haben; doch ift dieſe Sage noch 
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nicht völlig conflatirt und wagen wir es nicht, Über den Grund oder 
Ungrund derjelben zu entfcheiden. ©. Uber dies Berhältnig Malten, 
> Weltkunde,« Aarau 1829, Heft 3. Bis 1815 war ihr die Sorge 
für die Erziehung ihres Sohnes Übertragen; doch ward ihr diefelbe 
im März, als ein Verſuch, den jungen Prinzen zu entführen, fehl: 
ſchlug, entzogen, ſchon in Mai ihr aber wieder übergeben. Als fie 
nad) Parma ging, blieb ihr Sohn in Deutſchland zurüd, er hat 1818 
vom Kaiſer Stanz den Titel: Herzog von Meichftadt erhalten. 
Marie Louife, Königin von Spanien, Tochter des Hers 
„3098 Philipp von Parma, geb. den 9. Deckr. 1751. Sie ward mit 
Karl IV. wider deffen Willen am 4. Septbr. 1765 verheiratet. 
Brd gelangte fie durch ihre Klugheit, Gewandtheit und geiſtige Ue: 
berlegenheit zu einer Herrſchaft uͤber ihren Gemahl, der ſie haßte und 
anfaͤnglich fogar in thaͤtliche Beleidigungen gegen fie ausgebrochen war. 
Nah der Thronbeſteigung Karis IV. gewann fie den bedeutendften 
Einfluß auf die Staatsangelegenheiten, und fie nebft ihrem Günft: 
Iinge, Don Manuel Godor, dem fie durch ihre Schlauheit ihres Ge: 
mahls Gunſt zu verfihaffen gewußt hatte und den fie von einem Leib: 
gardiften 1795 zum Züuften de Ta Paz erhob, regieren mit unbe: 
ſchränkter Macht ganz Spanien. Beide firebten darauf hin, den 
Kronprinzen Kerdinand, gegen den M. L. einen unerträglihen Daß 
hegte, beim alten Könige verdächtig zu machen, dev ohne Zweifel auf 
ihre Veranlaffung den 29. Octbr. 1807 an den Kaiſer Napoleon 
ſchrieb, ſein Sohn habe ihn enttbrenen und feinste Mutter nad) dem 
Leben trachten wollen, er fei daher mit dem Verluſte der Thronfolge 
zu beſtrafen. Doc) da Marie Reuife und ihr Günftling des Volks 
Stimmung fuͤrchteten, ſo veranlaßte diefer den Prinzen, feinen Ba: 
ter und feine Mutter fchriftlicy um Verzeihung zu bitten. Dies that 
er den 5. Novbr. 1807, worauf der König durch ein Dekret erklärte, 
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daß er auf des Prinzen Reue deſſen ſtrafbare Verirrungen verziehen 
habe. Doc bald darauf, den 18. März 1808, beach ein Aufruhr 
des Volks in Aranjuez aus, der Karl IV. fo in Angft feste, daß er 
bie Krone zu Gunften feines Sohnes nicderlegte. Da Godoy ver 
haftet und ber Wuth des Volkes Preis gegeben war, fo hatte Marie 
Lonife jept Eeinen anderen Ruͤckweg, ats fid) in den Schuß des Kaiferd 
Napoleon und feines Oberfeldheren, Joachim Murat, der Madrid auf 
die erfte Nachricht von den Ereigniffen in Aranjuez befest hatte, zu 
begeben. Ihren Gemaht bewog fie, feine Abtretung in einer gehei⸗ 
men Erklaͤrung vom 24. März, die er Murat zuſtellen lief, zu rider: 
rufen. Diefer rettete auf die inftändige Bitte der Königin Godoy 
mit Gewalt aus den Händen feiner Seinde. Karl 1V., Marie Kouife 
und Godoy, ven franzöfifchen Truppen eskortirt, erichienen ſaͤmmtlich 
zu Bayonne vor Napoleon, und der gegen feinen Sohn hoͤchſt aufge: _ 
brachte Karl IV., wurde durch die Köniain, welche von Napoleon fos 
gar verlangte, daß er ihren Sebn auf das Piutyerift ſchicken follte, 
und duch ihren Guͤnſtling Leicht dahin gebracht, ſeinen Sohn und 
ſeine ganze Familte zugleich mit der Krone von Spanien gegen einen 
Sahrgehalt den Planen Napoleons aufzuopfern. Karl IV., Marie 
Louiſe und Godoy begaben fih nah Compiegne und nach mehrerem 
Ortswechſel endlich nach Non, wo Marie Louiſe zu Anfange des 
Jahres I819 ſtarb. 

Mariana (Juan) einer der erſten ſpaniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. zu Talabera 1930; ftarb 1693 zu Toledo. 

Marienbad, im pilfener Kreife in Böhmen, das jegt neben 
Teplig, Karlsbad und Franzensbrunn einen Rang behauptet, liegt bei 
dem Stifte Tepel, 6 Meilen von Karlsbad in einer waldigen Ges 
gend. Der Salz: oder Kreuzbrunnen wird am häufigften getrunken; 
er iſt dem kalten karlsbader Sprudelwaffer aͤhnlich. 200 Schritte 
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davon quellen die Stablbrunnen hervor, deren Mifchung der des dri« 
burger und pyrmonter Waffers gleidy ift, der ambrofinner Brunnen, 
und ebenfalls nicht weit davon aus fumpfigem Torfgrunde das Ma: 
tienbad in unzähligen Quellen. Es ſammelt ſich in einem 11 Ktafter 
langen und 34 Klafter breiten, vieredigen Behaͤltniſſe. Was nur 
diefem von Heinen Thieren, 5.8. Müufen, Vögeln, Hühnern ac. auf 
14 Elle tief zunahe kommt, wird ſchnell von dem aufſteigenden Gafe 
getödtet. Aus dieſem Brunnen wird das Waſſer in die 17 wohl 
eingerichteten Zimmer des nahen Vadehauſes geleitet, wo man durch 
Ziehen der Hähne Ealtes und warmes Waſſer baben fann. Die Ges 
nefenen haben eine Menge von Kruͤcken zum Dank in der Ortskapelle 
aufgeftelft. 

Marienburg, Kreisftabt im preuß. Reg. Bezirk Danzig in 
Weftpreußen auf einem Hügel am rechten Ufer der Mogat, Über welche 
eine Schiffbruͤcke führt, mit 5000 Em. Sie nimmt Theil am pol: 
nifchen Handel. Ihre Hauptmertwürdigkeit beſteht indeß in den 
berrlichen Ueberbleibfeln des ehemaligen Schloſſes der Hochmeifter. 
Die Stadt ſelbſt wurde von dem Orden 1276 gegründet und eine 
Burg dafsıtft erbaut. Im 14. Jahrh. war fie die Nefidenz der 
Hochmeifter und das Schloß ward mehrere Male erweitert, und eine 
Schöne Kirche (am oͤſtlichen Giebel mit einem koloſſalen Muttergotted: 
bilde geziert, die nebſt der Mifche, in der fich Diefe befindet, aus Mo: 
faik. gearbeitet ift) und die St. Annengtuft, wo die Hochmeifter beige: 
fegt wurden, hinzugefuͤgt. Der unbekannte Baumeiſter war unftreis 
tig, nah Buͤſchina und Ziorilto, ein Deutſcher. Im Ganzen ift in 
den fühnen Spistogen, in den fhlanfen Pfeilern der Stat der ſchoͤ— 
‚en altdeutichen Baukunſt fihtbar, und keine Spur von der ſaͤchſiſchen 
Bauweife. Alles kat don Schein gen Himmel ftrebender Leichtigkeit. 
Die Prunkgewaͤcher waren mit Bildniffen und zum Theil noch lesba⸗ 
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ten, deutfhen Reimen geſchmuͤckt. Im Nebenwert, 3.38. in ber Die- 
faik (meiſt Rautenferm und Zickzackwinkel), erkennt man italieniſche 
Baitart. Die Verzierungen innerhalb und auferhalb der Kirche (die 
nebft der Annenkapelle vouftändig erhalten ift) find, wie beim Eölner 
Dome, alle aus der Pflanzenwelt entlehnt; nur bin und wieder find 
fie von wunderlichen Zhiergeftalten imterbrohen, doch geben fie nir- 
gend uͤber in dag unbeftunmte Feld willkuͤhrlicher Schnörkeleien. Die⸗ 
fe8 fhönfte Denkmal der Baukunſt in Preußen ward lange vernadys 
laͤſſigt; die Zeit zerfförte den größten Theil deffelben und die noch er« 
baltenen Theile wurden zu Kafernen ımd einer Baumwollenſpinnerei 
verwendet, fo daß Die herrlichften Sie durch elente Zwiſchenmauern 
verunftaltet wurden. Seit 1818 hat Diefer barbariſche Unfug aufs. 
gehört, und was noch zu retten ift, ſoll wieder hergeftellt und erhalten 
werden. Schinkels Ideen zur Wiederherſtellung der Truͤmmer hat 
Gropius in feinen Anſichten des Schloſſes dargeſtellt. Superintens 
dent Haͤbler zu Marienburg wird feine Forſchungen über die Gefchichte 
dieſes claffifchen Orts, und Director Breifig feine Zeichnungen heraus 
geben. Beſonders bewundert man zwei Eile, wovon ber eine auf 
einer einzigen hoͤchſt ſchlanken Granitfünle ruht. Aus urkundlichen 
Quellen, die über den Haushalt auf der Vurg und das innere Leben 
des Ritterſtaats viel Licht verbreiten, bearbeitete Prof. Voigt zu Koͤ⸗ 
nigsberg feine »Geſchichte Marienburgs« mit einigen Anfichten des 
Drdenshaufes (Königsberg 1894, 8.), die durch geiffreihe Darſtels 
lung und Genauigkeit der Angaben jenen großen Truͤmmern rin 
nettes gefchichtliches Yoben gibt. Die Gegend bei Marlenburg, die 
Niederung zwiſchen der Nogat, der Weichſel u. der Werder, zwiſchen 
der Stadt u. dem Draufenive, gehört zu den fruchtbarfken in Preußen. 
Marienglas, f. Gyps. 
Mariette, 1) (Sean), Zeichner, Kupferitecher und: Buch⸗— 
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drucker, geb. zu Paris 1654, legte fih unter Jean Baptiſte Corneille 
mit großem Fleiße auf die Malerkunſt, wählte aber fpiter, auf Le 
Bruns Rath, die Rupferfteherfunft, worin er fid) vorzüglich auszeich⸗ 
nete. Er ftarb 1742. — 2) (Pierre Sean) Sohn des Vorigen, 
geb. zu Paris 1694, legte ſich, nad) dem Beiſpiele ſeines Waters, auf 
die Rupferftechertunft, vervollfommnete fid) auf Neifen durdy Deutfch: 
land und Italien. 1750 verkaufte er feinen Bücherverlag, erfaufte 
damit das Amt eines Eöniglihen Sekretairs und Kansleifentrol: 
leurs und befchäftigte fih von biefer Zeit an faſt nur mit Vervoll: 
tommnung feiner Kupferflihfammlung. Er flarb zu Paris 1774. 
Er beſaß große Talente und batte einen liebensrouͤrdigen Charakter. 
Man hat von ibn: » Trait du cabinet du roi,e voll treffiicher Un: 
terfuchungen, Paris 1750, 2Bde. Fol.; »Lettres a M. de Cas lus; 
»Lettre sur la fontaine de la rue de Greaelleze »Deseription 
sonmaire des stalnes, figures, vases u. f. w.« Paris 1750, 8; 
»Description du reeueil d’estampes de M. Boyer d’Aguilles,e 
ib. 1755. Sol. u. a.m. 

Marine (fr), die Seemacht eines Staates und alles, was 
dazu gehoͤrt, das Seeweſen. 

Marini oder Marino (Giambattiſta), ein Dichter, welcher 
duch fein großes Talent fih eine eigene Partei bildete, war 1569 
zu Neapel geb; ft. 1025. Mas beruͤhmteſte Arbeit, fein heroiſches 
Gedicht »Adone,e ift zuerft Paris 1623 erfchienen und ebenfo fehr 
bewundert ats in der Anlage und Ausführung getadelt und wegen 
mancher wolluͤſtigen Gemälde zu ben verbotenen Büchern gerechnet 
worden. 

Marino (San), 1) (Geogr.), Freiſtaat unter paͤpſtlichem 
Schutze in der Delegation Urbing und Peſaro im Kirchenſtaate; 1X 
QM. groß, mit 7500 Ew. Die gefeggebende Gewalt übt der große 
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Rath von 300 Mitgliedern, die vollziehende der Capitano und ein 
Rath von t2 Perfonen. Der Staat hat 30,000 Gulden Einkünfte 
und unterhält 40 bis 50 Soldaten. 2) (Geſch.). Gegründet ward 
M. durch den dalmatiſchen Einftedler Marinus, der im J. 570 auf 
einem, ihm von einer frommen Frau Felicitas gefchenkten Berge eine 
Klaufe gründete, mehrere Framme um fich verfammelte und fo einen 
Freiftaat bildete. Napoleon bot ihm 1796 Vergrößerung an, die er 
ausfchlug, daflır aber um Frankreichs Schu bat. Das Breve, in 
welchem der Papft Schug zufagt, ift, in Marmor gegraben, an den 
Grenzen des Staats aufgeftellt. 3) Stadt darin, auf einem Berge 
mit einem einzigen Zugange, hat 3 Gaftelte, 5 Kirchen, 3 Klöfter, alle 
Behörden des Staate, guten Weinbau, einigen Handel, Mangel an 
Trinkwaſſer, gegen 6000 Ew. Die zum Staate S. M. gehörigen 
Dörfer heißen: Aquarwa, Faetano, Feglio und Serravalle. 
Marionetten, find fünftticye Puppen, welche an verborgenen 
Schnuͤren oder Drahten gezogen umd gelenkt werden, und mit denen 
man auf Eleinen dazu erbauten Theatern (Marionettentheatern) 
Schauſpiele aufführt, indem die hinter den Gouliffen befindlichen Pers 
fonen die Worte dazu fprehen. Gewoͤhnlich fpricht der Marionet⸗ 
tenfpieler, der die Bewegungen der Figuren leitet, auch mit veränder: 
ter Stimme den Dinlog. Sie waren fon bei den Griechen und 
Römern bekannt; Xenophon, Ariftoteles, Gellius, Horaz u U. etz 
wähnen folher hölzernen Figuren, die durd Fäden in Bewegung ger 
fegt werden c. Man brauchte öfters dergleichen, um den Kinder 
Schrecken einzujagen, ben Pöbel auseinander ju treiben. In neuen 
Zeiten haben die Marionettenfpiele, namentlich in Frankreich, großen 
Beifall gefunden; ja, man wollte fogar die Erfindung derfelben einem 
Franzoſen, Brioche, einem Zahnausreißer zu Paris, in der Mitte bes 
17. Saprb., zufchreiben, der fie aber nur vervollkommnet hatte. Eine 


. 


92 Marius 


Marionettenoper gab cs 1674 zu Paris, welche vielen Beifall fand. 
In mehreren großen Staͤdten Stalteng befinden fich noch gegenwärtig 
Marionettentheater (3.B. in Mailand dag Testro Girolamo), welche 
von den erften Ständen befucht werden. Die Figuren find fo Eünft: 
lich eingerichtet, daß die Unternehmer mit ihnen grofe Stuͤcke und 
Opern ausführen Fönnen. Auch in Deutſchland gibt es herumzie— 
bende Marionettentbeater, die zum Theit durch ihre mechanifihe Fer: 
tigkeit, zum Theil durch ihre Derben, aber oft echtkomifihen, aus dern 
Leben gegriffenen Spaͤße ſelbſt ein gebildetes Publikum zu ergösen 
vermögen. Doch ift hier das Marionettenſpiel zu einer der niedrige 
ſten Volksbeluſtigungen herabgeſunken; es wird oft von Landftreis 
Kern, bie niit Zweideurigfeiten den Beifall des großen Daufens zu er: 
haſchen fuchen, zu ſchaͤdlichen Zwecken gemißbraucht. Daher find 
in mehreren Staaten, namentlib im Preußiſchen und im Daͤniſchen, 
firenge Gofege gegen die Zulaſſung der unbefugten Kunſt- und Mas: 
rionettenfpieler ergangen. R 

Mariotte (Come), berükmt wegen gruͤndticher phyſikaliſcher 
Unterfuchungen; war Prior zn St. Martin fons Beaune, 4 Meilen 
von Dijon; wurde 1667 Mitglivd der Akad. der Wiffenfchaften und 
ft. 1684. Seine »Deuvres indiieinates et physicalese gab Ph. 
de la Hire in 2 Von., Leiden 1747, 4., heraus. 

Marius Cajus). Dieſer berübmte Reoͤmer ſtammte von 
ganz geringen Eltern aus Arpinum im Gebiete der Volsker, und ver— 
lebte ſeine Jugend unter harten Landarbeiten. Er verband mit einer 
martialiſchen Geſichtsbildung eine außerordentliche Laͤnge und große 
Leibesſtaͤrke; dabei beſaſer bei allem Mangel an Ausbildung feines 
Geiſtes viel natürlichen Werftand, Entſchloſſenheit und Unterneh: 
mungegeift; fein Charakter war wild und roh, unbiegſam und ehrgei— 
zig. Mir diefen Eigenfchaften wählte er die kriegeriſche Laufbahn, 
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und legte die eriten Proben feines Muthes bei der Belagerung von 
Numantia unter Scipio Africanus ad. Diefer ahnete in ihm fchon 
den großen Eünftigen Feldheren. Er ging alle Stufen bei der Armee 
durch, und erſtieg nur dann eine höhere, wann er für eine tapfere 
That belohnt werden follte. Unter dem Conſulat des C. Metellus 
und 8. Aurelius Gotta, im J. R. 68-4 bewarb er ſich um das Tri⸗ 
bunnt. In diefem Anıte zeigte er ſchon, was man ſich von ihm zu 
verfprechen haben würde. Wegen der Mißbraͤuche beim Votiren in 
den Comitien ſchlug er sin Gefeg vor, daß dir Weg zu den Stims 
mungsplatze verengert werden follte, damit die hinaufgehenden Bürger 
vor dem Läftigen Zudringen der Candidaten und ihrer Freunde ges 
fihert fein möchten. Die Patricier glaubten ſich dadurch beeinträchs 
tigt, und der Conſul Gotta ließ den Marius vor den Senat fordern, 
um Rechenſchaft von feinem Unternehmen zu geben. Der Tribun 
erſchien unerſchrocken, und drohte ſeine Amtsgewalt zu beweifen, wenn 
man den Widerfpruch gegen feinen Vorſchlag nicht aufgäbe.. Me: 
tellug erklärte fi darauf für feinen Mitconful und den Senat, aber 
Marius, ohne Ruͤckſicht, daß er dieſem Munne ſeine neue Würde zu 
danken hatte, befahl dem Lictor, den Metellus ind Gefaͤngniß zu 
fuͤhren. Seine Standhaftigkeit ſiegte. Das Volk verehrte ihn von 
nun an als feinen Beſchuͤtzer, und die Patricier fuͤrhteten in ihm ei: 
nen neuen Feind ihres Anſehns. Dod bald darauf erwarb er fich 
auch Die Achtung ber legteren, als er gegen den Vortheil des Voiks, 
aber zum Velten der Staatskaſſe, den Vorſchlag des Gracchus we: 
gen der Austheilung des Getreides an die armen Buͤrger milderte. Cr 
bewarb ſich darauf vergedtich um die Aedilwuͤrde, echielt jedoch im J. 
N. 635 die Praͤtur. Won der Beſchulogung, daß er füh der Bes 
ſtechung Dabei bedient Habe, ward er freigriprodien. Er verwaltete 
fein Amt ziemlich) zur allgemeinen Zufriedenheit, weil fein natuͤrlicher 
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Berftand ihm dabei den Mangel an gelehrter Kenntniß erfegte. Auch 
betkam er im folgenden Jahre die Proprätur von Spanien, wo er ſich 
ebenfalls großen Beifall erwarb, befonderd dadurch, daß er Spanien 
von Streaßenräubern fäuberte, und die noch wilden Einwohner zu eis 
nem gefitteten Leben zu bringen fuchte. Mad) feiner Ruͤckkehr wid: 
mete er ſich wieder den Staatsangelegenheiten, und verband ſich, in« 
dem ex. Sulia, eine Tante Julius Caͤſars, heirathete, mit dem anges 
fehenften Gefchlechte der Zulier. Endlich kam die Zeit, wo ihm eine 
größere Laufbahn eröffnet wurde. Der Conſul Q. Cäcilius Metel: 
lus nahm ihn als Legaten in den jugurthifhen Krieg ‚mit. Seine 
Tapferkeit, feine Stanvhaftigfeit in Ertragung aller Beſchwerden, 
worin er fi dem gemeinften Soldaten gleich fiellte, erwarb ihm eben 
fo fehr die Achtung des Metelus, als die Liebe des Heers. Bald 
aber hatte Metellus Urfache, feine Wahl zu bereuen; denn Marius 
war undankbar genug, ihn zu verkleinern, um ſich durch feinen Sturz 
zu heben. Die Erbitterung zwiſchen Beiden flieg immer höher. 
Marius bat endlich den Metellus, ihn nah Rom zurüdfehren zu 
laffen, wo ex fih um das Confulat bewerben wolle. Nicht ohne 
Spott griff diefer feine hod,firebenden Plane an und verwrigerte ihm 
die Erlaubniß. Jener aber fegte dem Widerftande Ausdauer entyes 
gen und ließ nicht ab, bis er noch wenige Tage vor der neuen Conſul⸗ 
wahl, jenem die Erlaubniß zur Abreife abgedrungen hatte. Marius 
teif’te mit folcher Schnelligkeit nady Rom, daß er den langen Weg 
vom Luger bi8 and Meer in 2 Tagen zuruͤcklegte, und von da bis nach 
Italien in 4 Tagen ſchiffte. Das gemeine Volk empfing ihn mit 
Jubelgeſchrei, ein Tribun fuͤhrte ihn auf die Rednerbuͤhne, und hier 
verlaͤumdete er den braven Metellus, und wurde in ſeiner Unverſchaͤmt⸗ 
heit von dem Volke ſo kraͤftig unterſtuͤtzt, daß man ihn zum Conſul 
waͤblte, und ihm an Metellus Stelle die Fuͤhrung des Kriegs über: 
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trug (im J. d. St. 646). Sein Mitconful war 2. Caffius Longinus. 
Marius begegnete nun den Patriciern und dem Senate mit dem un⸗ 
erträglichften Uebermuthe; feine Neben an das Volt waren mit den 
heftigflen Anzuͤglichkeiten an bas Volk erfüllt, welches ihm Beifai 
jauchzte. "Da die Reichen fi) weigerten, untet ihm zw dienen, fo 
tod er zuerft 2 Kegionen aus der Hefe des Volkes, dadurch den erften 
rund zur Entartung der römifchen Heere legend, und erfhien mit 
Blitzes Schnelle bei Utika, und der Seldzug begann. Noch immer 
mar ber numidifche Krieg nicht feinem Ende nahe ; vielmehr hatte Ju: 
gurtha an dem Könige von Mauritanien, Bochus, einen neuen Bun- 
desgenoffen befommen. Sie ftanden mit 2 Hecten den Römern ent: 
gegen. Marius vermied im erften Sommer eine Hauptſchlacht, bie 
die Unzufriedenheit der Soldaten ihn dazu nöthigte. Dann drang et 
aufein Mat durd) die numidifhen Wüften gegen Kapſa, die Haupt: 
ſtadt des Landes, vor, erftürmte und zerflörte fie. Grfchredt durch 
dieſes Beifpiel barbarifcher Strenge, unterwarf ſich ihm Alles, wehin 
er fam; was mwiderftand, wurde mit Gewalt der Waffen gezwungen. 
Waͤhrend Marius diefen Krieg fortfegte, kam L. Comelus Syla als 
Quaͤſtor mit der Reiterei zur Verſtaͤrkung an, und erivarb fich ſchnell 
duch Tapferkeit, Ausdauer bei Widerwaͤrtigkeiten und ſtrenge Lebens⸗ 
weiſe die Freundſchaft des Oberfeldherrn, der anfangs Über feine Er: 
ſcheinung mitvergnügt gewefen war. Nach der Eroberung von Mu: 

lucha zog ſich diefer an die Seekuͤſte zuruͤck, um ſeine Truppen in bie 
Winterquartiere zu legen. Auf dieſem Ruͤckzuge wurden die Roͤmer 
von Becchus und Jugurtha uͤberfallen; aber durch die Tapferkeit ihres 
Feldherrn und vorzuͤglich des Sylla, wurde die Abſicht der Feinde ver: 
nichtet, amd Marius zog fit) mit Anbruch der Nacht auf 2 Berge zu: 
ruͤck, wo er ſich verſchanzte. Die Feinde umringten die Berge, und 
in der gewiſſen Hoffnung, die Römer jegt Janz zu vertilgen, überlie— 
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gen fie fi in voller Sicherheit dem Ausbruche ihrer wilden Freude. 
Uber als fie eben, vom Zangen und Schmaufen ermübdet, fih dem 
Schlafe zu Überlaffen begannen, überfiet fie Marius, und richtete eine 
fo große Niederlage unter ihnen an, daß faft das ganze Heer aufge: 
sieben wurde. Auf diefe Niederlage verföhnte ſich Bocchus mit den 
Römern und lieferte ihnen den Jugurtha aus; Marius aber theilte 
einige Rinder deffelben unter Bocchus, Diempfal H. oder Mandreſtal 
und machte die andern zur römiichen Provinz. Noc nicht nach Nom 
zurückgekehrt, ward er mit der freudigen Nachricht uͤberraſcht, daß er 
zum zweiten Dale zum Gonful erwählt fei. Das Volk, durch die 
andringenden Gimbern und Zeutonen gefchredt, hatte dieſe Wahl ge: 
gen die Gefege durchgeſezt. Marius eilte nach Rom, wo er triums 
phirend einzeag. Marius ging hierauf zu feinen? Cemmunde nad) 
Gallien jenfrits der Alpen ab, und fein Mitconful, CE. Fulvius Sim: 
bria, nach Dberitalien. Da aber die Cimbern und Teutonen, fintt 
nad) Stalien zu gehen, nach Gallien und Spanien gegangen waren, fo 
begnügte er fch, feine Truppen an eine firenge Kriegszucht zu gemöh- 
nen, und fie zu tapfern Soldaten zu bilden. Das Lob, das er fid) 
badurdy erwarb, und die noch immer fortdauernde Furcht vor den 
GCimbern machte, daß er 650 zum dritten und im folgenden Jahre 
zum vierten Male mig dem Lutatins Catulus zum Conſul ermählt 
wurde. Mur nach einer fcheinbaren vergeblihen Weigerung nahm 
er die Wahl an. Sept aber waren die Barbaren von ihrem Zuge 
nach Spanien zuruͤckgekehrt und drohten, von zwei Seiten in Stalien 
einzubringen. Marius nahm mit feinem Hrere eine Zteliung am 
Zufammenfluffe der Rhone und Srere, während fein Mitcenfut, Lu: 
tatiug Catulus, am Fuße Dev noriſchen Alpen daſſelbe thun ſollte. 
Da die Muͤndung der Rhene die Paſſage der Schiffe nicht erlaubte, 
ſo legte er einen Kanal, die bekannte Foſſa Mariang, an, durch den er 
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das Maffer der Rhone leitete, fo daß er nun genug Lebensmittel vom 
Meere aus bekommen Eonrte. Kaum war er mit diefer Arbeit fer: 
tig, al® dag fuͤrchterlide Heer der Zeutonen und Ambronen ericien, 
und den Nömern fi gegenüber lagerte. Diefe brannten vor Ber 
gierde, fih mit den Feinden zu meffen; aber Marius wollte fie erſt 
an den Anblick derfriben gewöhnen, und bei der weit uͤrerlegenen 
Macht der Feinde nicht eber eine Schlacht wagen, ale big cr des Dies 
ges gewiß wire. Auch boffte er, durch Abſameidung der Yıbenemite 
tet die Barbaren fo in Noth zu bringen, Laß fie nachber deſto leichter 
aeihlagen werden koͤnnten. Die Barbaren aber, deg Wartens uͤber⸗ 
druͤſſig, befchleffen, ihren Marfch, ohne des römischen Heeres zu ach— 
ten, fortzufegen. Marius folgte ihnen und holte fie bei Aquaͤ Sertiä 
ein. Er griff zuerſt die Ambronen, und 2 Tage nachher die Teuto⸗ 
nen an, deren er 200,000 erſchlug und 90,000 zu Gefangenen 
machte. Auf die Nachricht von tiefem glänzenden Siege überbradh: 
ten ihm Geſandte aus Rom die Votichaft von feiner fünften Erhes 
bung zum Gonfulat und von der Bewilligung eines Triumphs. Leg: 
teren wollte er aber nicht eher annchmen, als big er durch die Befie« 
gung der Cimbern vollkommen ſich deffellen wuͤrdig gemadıt hätte. 
Fegtere drangen indeß von der Oſtſeite ber in Stalien ein, und fordert 
ten durch eine Geſandtſchaft an den Marius, der, mit Yuctatiug vers 
reinigt, gegen fie im Anzuge war, daß man ihnen Laͤndereien zu Wohn⸗ 
pläßen anmeifen folle, wenn die Nömer nicht dag Gewicht ihrer Waf⸗ 
fen fühlen wellten. Marius ertheilte ihnen die Nachricht von der 
gänzlihen Niederlage ihrer Bundesgenoffen. Statt aber bei diefem 
Anblicke den Muth finten zu laffen, wurden fie noch mehr erkittert, 
und ihr König Bojerir forderte den Marius auf, Zeit und Drt zu el⸗ 
ner entfcheidenden Schlacht zu beflimmen. Diefer mählte eine Ebene, 
Campi Raudii genannt, unweit Vercelli, die dem cimbrifchen „Deere, 
[1277 5:77 7 
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das aus 300,000 Mann Fußvolk und 15,000 Reitern beſtand, nicht 
erlaubte, ſich gehörig augzubreiten, und beftimmte ben dritten Tag zur 
Schlacht. Das Roͤmerheer war 52,000 Mann flat. Marius 
wünfchte den Luctatius, unter welchem Sylla commandirte, um bie 
Ehre des Sieges zu bringen, und gab ihm daher eine unvortheilhafte 
Stellung, indem er ſich felbft den Hauptangriff vorbehielt. Aber 
eine Wendung ber Feinde und die Staubwolfen, welche entftanden, 
führten ihn irre, und machten, daß Luctatius und Sylla eigentlich als 
lein den Sieg erfohhten. Die Niederlage der Barbaren mar vollloms 
men, 150,000 biieben auf dem Schlachtfelde, 60,000 ergaben ſich, 
und die übrigen, nebft Weibern und Kindern, entgingen durdy einen 
freiwilligen Tod der Sklaverei. Marius und Luctatius erhielten in 
Rom einen genteinfhaftlichen Triumph, und erfterer, dem das Volk 
(wiewohl mit Unrecht) den Sieg faft ganz allein zufchrieb, wurde faft 
vergöttert. Er erbaute zu Ehren diefeg Sieges der Tapferkeit und 
Ehre einen Tempel. Marius wandte jegt Alles an, zum 6. Conſulat 
zu gelangen, und erreidite fein Ziel auch glüdlich, obgleich der große‘ 
Metellus Numidicus fern Nebenkuhler war. Um fich eine ihm er: 
gebene Partei zu machen, beguͤnſtigte er den vorjührigen Zribun, Apu: 
lejus Saturninus, bei feinem Geſuche um das 2. Zribunat. Außers 
dem verband fich noch ein gewiffee Praͤtor, Servilius Glaucia, mit 
dem Marius, und diefe drei ſuchten alle Mittel hervor, das Volt auf 
ihre Seite ju ziehen, und die Patricier ihrer Vorrechte und ihrer Ges 
walt zu berauben. Diefes legtere gefhah befenders durch ein Geſetz, 
welches dahin ging, daß jede Volksverordnung 5 Tage nad) ihrer Be⸗ 
fanntmadung vom Senat beftätigt werde. Die Senatoren fahen 
ſich gezwungen, das Geſetz zu befchtwören, ben einzigen Metellus aus: 
genommen, der für feine Weigerung ins Erit wandern mußte. Ma: 
rius machte ſich Dadurch bei den Patriciern noch mehr verhaßt, und 
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warb durch feine Zweizuͤngigkeit, indem er in Geſellſchaft von Patris 
ciern auf der Seite derfelben zu fein fchien, Bri dem Volke und feinen 
beiden Gchütfen verdächtig, fo daß er bei der neuen Conſulwahl übers 
gangen wurde. Aus Verdruß, daß Metellus unter den neuen Con 
futn reieder war zurüchberufen worden, verlieh Marius Rom, und 
‚ging nah Alten, unter dem Vorwande, der Eybeld dort ein Opfer 
zu bringen, eigentlich aber, um durch Anzettelung eines neuen Kriegs 
wieder Wichtigksit zu erlangen. Mit Erflnunen fand er bei feiner 
Rückkehr ſich faft vergeffen und den Sylla in hohem Anfehn beim 
Volke. Dies entflammte feinen Haß, der ſchon jegt einen Buͤr⸗ 
gerkrieg entzündet haben würde, wenn nicht die Confuln ihn im Keime 
erſtickt bitten. Bald darauf entfland der Bundesgenoffenfrieg, m 
welchem Marius als Unterfeldhere commanbirte. Er erfocht zwar 
einige Siege über die Feinde, erntete aber im Ganzen nicht fo viel 
Ruhm ein, ald man wohl hätte erwarten follen. Sein Alter, denn 
er war jest fhon 65 Fahre alt, hatte den Muth und das Feuer feiner 
Jugend gedämpft, und Kränftichkeit machte ihn untauglich, die Stra⸗ 
pazen eines Feldzuges, fo wie fonft, auszuhalten. Er legte daher 
auch noch vor Endigung des Krieges feine Feldherenftelle nieder. Kaum 
war diefer gefaͤhrliche Krieg beendigt, als der Bürgerkrieg zwiſchen 
Marius und Sylla begann. Beide bewarben ſich um den Oberbes 
fehl gegen Mithridat, und da die Confuln fi auf des ruhmgekroͤnten 
Sylla Seite neigteu, uͤberfiel der Volkstribun P. Sutpitius, der dem 
Marius anhing, fie mit bewaffneter Hand, und trieb ben Sylla aus 
der Stadt. Jetzt erhielt Marius das Commando, und benachriche 
tigte davon durch Abgeordnete das Heer. Diefes aber, dem Sylla 
anhingend, fegte fich unter Anfuͤhrung deffelben nad) Rom in Marſch, 
no Marius an Sylla's Freunden alle Gewaltthaͤtigkeiten ausübte. 
Ohne Widerftand zu finden, zog Sylla in Rom ein. Marius floh 
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nun mit feinem Sohne aus Rom, und beide wurden von dem Sylla 
in die Acht erklärt. Marius hatte auf feiner Flucht mit taufend 
MWiderwärtigkeiten zu Eimpfen; von feinem Schne getrennt, irtte er 
an der Kuͤſte Stalieng, von Allem entblößt, umher, und war mehr: 
mals feinen Verfolgern entgangen, als endlih ein Trupp Neiter ihn 
aus einem Sumpfe hervorzog, in welchem er fich vor ihnen zu vers 
bergen gehofft hatte. Sie führten ihn nadt nach Minturnd, wo der 
Magiftrat nad) einigem Bedenken befdyloß, dem Befehle Splla's u. 
des Senats zu gehorihen. Aber als der Soldat, dem die Vollziehung 
aufgetragen war, in das Gemach fan, wo fih Marius befand, und 
ihn niederfloßen wollte, wurde er durch den impofanten Anblid diefes 
Mannes und die mit Stärke ausgefprohenen Worte: »Halt, Elen⸗ 
der! Wagſt du es, den C. Marius zu toͤdten?« fo in Beflürzung ges 
feßt, daß er fein Schwert wegwarf, und mit den Worten floh: »Ich 
Kann ben ©. Marius nicht tüpten!« Dies bemog die Minturner zum 
Mitleid; fie wiberriefen ihr Urtheil, und brachten ihn an die See: 
Lüfte, mo er ein Schiff beftieg, und nach Afrifa abfegelte. Er landete 
in dem Hafen des zerftörten Karthago. Hier vereinigte er fich wie⸗ 
der mit feinem Sohne, der vergebens an dem numidifchen Hofe Hülfe 
geſucht Hatte, und begab ſich mit ihm auf die Inſel Cercina, wo fie 
ten Winter zubradyten. Als fie die Nachricht erhielten, daß durch 
Einna die marlanifhe Partel roi:der den Sieg in Stalien gewonnen 
babe, eilte er bahin zuruͤck, Ichnte die ihm angetragenen Ehren ab, 
und vereinigte fich mit Cinna und Sertorius. Sie befchloffen einen 
Angriff auf Nom, welches Octavius vertheidigte. Da es in der 
Stadt an Lebensmitteln ynd Soldaten fehlte, erbot fi der Senat 
gegen das Verfprechen, daß ein Römer ohne Urtheil getödtet werben 
ſolle, die Thore zu Öffnen. Dies gefhah. Marius wollte nicht in 
die Stadt hineingehen, weil ihm diefes, als einem Geaͤchteten, nicht 
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erlaubt wäre. Cinna berief nun das Voll, um die Aufhebung fei⸗ 
nes Exils zu bewirken; aber &aum hatten einige Bürger votirt, als 
der Biurgier des Marius doch die Zeit zu lang ward, und er wider- 
rechtlich mit feinem großen Anhange in die Stadt eindrang. Marius 
ertheilte fouleich den Befehl, Alle zu ermorden, deren Begruͤßungen 
er nicht mit gleicher Höflichkeit euwiedern würde, Der fchredliche 
Befehl wurde nicht nur pünkelih vollsegen, fondern auch noch nad) 
Gutduͤnken Überfchritten, fo daß ein fürchterliches Blutbad m Rom 
angerichtet wurde, bis endlich Cinna und Sertortug felbft diefes Mords 
geſindel überfallen und binrichten ließen. Marius ward von Tage 
zu Tage in feiner Blutgier immer unerfättlicher; alle Senatoren, bie 
fich der Partei des Volks widerfegt hatten, wurden ermordet, u. ihr 
Bermögen wurde confisciet; nur wenige entkamen bem allgemeinen 
Blutbade. Als das Confulat des Cinna beinahe verfloffen war, erz 
nannte er fi felbfi und den Marius eigenmädtig zum Conful, fo 
daß diefer diefe Mürde nun zum fiebenten Mat bekleidete. Das 
ganze Gefühl feiner Schuld ergriff ihn bei der Nachricht, daß Sylla 
mit feinem fiegreihen Heere nah Rom zuruͤckkehrte; mit Sucht 
und Angit fah er dem nahenden Splla entgegen, und um baß 
Bersußtfein feines Zuftandes in ſich zu übertäuben, nahm er zum 
unmäßiaften Xrunfe feine Zuflucht, deffen Folge ein ſchleuniger Tod 
mar, welcher ihn noch zu rechter Zeit der feindlichen Rache entriß 
(13. San. 86 v. Chr). Er hinterließ feinem Sohne ein Vermoͤ—⸗ 
gen, welches, wie Plutarch fügt, für viele Könige hinreichend gewe⸗ 
fen wäre. 

Marivaur (Pierre Carlet de Chamblain de), franzöfifcher 
Dichter, geb 1688 zu Paris; zeigte früh ungemeine Beiftesfühigfei- 
ten. 1743 in die franzöfifhe Akademie aufgenommen, figrb er, un: 
gemein geadhtet, 1763. Unter feinen zahlreichen dramatiſchen Wer: 
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ten iſt eins ganz mißlungen; aber deffen ungeachtet iſt der Werth 
feiner Stuͤcke fehr ungleih. Beſonders ift der Plan nicht felten uns 
woahrfcheintich angelegt. In feinen Romanen, tote in dem, was er 
für die Bühne ſchrieb, ift er raſtlos bemüht, ſinnreich und witzig zu 
fein, was ihn nicht felten gu einer manierirten Schreibart verleitet, 
Indeſſen bleiben feine, aud) durch deutfche Ueberfegungen bekannten: 
Marianne, fein Paysan parvenu, und felbft fein Pharsamon ims 
mer lefenswerth, befonders durch die richtige Zeichnung der Charak⸗ 
tere, wenn fie gleich nicht die ftrengften Grundfäge der Sittlichkeit 
athmen. Seine Werke erichienen, in 15 Bon., Paris 1765. Eine 
deutſche Ueberfegung feines Theaters lieferte Krüger in 2 Bdn. 1749 

Mark, ein altes Mort von vielerlei Bedeutung, indem es 
bald jedes fichtbare oder koͤrperliche Erinnerungs eichen (h. 5. T. viel: 
mehr Marke genannt), bald die Grenze eines Landes oder Bezirks, 
befonders auch die Grenzen einzelner Bezirke, Fluren ıc, bezeichnet, 
z. B. Feidmark, Dorfmark, Hoizmark x. So bebrutet denn auch 
Mark einen in feinen Grenzen eingeſchloſſenen Bezirk, und zwar ſo⸗ 
wohl von ganzen Ländern (wie Dänemark, Finnmart ıc.), als aud) 
Provinzen, die zur Sicherheit des Reichs an din Grenzen errichtet 
tourden, und deren Befehlshaber daher Markgrafen hießen. Mark 
heißt ferner wegen des darauf befindlichen Stempels eine Art Gewicht 
in niehreren Rändern, womit verſchiedene Waaren, befonders aber 
Gold und Sitber gewogen werden, wo es 16 Loth ausmacht, nur 
daß es beim Golde anders, ald beim Silber eingerheilt wird. Beim 
Golde nämlich theilt man die Mark in 24 Karat (f. d. A.), den Ka: 
tat in 4 Gran, den Gran in 3 Grän: mithin hat die Mark 288 
Stan = 67 Ducaten. Beim Silber theilt man fie in 16 Loth (8 
Species» Thaler), das Loth in 6 Gran ꝛc.; oder auch rechnet man 
die Mark zu 12 Pf., den Pf 3u 24 Gran ıc. — Bei allen ift indeß 
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en Graͤn der 288fte Theil einer Mark, — Eine Mark Iäthiges Sit 
bir, ober bie loͤthige Mark, bei welcher ſich 1 oder 14 Loth Zufag be: 
firdet. Eine Mark löthiges Gold hält 72 Goldgulden, jeden zu 1 
The. 8 Gr. gerechnet, mithin 96 Thlr. (f. auch Loͤthig). — Zeine 
Mark, reines Gold oder Silber, das nicht mit andern Metallen ver⸗ 
miſcht iſt. Endlich ift die Mark auch eine Münze, theils wirklidy ges 
prägt, theils bloße Nechnungsmünge, jedoch von verfchiedenem Wer: 
the: 3.8. eine Mark Daͤniſch 4 Gr. 8 Pf.; eine Mark Lübifch, ingl. 
eine Mack our. 9 Gr. 4 Pf.; eine Mark Banco 11 Gr. 4 Pf. — 
Sn England ift eine Mark Geldes oder Silbers ungef. 3 Pf. Sterl. 

« Martbriefe, Erlaubnißfcheine, welche die Seemaͤchte beim 
Ausbruche eines Krieges ihren Unterthanen ertheilen, um die Kauffah⸗ 
ter der feindlichen Macht weggunehmen. (5. Caper) 

Marketerie, f. Marqueterie. 

Markgraf (marchio), ein Grenzbefehlshaber im alten deut⸗ 
ſchen Reiche, unter dem in Kriegsſachen die übrigen Grafen des Grenz« 
landes ftanden. Mit biefem Amte, dag Heinrich 1. in ber erften 
Hälfte des 10ten Jabrh. gegen die Staven, Polen und Normänner 
in Meißen, Nordſachſen und Schledrig gründete, waren bie Eins 
fünfte eines Landſtrichs verbunden, deffen Beſitz im 12ten Sahrh. 
erblich und mit den übrigen Befigungen bes damit belichenen gräflis 
chen Gefchlechts vereinigt, Marfgraffhaft (marchionatus) genannt 
wurde. Mit diefem hoben Reichsamte waren Randesregierungsrechte 
und fürftliher Rang verbunden. 

Markig nennt man in der Malerei das Fliefende in den Um: 
riſſen, das Sanfte in den Striden; ein markiges Colorit dasjenige, 
in weldem die fetten und wohlverfchmolzenen Karben die Srifche und 
Bartheit des Kleifches nach Befchaffenheit des Alters und Geſchlechts 
ausdruͤcken, im Gegenfag des Hatten, Trockenen. Einen marfigen 
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Pinfet nennt man denjenigen, weldyer die Farben wohl in einander 
vertreibt. 

Markland (Feremiab), geb. 1695; erhielt feinen Unteriidt 
zu Cambridge, bekleidete nie ein Amt, war aber Senior des Colleci— 
ums St. Petri zu Cambridge und ſtarb 1776. Er iſt als Krititer 
durch tiefe, außgebreitete Gelebrſamkeit, Eibns und gluͤckliche Gems 
bination bekannt; Lond. 1728 erſchien von ibm eine Ausgabe ber 
Sylvarum libri V tes Statius, worin er gegen 5030 Stellen gu bes 
richtigen ſuchte; Ferner gab er ſehr geichätzte Anmerkungen zu lıysiae 
orationes, ed. Taylor, Yonton 1703, 4., zu Maximi Tyrii dis- 
sert., cur. J. Ward, Oxford, 1740; Kpistola eritien ad Frane. 
Hare, in qua IIoratii et aliorum loca illustr. 1723; Remacks on 
the epistles of Cicero to Brutus, Yondon 1745, mit angehängter 
Diſſertation, worin er die Echtheit der + Ciceroniſchen Reden, die 
auch F. A. Wolf (N d.) in der Folge verwarf, angreift; Anmerkungen 
zu den beiden Irpaenien des Euripides 1763. Auch hatte er Ins 
theil an Taylors Ausgabe des Lvſias und Demoſthenes, fo wie an 
der Ausgabe des Eutipidiſchen Hippolpt von Musgrave und des Go: 
photles von Bowyer. 

Markloſung, ſ. Retractrecht. 

Markomannen, d. i. Grenzvotk, Votk im SD. Germa— 
niens, das n. Ein., urſpruͤnglich in Mahren ſaß, dann, von den Roͤ— 
mern gedraͤngt, im hentigen Böhmen ſim niederließ, n. U, zwiſchen 
dem Main und Neckrelebte und von da nach Wöhmen drang. Die 
Geſchichte des M. iſt eyſt deutilch, Fötdem fir ſich unter Marbed (ſ. 
d.) aus dem beutigen Schwaben ins Land der Bojer (Boienheim, Boͤ⸗ 
beim) gezogen. Hier ſtifteten fie einen Bund gegen die Roͤmer, deſ⸗ 
fen Haupt fie waren, bis die Cherusker an ihre Stelle traten. Doch 
blicken fie unter tudriſcher Dynaſtie (zu der auch Murbod gehört hatte), 
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maͤchtig, aber bis Domitianus ruhig gegen die Römer. Als dieſer 
aber bei feinem Zuge gegen die Dacier (f. Dacifche Kriege) auch die 
M.und Quaden demüthigen mollte, wurde er gefhlagen. Nach 
gluͤcklichen Streifzuͤgen Leiter Völker in Pannonien wurden fie duch) 
Nerva’s Eieg und Traijans Negierung im Zaume gehalten, ftärkten 
fid) aber unterdeffen durch Bünbniffe mit den Mariſkern, Hermundus 
ten, Quaden, Jazygen, Sucven, Earmaten, Latringern, Buriern 
zu einem Einfall in das roͤm. Gebiet, mit dom unter Marc Aurel der 
markomannifhe Krieg (166 — 180) eröffnet ward, an dem auch 
die Victonaten, Sofiber, Sicoteten, Rhexolanen, Baftarner, Als 
- nen, Peuciner und Eaftobocer (f. d. a.) Theil nahmen. In den 8 
erften Jahren fiherten und befeftigten die Kaifer, Mare Aurel und 
Verus, nur die italifchen und ilfmrifchen Grenzen. Als aber Binder, 
der prätorianifhe Praͤfecrt, mit einem Veiluſt von mehr ald 20,000 
Mann, gelhlagen worden mar rüdte Antoninus gegen die M. und 
bekriegte fie mit größtem Eifer, bis diefe und die Jaygen 174 um 
Frieden baten, worauf Marc Aurel dle Quaden befiegte und nıdy und 
nadı den größten Theil der german. Völker zwang, um Frieden zu 
bitten. Doc fcheinen die Roͤmer fehr großen Verluſt bei diefem 
Kriege erlitten zu haben. Marc Aurel ward durch die Empörung 
des Avidius Caſſius abgerufen. Neuer Aufftand der M. 1783 rief 
ihn abermals nah Germanien; doch che er daſelbſt anlangte, hatte 
fein Feldherr Paternus bereits einen vellſtaͤndigen Sieg über tie M. 
erfochten, der dem Kaiſer zum 10ten Mile den Titel Imperator vers 
ſchaffte. Schon hoffte er den Feind udnzlich zu unterjochen, als der 
Tod ihn in Vindobona Überrafchte 179. Sein Sohn Commodus 
beroilligte den M. fogleich den Zıieden, 180. Sie mußten Geißeln 
geben, die Gefangenen (100,000 M.) ausliefern, Tribut an Getreide 
entrichten und Hülfstruppen ftellen. Doc, erfolgte von nun an ein 
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Einfall der M. ins roͤmiſche Gebiet nach dem andern (Commodus 
kaufte ihnen ſogar den Frieden ab) bis ins 5. Jahrh., wo fie gaͤnzlich 
verſchwinden, da ſie durch Alarichs Gluͤck an Unternehmungen ge⸗ 
hindert wurden und endlich die Voͤlkerwanderung ſie zerſtreute. Ihre 
Ueberbleibſel verloren ſich unter den Bajoariern. 
Markſcheidekunſt (Geometria subterranea), die Kunſt, 
Vermeſſungen unter der Erde anzuſtellen, z. B. die Grenze eines zu 
Tage vermeſſenen Feldes in den Gruben anzugeben, damit die Gewer⸗ 
ken verſchiedener Zechen nicht in des Nachbars Feld bauen, alſo den 
Punkt zu beſtimmen, der ſenkrecht unter einem Punkte zu Tage iſt oder 
umgekehrt, einen Punkt zu Tage zu beſtimmen, der ſenkrecht uͤber ei⸗ 
nem Punkte in der Grube iſt (dies iſt noͤthig, wenn etwa ein Schacht 
auf einen gewiſſen Punkt in der Grube gegraben werden ſoll), eben 
fo Horizontallinien nach gewiſſen Punkten zu beſtimmen, went viele 
leicht ein Stollin auf einen gereiffen Punkt getrieben werden foll; fers 
ner bad Streihen und Fallen eines Ganges und die Tiefe eines bes 
flimmten Punktes zu meffen und abzumägen, wenn etwa Waffer 
abgeleitet toerden fol. Bei diefen Vermeffungen Bann nur Weniges 
mit der Meßkette und dem Lachtermaße gefcheben, das Meifte mus 
duch Winkelmeſſungen bewirkt werden, wobei der Compaß und bie 
Waoſſerwage ald Leiter dienen. Die Meffungen ſelbſt gefcheben vor⸗ 
zuͤglich mit dem Gradbogen und dem MWinkelweifer (ſ. d.). in eins 
zelner gemeſſener Punkt heißt ein einzelner Zug, mehrere zuſammen⸗ 
haͤngende gemeſſene Punkte ein ganzer Zug; das Vermeſſen ſelbſt heißt 
auch abzieben, abſchlenen. Mill der Markſcheider die Vermeſſungen 
auf das Papier bringen (zulegen), ſo gebraucht er das Zulegeinſtru⸗ 
ment, welches ſtatt des Diopterlineals der Feldmeſſer dient; es be⸗ 
ſteht aus einem Lineal an einem Kaͤſtchen, in welchem ſich ein Gru⸗ 
bencompaß befindet. 
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Markt, derjenige Raum, mo viele Waaren zum Verkauf ans 
geboten oder gefucht werden. Der Begriff bes Marktes ift alfo nicht 
bloß auf Städte oder Dörfer eingefchränft, wo die Pläße, auf welchen 
Warren zum Verkauf ausgeftellt werden, insbefondere Märkte heis 
fen, fondern auf ganze Länder, wo gewiffe Waaren hauptfächlich ers 
zeugt und verfauft werden, &o find die Hüften der Oftfee, die rom 
nördlichen Afrika, Aegypten ıc. Kornmaͤrkte, Meftindien ift der Markt 
fuͤr die Colonialwaaren, Portugal war fonft der größte Gelbmarft 
für Europa, die Goldkuͤſte der Sklavenmarkt u. ſ. w. Ein großer 
und weiter Markt iſt derjenige, der viele und entfernte Kaͤufer an ſich 
lockt. Ein Markt, auf dem ſich Kaͤufer aus allen Theilen der Erde 
verſammeln, heißt ein Weltmarkt. So iſt England und vorzuͤglich 
London ein Weltmarkt. London, Paris, Amſterdam, Frankfurt x. 
ſind Maͤrkte fuͤr die Staatspapiere. Vorzuͤglich eignen ſich ſolche 
Plaͤtze zu großen Maͤrkten, wo entweder eine große Menge reicher 
Conſumenten zuſammenwohnen, oder wo wenigſtens die Verkaͤufer 
ihre Waaren leicht hinſchaffen, und die Kaͤufer fie leicht finden und 
an ferne Orte transportiren Fünnen; daher waren die Küften am mit: 
telländischen Meere und die dafeibft liegenden reihen Städte haupts 
fählih zu Märkten ii: Europa, Afien und Afrika gelegen. 

Marlborough (Sohn Churdilt, nachmals Herzog v ), geb. 
1650 zu Aſhe in Devonfhire, war einer der groͤßten hritifchen Feld— 
herren und Staatsmaͤnner. Wenig Neigung zu den Studien vers 
ſpuͤrend, nahm er fchon in früher Jugend Kriegsdienſte bei den franzö- 
fifchen Truppen und mohnte in den Jahren 1672 und 1673, da die 
Engländer Frankreichs Alliirte gegen Holland maren, einigen Feldzuͤ⸗ 
gen des Marchalls von Turenne bei, deffen Achtung er fich durch feine 
Tapferkeit in einem hohen Grade erwarb. Nach Turenne's Tode bes 
gab er ſich wieder an den englifchen Hewo er vorzüglich) bie Gunft 
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des Herzogs von Mor? gewann. Als diefer unter dem Namen Ja— 
kob ll. ten Thron von England beftieg, beehrte er ihn mit der Stelle 
eines General-Lieutenants und ſchickte ihn als Borfchafter an den 
franz. Hof. Deſſen ungeachtet verließ er, als die Plane dieſes Res 
genten die Freiheit ſeines Vaterlandes in Gefahr brachten, die Par: 
tei deffelben, ging gleich nach der Landung des Prinzen von Oranien 
zu biefem über und bewog auch Jakobs Il. Tochter, die nachmalige 
Königin Anna, dazu, Über die er ſchon damals durch feine Gemahlin 
Eara viele Gewalt harte, Withetm HR. erhob ihn, zur Anerkennung 
feiner großen Faͤbigkeiten und feines Dienſteifers, am Tage feiner Krös 
nung zum Grafen von Marlborough und ernannte ihn zum dritten 
Commandanten der köniul. Leibwache und zum Mitaliede des geheis 
mm Rathscollegiumns. Im J. 1690 nahm cr als Befehlshaber der 
irländifhen Armee Cork ein und zwang die darin befindliche Bela: 
gung von 5000 Mann, fich als Krirgsgefangene zu ergeben. Doch 
durch feine Thaten erregte er Neid, und Wilhelm ward fo fehr gegen 
den Helden eingenommen, daß er ihn, als eines Staatsverbrechens 
verdächtig, in den Tower fegen lief. Doch da fich diefer Verdacht als 
ungegründet erwies, fe gab der König ihm die Freiheit wieder, wens 
dete ihm nach dem Tode feiner Gemablin, der Königin Maria, feine 
Gunſt und fein Bertianen ganz wieder zu, das Mariborough von nun 
an biß zu des Koͤnigs Tode, im Fahr 1702, genoß. Er ward an 
den Hof zuruͤckberufen, 1698 zum Gouverneur des Kronprinzen, 
Herzogs Wilhelm von Gtocefter, bierauf zum Lordrichter von Eng: 
land, 1701 zum Generat der Infanterie, zum oberften Anführer der 
englifhen Seemacht in Holland und zum außerordenrlihen Geſandten 
im Haag ernannt. Us nah Wilhelms Tode 1702 Anna den 
Thron von England beftieg, gelangte er zu noch höherem Anfeben. 
Er und feine Gemahlin beherrſchten ganz und gar die Königin, und 
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mit ihnen verbanden ſich Ihre Schwiegerföhne, ber Großfchagmeifter 
Lord Godolphin und der Staatsfecretair Lord Sunderland. Mack 
borougb erfreute ſich ſchon damals einer fo allgemeinen Anerkennung, 
feiner Berdienfte, daß alle Verbündete fich feinem Befehle unterorbne= 
ten. Sm Feldzuge von 1702 wichen bie feit einem Jahrh. immer 
fiegreihen Ftanzoſen allenthalben vor ihm zuruͤck und mußten ihm 
ihre Feſtungen uͤberlaſſen. Nach ſeiner — in London ward 
er von der Königin zum Herzog erhoben. 1703 marſchirte er nach 
Deutfchland, um den Kurfürſten von Baiern zu verhindern, ſich auf 
den Kaiſerthron zu ſetzen. In Verbindung mit den Oeſtteichern ers 
focht ec die Siege bei Donauwerth und dei Hoͤchſtaͤdt (ſ. Blenheim). 

Hierdurch ward das deutſche Reich, das ſeinem Untergange nahe war, 
gerettes und Baiern erobert. Der Kaifer Leopold bezeigte ihm feine 
Dankbarkeit durch Erhebung in den Reichsfürftenftand und durch 
Verleihung des Kürftenthbums Mindetbeim. Auf feiner Rüdteife 
nad England legte er in Berlin durch eine kutze Unterhandlung die 
Streitigkeiten zwifchen dem Könige von Preußen und den Holländern 
bei._ 1705 eilte er wieder zurüd und führte in Holland mehrere 
wichtige Unternehmungen gegen die Srangofen aud. Im $. 1706 
erfocht er die wichtigen Siege bei Ramillies und 1799 bei Matplaquet 
(fd. %.). Unterdeffen hatte feine Gemahlin Sara durch ihren uns 
erträglihen Stolz die Gunft der Königin verloren, und feine Gegen⸗ 
partei, die Korps, gewannen täglich mehr Einfluß. Da fie allein zu 
dem neuen Minifterium gemäblt wurden durdy die Gunſt des Volkes, 
fo ward es ihnen leicht, Marlborough und feine Partei, die Wighs, 
zu ſtuͤrzen. Marlborough ward aller feiner Würden beraubt, wählte 
ein freiwilliges Er:l und begab ſich nadı feinem Fuͤrſtenthum Mindels 
beim. Eıft 1714, nad Annens, Tode fehrte er in fein Vaterland zu⸗ 
ruͤck, und gelangte unter der neuen Regierung Georg J., der ihn in 
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alle ine Aemter wieber einfegte, zu feinem vorigen Anſehen, das er 
bis an feinen Tod -(1722) genoß. Graf Chefterfield ſagt treffend 
über Martborougb: Er glänzte nicht in biendendem Witz und uͤber⸗ 
fpannten Ideen; aber an gefunden Uctheil und eindringendem Scharfs 
finn übertraf ihn Niemand. Mit der glüdlichiten Geſichtsbildung 
versinigte er in allem, was er that, eine unwiderſtehliche Anmuth. 
Mit diefer Unterhandlungsfunft gelang e8 ihm, alle Mächte in dem 
großen Bunde für den Hauptzwed zu gewinnen, fo verfchieben übris 
gens ihre befondern Zwecke und fo mißtrauifch ihre eignen Anfichten 
waren. Wurde ein Hof wankend oder gleichgültig gegen den Buns 
deszweck, fo wußte Marlborough ihn fogleich durch feine Perföntichkeit 
und Ueberrevungskraft zuruͤckzubringen. In feiner Staatdfunft lei⸗ 
tete Ihn ganz die Kiebe zu feinem Vaterlande, der Daß gegen Ludwig 
XIV., der keine Verträge achtete und daher gaͤnzlich geſchwaͤcht wer⸗ 
den mußte, und ber eigne Ruhm. Die englifche Nation ließ ihm in 
dem,. ihm wegen feines Sieges bei Blenheim gefchenkten, Flecken 
Woodſtock den Palaft Bienheim-Houfe erbauen. Auf der Ebene 
dafelbft fteht ein Obelisk mit einer Bildfäule des Herzogs. Die ber 
ſten Nachrichten Über fein Leben hat Core aus $amilienpapieren und 
andern Quellen herausgegeben. (London, 1818, 4., mit Kupfer 
und Karten.) 

. Marly, ehemals mit dem Beinamen feRot (nachher Marly 
la Machine genannt), ein Flecken von 320 Feuerftelfen und 1227 E., 
an der Seine, eine franz. Meile von Verſailles. Das von Ludwig 
XIV. daſelbſt erbaute prächtige Kuftfchloß ward in der Revolution von 
Grund aus zerftöct, auch der ſchoͤne Park ift verfhrounden, und man 
befucht den Drt nur noch der berühmten Waffermafchine wegen, 
welche Verſailles mit Waffer verfieht. Auch diefes kuͤnſtliche Werk 
war während der Revolution verfallen, man hat es aber in neuern 
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Zeiten durch ein wenig zuſammengeſetztes Getriebe wieder in brauchba⸗ 
ten Stand gefegt, welches auch noch den Bortheit gewährt, daß die 
Seineſchifffahrt dadurch weniger gehemmt wird. 

Marmont (Auguſte Frederic Louis Vieſſe de), Herzog von 
Raguſa, franz. Marſchall, geb. 1774 zu Chatillon an der Seine. 
Vom 16. J. diente er in der Artillerie, : zeichnete ſich im Revolutions⸗ 
kriege, vorzüglich in ben ital. Seldzügen aus, wo er fih Napoleon 
unentbehrlid; machte, fo daß er ihn auch nach Aegypten begleitete, 
Er war einer der Wenigen, die in das Geheimniß der Ruͤckreiſe Bona⸗ 
parte’8 aus Agypten nad Frankreich eingeweiht waren und ben 18. 
Brumaire befsrderten. Nachdem er an allın Feldzuͤgen feines Herrn 

" Theil genommen, zog er fi in dem fpantfchen Kriege durch den Vers 
luft der Schlacht bei Salamanca die Ungnade des franz. Kaiſers zu. 
Doch wurde er 1813 in dem Kriege gegen die Alliürten wieder gebrauch. 
Auf dem Marfche derfelben nad) Paris wurde er bei Foͤre Champes 
noife geſchlagen und ſchloß, als jene fi der Hauptftadt genähert hat⸗ 

ten, ben Waffenftilftand und die Gapitutation ab, 30. März 1814. 
(S. Parid.) Darauf bildete das 6. Armeecorps unter M.'s Befehl 
zu Eſſonne Naptteons Vorhut. Als aber dieſer Marſchall am 4: 
Aprit ſich für den Senat erklärte, der den Kaiſer abgefegt hatte, vers 
ließ jenes Corps feine Stellung. Napoleon verlor dadurch feine legte 
Schutzweht und dankte ab. Nach) der Meflaucation murbe M. zum 
Gapitain der koͤnigl. Leibwache ernannt. Daher folgte er am 20. 
März 1815 dem Könige nach Gent. (Napoleon hatte ihn wegen der 
Gapitulation von Paris gewiſſermaßen geächtet.) Darauf ward M. 
Pair von Frankreich. Er bat auf feinen Gütern bedeutende Fabriken 
und landwirthſchaftliche Unternehmungen begonnen. 1826 war er 
bei der Krönung des Kaiſers Nikolaus in Moskau außerordentl. Bots 

ſchafter. 1827 trennte ſich feine Gemahlin von ihm gerichtlich. 
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Marmontel (Sean Frangçois), ein claſſiſcher Schrifefteller 
der Franzoſen, Mitglied der franz. Akademie, geb. 1723 zu Bort in 
gimoufin, der Sohn eines Schneiders. Seln Vater wollte ihn zum 
Kaufmannsftand beſtimmen, allein feine Liebe zu den Wiffenfhaften 
riß ihn-fort, er erhielt einen Freitifch am Colleg'um zu Toulouſe und 
beftritt die Nebenausgaben von dem, was er für Repetitionen von 
andern Schuͤlern erhielt. Er empfing im 16. Jahre die Zonfur u. 
wollte SSefuit werden, wovon ihn feine Mutter abhielt. Bald darz 
auf erhielt er die philofophifche Lehrſtelle am Seminar der Bernhardis 
nee zu Zouloufe und ward dadurch in den Stand gefebt, feine Mutter 
zu unterftügen. Hier fing er an zu dichten, fiel aber bei den Preifen 
ber jeux floraux gänzlich durch, wendete ſich in vollem Zorn an Bots 
taire (f. d.) und ward fo mit diefem befannt. Voltaire's Empfeh⸗ 
lung bradıte ihn 1745 in die höheren Zirkel von Paris; er emfing 
mehrere Preife, feine Theaterſtuͤcke wurden mit dem raufchendften 
Beifall aufgenommen (doch fielen audy einige Stüde von ihm gänz: 
lich durch) , er erhielt eine Penfion von 1500 Livres und das Priviles 
glum auf den Mercur auf 2 Jahre, wodurch er 40,000 Livres ges 
wann. Mit Unrecht ſchrieb man ihm 1759 eine, mehrere Vornehme 
compromittirende fatyrifhhe Parodie auf eine Scene des Cinna, die er 
von dem Verfaffer mitgetheilt befommen und unvorfichtiger Weiſe ver: 
breitet hatte, zu; man feste ihn deshalb 11 Tage in die Baſtille und 
nahm ihm fein Blatt. 1763 ward er Mitglied der Akademie. Nach 
Duclos's Tode ward er Hiftoriograph von Franfreih und 1783 an 
d'Alemberts Stelle Secretair der Akademie. 1796 wurde er Mits 
glied des neu errichteten Nationalinftityts, und 3797 wählte man 
ihn in den Rath der Alten. Nach dem 18. Fructidor ward biefe 
Wahl caffirt, er verlor nady und nad fein Vermögen und zog ſich 
nad) dem Dorfe Abbeville zuruͤck, wo ihm nur feine Ehe mit be6 Ab⸗ 


Marocco 113 


tes Morellet liebenswuͤrdiger Nichte Troſt gewaͤhrte und er arm und 
vergeſſen 1799 ſtarb. Berühmt find feine Contes moraux, 3 Bbe, 
. Paris 1765. 

Marmor, f. Kalk, 

Marmorchronik (parifhe, Arundelifhe, auch orforder), 
zuweilen furz: Arundelifher Marmor. Diefe Chronik, das einzige 
Driginalwerk der Art aus dem Alterthume, in der 129. Dinmpiude 
(263, nach Selden 262 v. Chr.) verfertigt und auf eine große Mars 
mortafel eingegraben , wurde nad) den meiften Schrifrftellern , die ihrer 
erwaͤhnen, zu Paros, nad) Andern zu Smyrna ausgegraben. Sie 
umfaßte unverflümmelt einen Zeitraum von 1318 Jahren. Sie 
fing naͤmlich von Cekrops, 1582 v. Chr., an und endigte 264 v. Chr. 
Das erhaltene, unleferlihe Bruchſtuͤck reicht nur bie 354 v. Chr. 
Thomas, Graf Arundel erkaufte fie 1627 und fein Enkel, Heinrich 
Howard, ſchenkte fie 1667 der Univerfitde Oxford, wo fie ſich ſeitdem 
befindet. Sie ift von Joh. Selden (1628), Humphrey Prideaur 
(1676), M. Meaittalre (1732), R. Chandler (1763, ſehr pracht⸗ 
voll) und Wagner (Überf. u. erläutert, nebfi Bemerkungen über ihre 
Echtheit nach dem Englifchen von Robertfon und Hewlett, Göttingen 
1790) herausgegeben worden. 

Marocco (Marokos), 1) (Geogr.) Staat in nordweſtlichen 
Afrika zwiſchen der Straße von Gibraltar, dem mitelländifchen Meere, 
Algier, VBitebufgerid, der Wüfte Sahara u. dem atlantifchen Meere; 
13,713 AM. groß, ift fehe gebirgig. Die vorzuͤglichſten Gebirge 
find: der Atlas (Tedla), der Abyla an der Straße von Gibraltar u. 
das Cap blanc. Keine große Ströme, meiftens nur Küftenflüffe, die 
im Sommer oft ganz austrodinen, als der Maluvia an ter Grenze 
an Algier, der Lukos, Ommirabih, Sabu, Sale, Sus, Tenſif. 

Bches Bänden. 8 
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Waſſerreiche, fehr fruchtbare Thaͤlet. Aus den Gebirgen erhält man: 
Salz, Eifen, Blei, Kupfer, Zinn, Spießglas, Schwefel, Gyps, 
Kat, Waltker- und Seifenerde, heiße und kalte Mineratwaffer ꝛc. 
Die Zahl der Einmohner wird fehr verfchieden, zu 5 bis 14 Millionen 
angenommen. Es find Mauren, Araber, Berbern, Neger und Ju⸗ 
den. Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei, manderlei Fabrikarbeiten und 
Handel, meift Karavanenhandei mit Weizen, Reiß, Wolle, Hiuten, 
Det, Wache, Elfenbein, Gummi, Mandeln, Feigen, Kupfer, Leder⸗ 
maaren, Gewehren u.a Der Sultan herrfht unumfchränfe mits 
teift eines hohen Minifterintrathes oder Divan. Seine Staatseins 
kuͤnfte werden auf 8 bis 10 Millionen, die Ausgaben aber nur auf 
600,000 Gulden angefchlagen. Er unterhält eine Landmacht von 
86,000 Manr, darunter 6000 Neger, 6000 Araber, 3500 Mann 
Artilleriſten, 20,000 unbefoldete Reiter der Eingebornen, und eine 
Seemacht von 10 Fregateen, 1% Gullioten und einigen Heineren 
Schiffen, zufammen mit etwa 6010 Matrofen. Das Land befleht 
aus dem Kunde Fez, dem Reiche Marocco und aus den Landſchaften 
Sus, Tafilet, Tremeſen, Dara und Sedaelmaffa. Die Hauptfladt 
iſt Marokos, die Nefivenzftadt aber Mekined. 2) Reith Marocco, 
der öftlihe Theil des maroccanifhen Staates, zwiſchen Fez, Tafilet, 
der Wuͤſte Sahara und dem atlantifhen Meere, mit Miu. Einw.; 
wird in die 8 Provinzen: Siedma, Zerrara, Duquella, Tedla, Abba, 
Haha, Sus und Erhanna getheilt. 3) Marokes, Marakaſch, 
Hauptftadt des Reichs und der Provinz Erhanna, in einem Thale des 
Atlas: Gebirges, mit 30:, 50: bi8 270,000 E., die letztere Angabe 
ift ſehr unwahrſcheinlich. Der Palaft des Sultans macht eine eis 
one Stadt aus und beſteht aus einer Maffe von Höfen, Gärten u. 
Gebäuden. Die 6000 Juden bewohnen ein eigenes Qunrtier, Mils 
lady genannt... 2) (Beidjichte.) Das alte Mauritania Tingitana (f. 
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Mauren) gerieth 1519 in die Gemalt eines angefehenen Muhameda⸗ 
ners Hameth, der fein Gefchlecht von Muhameds Tochter, Katime, 
abteitete. Et führte den Titel Scherif (Heiliger, Fürft) in feiner Fa⸗ 
milie ein. Sein Bruder Muhamed Scerif, der 1648 nad) dem 
Tode des alten Königs Said: Abra, aus dem fogenannten ottaffeniz 
fhen Haufe, Herr des ganzen Landes wurde, ift als der erfte Ber 
herrſcher von M. aus dieſer Dynaſtie zu betrachten. Nach feinem 
Tode 1557 folgte ihm fein Sohn Abdallah (1557 — 1572), und 
dann fein Enfel Muhamed, der mit feines Vaters Brüdern in Streit 
gerieth, den portugiejifhen König Sebaftian zu Huͤlfe rief uad 1578 
zugleich mit diefem ven feinem Oheim Hameth (Hammed) erfchlagen 
wurde. Darauf regierte diefer felber bis 1603. Ihm folgte fein 
Sohn Mulei: Sidvan 11634) und darauf fein Enkel Abdelmelek, der 
1635 von dem eigenen Bruder Luellud, diefer aber ſelbſt 2 Monate 
fpäter von feinem Oheim Mulei: Scheif erfchlagen wurde. Legterem 
folgte 1654 fein Sohn Mulei-Labeſch, der legte diefes Scherifenges 
ſchlechts, weldyer 1667 bei feinem Tode das Reich in der größten Vers 
wirtung zuruͤckließ. Das zerſtuͤckelte Land bradh'e 1669 Mulkis 
Archi, deffen Familie fih die Herrſchaft über Tafilet errungen hatte, 
roieder zufammen, feit welcher Zeit es den Titel eines Kaiferthums 
führt. Uber die Graufamkeiten der vorigen Dynaftie erneuerten 
ſich auch in diefr. Muteis Arhi’s Bruder, Mutei: Samuel, re 
gierte al3 ein Ungeheuer von 1672 bis 1727. Die unzähligen, oft 
von ihm felbft vollzogenen Hintichtungen erregen Schauder und Ents 
fegen. Unter feinen Söhnen, die erfi mit dem Water, dann unter 
ſich ſelbſt um den Thron geftritten hatten, behauptete ſich zulegt Mu: 
leis Abdallah auf demfelben. Diefem folgte 1757 fein Sohn Mulei⸗ 
Sidi: Muhamed, der gegen Frankreich, Spanien und Portugal Krieg 
führte und mit andern Mächten Bündniffe ſchloß. Ex war weniger 
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despotifch al8 feine Vorfahren; aber nad) feinem Tode 1770 entſtan— 

den fogleicy neue Kriege über bie Thronfolge unter feinen Söhnen. 

Mulei: Boliman folgte 1797 feinem ältern Bruder Sezid, und bes 

hauptete fich gegen feine übrigen Brüder, welche nach der Gewohn⸗ 

heit des Landes Statthalter in ben einzelnen Provinzen waren. Bei 
dem Einfalle der’ Sranzofen in Aegypten ftellte er ein Gontingent 

gegen diefelben; ſchickte aber fpäter (1807) einen Gefandten an von 

Faiferlichen Hof nach Paris; lebte auch mit den Bourbons fortwaͤh⸗ 
rend in gutem Vernehmen. Gr farb 1822 und hatte zum Nachfol⸗ 

ger den jegigen Kaifer Mulei-Abderrahman. 

Maroniten, Mardaiten, Marouaner, eine morgens 
laͤnd. Chriften: Secte in Syrien um den Berg Libanon und in Cy- 
pern, von ihrem Stifter Maroun benannt welder im 6. Jahrh. am 
Ufer des Drontes durdy Faſten und ftrenge Lebensart viel Anhänger 
erhielt, die ihm in Hama eine Kapelle erbauten. Einer feiner Nach⸗ 
folger, Sohann der Maronite, flüchtete fi im 7. Jahrb. in die Ge: 
birge Libanon, wo fie fehr kriegeriſch wurden, bis fie gegen Ende 
des 12. Jahrh. ſich mit der katholiſchen Kirche vereinigten, unter der 
vorbehaltenen Sreiheit, den Gottesdienft nach ihren Gebraͤuchen zu 
halten. Sie machen noch gegenwärtig ein Feines Voͤlkchen unter den 
Drufen aus, befigen viel Kiöfter auf dem Kibanon, und der Maronis 
tifhe Patriardy hält fich für einen Nachfolger des Petrus und nennt 
fi) Patriardy von Antiochien. ‘ 

Maroquin, maroccanifches Leder (Saffian). befr 
fen. Zubereitung bei den Türken ein Geheimniß if. Der Maroquin 
wird vorzüglich In Syrien, auf der Inſel Cypern und an a. kleinaſia⸗ 
tiſchen Orten von verfchiedenen Farben bereitet. Die europaͤiſche 
Urt, ihn zu verfertigen, ſteht nody immer gegen die türfifcye zuruͤck, 


. 
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woran vielleiht auch die natuͤrliche Verfchiedenheit der dazu verwand⸗ 
ten Häute ſchuld if. 

Marot (Elément), ein franzöfifcher Luriker, geb. zu Cahors , 
1495, Fam fehr früh nah Parid. Seine Talente entwidelten ſich 
ſchnell, u. er erwarb ſich Kenntniſſe mit Leichtigkeit. Keichtfinnig, jos 
vialiſch ſinnlich, fuͤhlte er ſich ſchon als Juͤn ling am franz. Hofe ganz 
in ſeinem Elemente. Es gelang ihm durch ſeine naive Anmuth, in 
Verſen ausgedruͤckt, bei den ſchoͤnſten und geiſtreichſten Frauen am 
galanten Hofe Franz J. mit ſeltener Huld aufgenommen zu werden. 
Kaum 18 Jahre alt, wurde er Kammerdiener bei der Prinzeſſin Mar: 
garethe, Schwefter des Königs. Nach einigen Jahren verließ er den 
Hof und begleitete den König Franz auf feinem Feldzuge in die Mies 
derfande. - Sein unrubiger Geift führte ihn bald nad) Paris zuruͤck, 
und jegt entfpann ſich die galante Verbindung zwifchen ihm und der 
fhönen Diana von Poitiers (f. d. A.). 1525 begleitete er den Koͤ⸗ 
nig auf dem unglüdlichen Feldzuge nach Stalien, ward in der Schlacht 
bei Pavia verwundet und gefangen. Nah Paris zurüdgekehrt, kam 
er in den Muf eines geheimen Lutheraners, wurde feiner Papiere bes 
raubt und ind Gefaͤngniß gefegt, aus dem ihn eine an den König ges 
richtete Fomifhe Epiftel rettete. Er ward jest Freund der Königin 
Margarethe, an die er in Elegien feine zärtlihe Neigung zu ihr aus⸗ 
ſprach. Aber von neuem wegen proteftantifcher Grundfäge zur Vers 
antwortung gezogen, verlieh er Frankreich, floh nah Genf, wo Cal: 
vin, deffen perfönlicke Bekanntſchaft er machte, an ihm einen erflär: 
ten Profelnten gewann. Aus Genf wegen feines ärgerlichen Lebens: 
wanteld verwieſen, fehnte cr fih nad feirem Vaterlande zuruͤck, 
ſchwor den Proteftantismus mieder ab, und ftarb zu Furin 1544, 
um feiner Talente willen von Vielen geliebt, aber von Seinem geadı: 
tet. Man hat von ihm Epifteln, durch geiftreiche Taͤndeleien und 
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Reichtigkeit ausgezeichnet; Elegien, zu langweilig, aber vol Zärtlich» 
keiten; meiftechaft wigige, naive und lieblichtändelnde Chanfons und 
Mondeaur; Sonette, die erften Verſuche, die franzöfiihe Sprache an 
die Form eines regelmäßigen Sonetts zu gewöhnen; und Epigramme, 
toovon die jovialifchen beffer als die Fauftifchen find, weil da, wo er 
bitter fein will, fat immer derb und ungezogen wird. Seine mit Beza 
gemeinfchaftlidy verfertigte Ueberfesung der Pſalmen in franz. Verfe 
wurde lange in den reformirten Kirchen Frankreichs gebraucht. Er 
hat das große Verdienft, der erfte franzöfifhe Dichter zu ſeig der 
nad) klaſſiſchen Muftern des Alterthums und der italienifchen Poefie 
feine poetifhe Diction bifdete, ohne weder den Geift und Styl der 
 frangöfifch sromantifchen Poefie zu entflellen, noch feiner individuellen 
Sinnesart durch pedantifhe Nachahmung der Alten Gewalt anzus 
thun. Sein Styl bilder nuter dem Namen Style Marotique eine 
eigene Gattung der poetifhen Schreibart bei den Franzoſen. Seine 
Poeſien erfhienen, nebfl denen feines Vaters Sean, Kammerdiener 
König Franz I., und feines Sohnes Michel zufammen 1731 zu 
Hang in 3 Quart⸗ und 6 Duodezbaͤnden. 

Marpurg (Friede. With), geb. zu Seehaufen 1718, geil. 
zu Berlin 1795 als Fönigl. preuß. Kriegsrath und Lotteriedirector; 
einer der gründlichften Theoretiker und Kunftrichter fuͤr die Tonkunſt, 
fo wie auch ſelbſt einer der bedeutendften Kuͤnſtler, dem die Kunft, bes 
fonders in der Lehre von dee Harmepie, fehr viel Aufklaͤrung verdankt. 

Marqueterie, eine Gattung der Moſaikkunſt, die aus Höls 
gern, welche entweder von der Natur oder durch kuͤnſtliche Bereitung 
verfhiedene Farben erhalten haben und aus verichiedenfarbigen Glaͤ⸗ 
fern, Metallen und Steinen, Blumen, Gemätde u. a. Bierrathen zus 
fammenfegt, und damit Möbeln belegt. Man hat 3 Arten ter 
Marqueterie; die Kuͤnſtler der 1. Gattung bilden ihre Gemaͤlde aus 
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Hoͤlzern; man nennt fie Ebeniften, weil Ebenholz ihnen vorzugsroeife 
zum Materiale dient; die dee 2. arbeiten mit Emaille und Glas, fie 
beißen Emailleurs; und die der 3. mit Steinen und Marmor; es find 
die eigentlihen Mofaikarbeiter (ſ. d. A... Die Margueterie: Kunft 
iſt alt; fie blühte zuerft im Orient, wo die Römer fie Eennen lernten; 
in den barbarifchen Zeiten ging fie verloren ward aber im 14. bis 
15. Jahrh. von Fil’ppo Bruneleichi und Giuliano da Majano wieder 
hergeſtellt. Letzterer verfertigre in verſchiedenen Kirdıen Italiens mit 
Giuſto und Minore viele ven farkigem Holz eingelegte Arbeiten, wo⸗ 
bei ihn feine Schüler Guido del Servellino und Dominicus di Mar 
riotto unterflügten. Venedetto da Majano (geb. zu Florenz 1444, 
geft. 1498) übertraf darin alle Kuͤnſtler feiner Zeit. Am weiteften 
bildete fie aber Giovanni da Verona, ein Schüler des Brunelleſchi 
(geb. 1469, geft. 1537) aus. Er wear ein Zeitgenoſſe des Raphael 
und felbft ein geſchickter Maler; er erfand zuerſt die Metbode, die Hoͤl⸗ 
zer zu beigen, und ihnen durch ſiedendes Det, das fie durchdrang, allers 
band Ecattirungen zu geben; und wußte Hiufer, Menſchen, Pers 
fpective täufchend nadızuahmen. Seine Nachfolger bereicherten duch) 
neue Verfahrungsarten die Kunft, die Hölzer zu beizen; eben fo vers 
mehrte fih auch durch die Entdeckung Amerikas die Anzahl farbiger 
Hölzer. Sn der neuen Zeit ift Die Kunft auf einen hohen G'pfel der 
Ausbildung gehoben worden; fo ließ der Prinz Carl von Loihringen 
Holztapeten, die den Raub der Sabinerinnen darſtellten, v.rfertigen. 

Marquis, ein Zitel, welchen ohne weitere Veränderung fels 
ner Verhaͤltniſſe jeder von nieberm Adel erhalten fann. Er ftand 
in Frankreich zwiſchen dem hoben und niedern Atel, und wurde hier, 
100 er bei dem von Napoleon gefchaffenen Adel nicht üblich geroefen 
war, nah der Herſtellung des baurboniihen Hauſes wieder ringee 
führt; in England folgt dev Marquis nady den Herzegen und hat 
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den Kürftentitel; auch In Stalien bat der Marchefe feinen Rang vor 
dem Grafen. 
Mars, Mavors, bei den Griechen Ares, ber Gott des 
Krieges. Nacı den ätteften Dichtern war er ein Sohn des Zeus u. 
ber Here, ber wilbefte Gott, Gott des Krieges und bes gegenfeitigen 
Mordens, der, ohne Partei zunchmen, ben Krieg nur als Gefchäft 
betreibt, am Leihen und Todesroͤcheln ſich ergögt und darum felbft den 
unfterblichen Göttern verhaßt ift. Wenn er zur Schlacht geht, ſchir⸗ 
ren feine Kinder, Phobos und Deimos (d. h. Grauen und Schreden) 
feinen Wagen und fchreiten nebjt feiner Schwefter Eris (Zwietracht) 
vor dem Morbenden her. &o furchtbar er ift, hielten ihn einft die 
Aloiden (f. d.) gefangen. Diomedes vermundete ihn vor Troja, daf 
er laut auffchrie gleid 10,000 Männern; als ihm Athene einen 
Grenzſtein an den Hals warf, bededte er gefallen 7 Hufen Landes. 
(Bei Späteren [Anton. Liber. 28] floh er vor Typhon nad) Ägyp⸗ 
ten und verwandelte ſich in einen Fifh.) So erſcheint M. bei Ho: 
mer, befonder® als thrafifcher Gott. Thrakien, Bekannt durch die 
wilde Rohheit feiner alten Bewohner, ift fein Lieblingsſitz. Dort ift 
er Dater der Klüffe TImolos, Strymon, Hebros, der Stämme, bie 
Die Namen ter Helden, Biften, Sithon, Olynthos ıc. tragen. Nach 
Phylangyrios fiel ihm Thrakien zu, als fid die Goͤtter in die Bezirke 
der Welt getheilt. Statius befchreibt feinen Palaſt am Haͤmos. 
So roh ee war, liebte ihn Aphrodite, bie ihm Phobos und Deimos, 
und, nach ſchoͤnerer Dichtung, auch Harmonia (Eintracht) gebar. 
In den fpätern Homerifhen Hymnen erfcheint er hurma. er, als Raͤ⸗ 
her der Unſchuld, Führer der Gerechten, Helfer der Sterblichen, Ges 
ber Eräftigee Sugend, Beiden Tragikein ift er Gott jedes Werder: 
tens, der Seuchen, bes Mißwachſes ꝛc. In den plaftifchen Darſtel⸗ 
tungen erſcheint er als bärtiger Gott. Das Geſicht iſt gedrungen, 
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die Stirn breit, zwifchen den Augenbraunen zuſammengedraͤngt, nicht 
heiter. Die Nafe breit, dee Mund klein, bie Lippen voll, die Augen 
liegen tief, das Haar ift dicht, kurz, ohne Locken, der Bart gekraͤu⸗ 
felt , die ganze Miene duͤſter und drohend. Schenkel und Beine find 
ſchlank und kraftvoll. Gewoͤhnlich ruht ex auf dem rechten Bein, das 
linke vorwärts geftellt. Doch bildete man ihn feltener al andere Goͤt⸗ 
ter, weshalb fich auch nur wenige Statuen von ihm erhalten haben. 
Sn dem rohen, mordluftigen Rom wurde M. (aus Ares entftanden) 
nad) Thrafien am meiften verehrt, In den älteften Zeiten war ein 
aufgerichteter Speer fein Symbol. Man leitete von ihm das Ge: 
fhlecht der Römer ab. In einem feiner Tempel bewahrte man die 
heilige Ancite als Palladium. Man weihte ihm den Monat März 
u. das Marsfeld, und Auguft erbaute ihm unter dem Namen Mars 
ultor einen prächtigen Tempel. Dargeſtellt findet er fich bei den 
Römern nur auf Münzen, und zwar fehr mannichfaltig. Unterfchies 
den wird Mars gradivus und Quirinus; jener angebliher Name des 
Gottes im Kriege, diefer im Frieden. Doch kommt wahrſcheinlich 
Quirinus vom aftfabinifhen Curis, Quiris, Lanze, her, oder bei 
Quirinus ift aus an Romulus zu denken. M. hatte in Rom feine 
eigenen Priefter, die Saliſchen genannt, eingetheilt in Palatinifche, 
und Gollinifhe, deren jene dem Gradivug gehörten. Won einem 
Mare Sylvanus (der Victor Hercules Sylvanus zu fein fcheint), 
erfleht man nach Gato Gefuntheit der im Walde weidenden Rinder 
und opfert dabei Spelzmehl, Speed, Fleiſch und Urin. Mars Vin- 
eius war ein Stadtgott zu Vincium WVence in der Provence), Auch 
Drakel gab er bei den Roͤmern, und zwar durch einen Specht. Ber 
fondere Sagen find: im Kriege gegen die Giganten erlegte er Pelos 
ras und Mimos. Den Halirrhotios tödtete er und wurde deshalb 
vor dem Areopag (f. d.) zu Athen gerichtet. Diefer Gerichtshof 
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follte davon feinen Namen haben. Unftreitig entftand von bem Nas 
men die Sage; denn Agssog ndyog (Areshuͤgel) hieß eine Hähe der 
Akropolis‘ von Athen gegenüber, auf welcher jener befannte höchfte 
Griminafgerihtshof unter freiem Himmel feine Sigungen hielt. 
Zweimal war er im Kampfe mit Herafled, um feinen Söhnen gegen 
diefen beiuftehen. Alektryon (f. d ) verwandelte er in einen Hahn. 
In Seftalt eined Ebers foll er Adonis getödtet haben, Water war er, 
außer durch Aphrodite von Deimos, Phobos, Harmonia (auch Eroß), 
buch Aftyodw von Askalaphos und Jalmenos; durch Agraulos von 
Alkippe; duch Atalanta von Parthenopdos, durch Althäa von Mes 
leggros; durch Aegina oder Parnaſſe von Sinope; durch Afterope von 
Denomaog; duch Rhea Sylvia von Romulus und Remus; durch 
Tilphuſa von dem turdı Kadmos crlegten Draden. Ausgezeichnete 
Helden und kriegetiſche Völkerfchaften werden gewoͤhnlich feine Söhne 
genannt. Seine Verehrung war ſehr verfhieden. Die Skythen 
verehrten ihn unter Geftalt eined Schwertes, das fie auf Haufen 
von Reisholz ftedten, opferten ihm Pferde und gefangene Feinde, 
In Griechenland war feine Verehrung nicht fehr verbreitet. Zu Ges 
rontheaͤ in Lakonien hatte er Tempel und Hain und jährliche Feſte. 
In Sparta, woman ibm anfänglih Menſchen opferte, war er an 
Ketten gefoffelt,, damit das Kriegsgluͤck ſtets an Sparta gefeffeit fein 
möchte. In Arkadien batte er einen Altar im Tempel des Pan, 
morin auch Aphrodite’ Vildfärfen ftanden. Zu Athen hatte er eis 
nen Zenipel, worin feine Statue von Alkemenos, eine Aphrodite von 
Lokros, und eine Enyo ven den Sähnen des Pragiteles flanden. 
Eeinen Tempeln gab man doriſche Säulen , als Zeichen der Feſtigkeit. 
In Nom hatte er mehrere Zompel. Man feierte bier fein Feſt an 
den Galenden des Maͤrzes (1. März), wobei die Salier, unter Abfins 
gung ganz alter unverfländlicher Lieder, die Ancitien vortrugen. Den 
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12. Oct. wurden ihm Pferderennen gehalten und ein Pferd geopfert. 
Geweiht waren ihm alle reiſtende Thiere, das Pferd und der Hahn. 
— Mythendeuter finden in ihm ein Symbol der Sonnenkraft, die 
Sonne ſelbſt; wann ſein Name dem Planeten Mars gegeben wurde, 
iſt unbekannt. Auch als germaniſche und galliſche Stammgottheit 
nennen roͤmiſche Schriftſteller den M.; nach Ein. iſt er der ſkandina⸗ 
viſche Tyr, nach Mone wohl richtiger der nordiſche Othin. 

Mars (Hyppolite Boutet, Demoifelle), eine der erſten franz. 
Schaufpielerinnen neuerer Zeit für das feine Luſtſpiel. (S. Parifer 
Theater.) , 

Marſch, ein kurzes Tonſtuͤck von feierlihem Charakter, in 
gerader Taktart und gemäßigten Zeitmaße, welches zu feierlichen, bes 
fonders zu militairiſchen Aufzuͤgen beſtimmt iſt. Weil der Marſch 
nicht bloß die Abſicht hat, den Aufzug feierlicher zu machen, ſondern 
auch die Gleichfoͤrmigkeit der Schritte zu erleichtern fo muß der Rhyth⸗ 
mus dabei ſtark bezeidinet und berausuchoben werten. Seine Übrige 
Verſchiedenheit richtet fih nach Urt, Zeit und Umftänden. Der ges 
fhmindere Marſch der Truppen hat jest Tanzmuſiken an die Stelle 
der fruͤhern Zonftüde gebracht. Die Muſik theatraliſcher Märfche 
kann ſich freier bewegen und geftaltet fh oft zum Chor, tie in der 
»Biftaline. Als ausgezeichnete Maͤrſche Eenne man den Priefters 
marfch in Mozart's »Zauberflöter,, den Goldatenmarfch in Cheru⸗ 
bini’8 » MWafferträaere und den Bauernmarſch in Webers »Freifhlg.e 

Marfhall, at Marſchalk. Einige leiten diefes Wort, 
und zwar am wahrfceinlichften, ab von dem alten Mar oder Mähre, 
ein Pferb edlerer Art, ein Etreitroß, und Schal, einer, der bei den 
Dferten anasftellt mire, alſo Stallmeifter (daher aud im Franzoͤſi⸗ 
ſchen Mardchal, ter Huffamied); Andere von Mehrer oter Mayer 
(einem Vorfteher, Verforger) und Saal, Hof, um damit einen obere 
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fien VBorfteher des Hofs, einen Oberhofnieifter anzubeuten. Die ietz⸗ 
tere Bedeutung feheint allerdings mit ber, welche man heutiges Tags 
mit dem Hofmarſchall verbindet, uͤbereinzukommen, weldyer einer ber 
vornebmften Hofbedienten ift, der die ganze innere Haushaltung des 
Hofs, der Küche, deg Kellets u. ſ. w. leitet und die Aufficht uͤber die 
Hofbedienten hat, fo daß er den gewöhnlichen Aufzug, die Gepraͤnge 
beim Empfang fremder Gäfte, bei Feierlichkeiten und Feſten beforgen 
muß; daher er dem Hofmarfchallamt vorftebt. So ift denn auch der 
Reichsmarſchall, Land-Erbmarſchall auf einem Reichs- oder Landtage 
derjenige unter den Reichs- oder Landſtaͤnden, welcher auf die aͤußere 
Ordnung bei den Verſammlungen der Staͤnde ſieht, den Vorſitz dabei 
führt, den Vortrag hält u. few. Er heißt Erbmarſchall, in fo fern 
died Amt bei sinem gewiffen Geſchlecht erblich iſt. Bei öffentlichen 
Feierlichkeiten, Aufzuͤgen und dal. pflegen Marſchaͤlle gewaͤhlt zu wer— 
den, welche den Zug oder Abtheilungen deſſelben anführen, für Orb: 
nung forgen und zum Zeichen ihrer Würte einen Marſchallsſtab tras 
gen. — Keldmarfhalt, fd. u. General. — Der ehemalige Erz: 
marfhaltl des deutfchen Reichs mußte für die Ordnung bei Meichs⸗ 
tagen und auferordentlihen Keierlichkeiten fernen, bei der Kaiſerkroͤ— 
nung zu Pferde von einem auf öffentlidiem Markte aufgeſchuͤtteten 
Haferhaufen ein filbernes Maß voll Hafer halın und ſolthes dem Kai⸗ 
fer darbringen. Er ließ fein Amt durch einer Erzmarſchall vers 
walten. Diefes Erzamt kam dem Kurfinften von Sadfen zu. — 
Marſchallstafel, eine Nebentafet bei Hofe, Fiir diejenigen, welche 
nicht an die fürftliche Tafel feibfE gezogen werten und an welcher der 
Hofmarſchall den Wirth macht. 

Marſchland nennt man daß tiefliegende, moraflige, an dem 
Meere oder großen Fluͤſſen gelegene Rand, im Gegenſatz des höher 
liegenden oder Berfilandeg, weiches aber durch IBafferleitungen, Dämme 
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u. f. w. ucbar und zum fetteften und fiuchtbarflen Boden gemacht 
worden if. Mehrere ſehr intereffante Nachrichten von dem Anbau, 
ter Befhaffenheit und Ergiebigkeit de Marſchlandes, wovon fich 
Manches aud) in andern Gegenden anwenden läßt, findet man in 9. 
©. P. Kiefewetter, »Praftifch = oͤbonomiſche Bemerkungen auf einer 
Reife durch Holftein, Schleswig, Dithmarfen u. f. w.«, Hof 1807. 
Marfeille, 1) (Geogr.), Hauptftadt des franz. Departem. 
der Rhonemuͤndungen, an einem Bufen ded’mittellindifchen Meeres, 
deffen aͤußerſte Spitze einen geräumigen, durch die Sort St. Jean 
und St. Nicolas geſchuͤtzten Hafen bildet, Die Stadt befteht aus 
der häflichen Altſtadt (vieux quartier) und aus der fhönen Neu: 
ftadt (le beau quartier); in beiden und in den 12 Vorſtaͤdten 
16,000 9. 116,000 Einw. Viele Manufakturen und Fabriken in 
Seife, Stärke, Tuͤchern, Kattun, Hüten, Leder, Vitriol, wohlricchen« 
den und gebrannten Waſſern, Wachslichte, Glas, Fayance ıc.; Zus 
derfiedereten, Wachsbleichen, Korallenfifcherei, Schiffbau, Seehandel. 
Quarantaine: Anſtalt auf der Inſel Pomegue, Schifffahrtsſchule, Bis 
bliothek, Muſeum der Alterthuͤmer, Gemaͤtde u. a.; Akademie ber. 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, mediciniſche Geſellſchaft, Zeichenſchule, 
Lyceum, botaniſcher Garten, Bibliothek, Sammlungen. 2) (Geſch.). 
M., lateiniſch Massilia, griechiſch Maſſalia, van Mas, celtiſch Woh⸗ 
nung, und Salies, einem Volke in Gallia narbonensis; M. warb 
600 (n. And. 560) v. Chr. von Phofdern unter Simos und Protis, ' 
welches Legtere Schwiegerfohn des Königs der Segobrier, Nannus, 
tward, gegründet, Sie war fpäter treue Freundin Roms, erhielt, als 
fie. daflelbe bei der Eroberung durch die Galiter mit Gold und Silber 
unterftügt hatte, von ihr Befreiung von allen Abgaben und für ihre 
Abgeordneten einen Ehrenplag im Theater neben den Senatoren. 
Auch in dem punifchen Kriege bewaͤhrte M. dieſe Treue, fo mie in 
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dem Siege des Marius über die Ambronen. Als Caͤſar im Bürgers 
keiege nach Hifpanien abgehen toolite, weigerte ihm M. 40 v. Chr. 
den Durchzug. während fie dem Pomprjaner Domitius die Thore oͤff⸗ 
nete. Caͤſar ließ fie durch den Legat zu Waffer und zu Lande belas 
gern, während er nach Hifpanien fortzog. Der Kampf war mördes 
riſch und machte der Tapferkeit und Geſchicklichkeit der Maſſilier im 
Sees wie im Landkrieg große Ehre; doch mußten fie endlic) in dies 
fer Hödhft merkwürdigen Belagerung, die Cacar u. U. ausführlid) bes 
fdhreiben, aus Hungersnoth und Mangel an Unterſtuͤtzung unterliegen. 
Caͤſar nahm den befiegten Eimvohnern Waffen, Schiffe, Geld. Doch 
behiele M. das Vorrecht, ſich nach eigenen Gefegen zu'regieren, und 
das Supremat Über einige feiner Colonien, 3. B. Olbia. Nach dies 
fer Zelt verloren die Maſſiller die Liebe zu den Waffen, hiuften aber 
defte eifriger Neichehliner auf, wodurch auf der einen Seite zwar Hang 
jur Schwelgerei, die fprichwörtfich ward, auf der andern aber Liebe zu 
den Wiſſenſchaften erzeugt wurde, zu derer Etlernung Fremde aus als 
len Gegenden nah M. ftrömten. Sn M. ließ Conftantin feinen 
Schwiegervater, Marimius, niederftoßen. 406 n. Chr. ward bie 
Stade nebft dem Übrigen Gallien eine Beute der Gothen und 430 
der Franken. Um 480 n. Chr. gerieth M. nebft dem uͤbrigen Gals 
lien in die Gewalt der Weftgothen unter Eurich und deffen Sohne 
Alarich II., nach beffen Tode Theodorich, König der Oſtgothen, fich 
deſſelben bemächtigte. "Seine Nachfolger Überließen daffelbe den fran⸗ 
zoͤſiſchen Königen aus merowingiſchem Stamme, weldye es bis zur 
Zeit Karl Martells befaßen. Damals madıte fich der Herzog Mos 
ronte zum Herten von M. und begab ſich unter den Schuß der Saras 
cenen, entfloh aber, von den Krangofen angegriffen, zur See, worauf 
M. in die Gewalt der karolingiſchen Könige gerieth. Hernach kam fie 
unter die Hertſchaft des Könige von Burgund und Arelat, ward abes 


Marfeille — 127 


unter der Regierung Ludwigs des Blinden (889 — 903) von den Sae 
razenen zerſtoͤtt, die ſich auf den Küften der Provence niedergelaſſen 
hatten. Unter Kenrad dem Krietfertigen, der von 937—993 König 
von Bur und und Arelat war, wurde M. wieder hergeftellt und bee 
fonderen Statthaltern untergeben, die fidy gegen das Ende des 10ten 
Jahrh. unter dem Titel: Vicomtes von Marfeille, unabhängig mach⸗ 
ten. Dererfte derfelben, Wilhelm, ft. 1004. Unter feinen Nach⸗ 
tommen wurde diefe Vicomtd in eine Menge einzelner Theile zerfplite 
tert, welche die Bürger nach und nach an ſich Eauften, fo daß DM. gex 
gen die Mitte des 13. Jahrh. cine Mepublif wurde. Kurz darauf 
aber, als Karl, Graf von Anjou, Ludwigs des Heiligen Bruder, Graf 
von Provence wurde, unterwarf fid auh M. zum Theil, doch blieb es 
jur Zeit ned) ein befonderer Stuat, der mit der Provence nicht vereis 
nigt war. Als 1262 die Einw. das Joch wieder abzumerfen ſuchten, 
wurden fie zwar durch eine Armee unter Barralde Baur bezwungen, 
erhielten ſich aber doch im Beſitz großer Privilegien, maßten fidy den 
Zitel einer freien Stadt an und unterwarfen fih auch, nachdem ihre 
Stade nad) dem Abgange der Grafen von Provence 1481 an bie 
Könige von Frankreich gefallen war, bloß der Gerichtsbarkeit des Lieu⸗ 
tenants der Senechauſſke, welhen Franz I nah M. gefegt hatte, 
und, im Falle der Appellation, der Gerichtsbarkeit des Parlaments zu 
Ar. M. war damals eine der bebeutendften Staͤdte des Königreichs 
und vertheidigte ſich fehr tapfer gegen den Connetabte Karl von Bour⸗ 
bon 1524 und gegen Kaifer Kart V. 1536. Der Ligue zugethan, 
war fie die hartnädigfte unter allen franzoͤſiſchen Städten, und e6 
fehtte wenig, fo hätte fle fih, als ſchon ganz Frankreich Heinrich IV. 
anerkannte, zulegt noch ben Spanien i in die Haͤnde geliefert. An der 
Spitze der Stadt fianden damals ein Korfe, Peter Tibertat, und zwei 
nichtswuͤrdige Franzoſen, Charles des Caſaur und Louis d’Air. 1578 
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erfolgte bie Uchsrgabe an Heinrich, bie noch jegt von den Einwohnern 
jährlich durch eine Proceffion gefeiert wird. Endlich beraubte Luds 
wig XIV, 1660 die Marfeilter Ihrer Freiheiten. Seitdem tft fie ges 
woͤhnliche See- und Handelsſtadt. Im Sabr 1720 w 21 litt M. 
durch die otientaliſche Peft, die von einem Schiffe ſich nach M. vers 
breitete, ungennem. Es flarben in der Stadt allein 60,000 Mens 
fhen. In der Itevolution war es durchaus republifanifh. Aus ber 
Hefe des Volks und aus losgelaffenen Galeerenftlaven beftanden jene 
Marfeiller Horden, bie, 1792 nah Paris berufen, dort fo viele 
Graͤuel verübten. 

Marfer, 1) eins der berühmteften Voͤlker Mittelltaliens, zeich⸗ 
neten ſich befonders im BundesgenoffensKirieg — ber nach ihnen auch 
der marfifche heißt — durch Tapferkeit aus. Als Zauberer waren 
fie berühmt, und hatten unter ſich den Dienft einer gewiffen Schlane 
genbeſchwoͤrerin, die man fpÄter zu einer Echwefter der Circe machte. 
2) Ein deutfches Volk yom Stamme der Sftävonen, das nach ber 
Miederloge des Varus die von den, Nömern bis dahin befegten Läns 
der der Sifambrer am Rheine und den Ufern der Lippe einnahm. Als 
die Römer unter Germanicus wieder vordrangen, mußten fie weichen, 
und zogen abermals in das Innere Germaniens zuruͤck; ſeitdem der 
Name Marſer fuͤr Immer verſchwindet. Wahrſcheinlich waren fie nur 
ein Zweig der Cherusker, weicher fo lange als eignes Volk bekannt 
war, als fie von dem Hauptſtamme abgefondert wohnten. 

Marsfeld, Campus Martius major, m Rom. Nach Eini⸗ 
gen wurde dies Feld fhon von Nomulns dem Mars geweiht; nad) 
Andern widmete dad Volk nach Vertreibung Les Tarquinius Super⸗ 
bus dies Feld, mas ein Eigenthum be3 Könige war, dem Krieges⸗ 
gotte. Anfangs war es nur eine Wiefe, worauf fich die roͤmiſche Zus 
gend in der Gymnaſtik übte und Pferde weideten; in der Folge hielt 


Marfigli 129 


das Volk dort feine Comitien ab und machte es zu einem Öffentlichen 
Pape, den fpiter die herrlichften Werke der Baus und Bildhauers 
kunſt ſchmuͤckten. Der Campus Martins dehnte fih vom flaminis 
{hen Ihore big zur Fiber aus und umfukte dir jegige Place Borghefe, 
das Pantheon, die Pläge von Karnefe, Penti, Navone, Nicoſea, mit 
der lange Straße Scrofa. Er lag außerhalb der Stadt; Julius Cs 
far hatte den Plan, ihn mit der Stadtmauer zu umfchließen, den erft 
Aurelian ausfuͤhrte. 

Marſh (Herbert), einer der fruchtbarſten politiſchen und theo⸗ 
logiſchen Schriftſteller Englands, Biſchof zu Ltandaff, Doctor und 
Prof. der Theologie zu Cambridge und Mitglied der kenigl. Societaͤt. 
Er ward zu London geboren. 

Marſigli (Aloys Ferdinand, Graf von), kaiſerlicher General, 
geb. zu Bologna den 20, Juli 1658, zeichnete fid) in feiner Jugend 
{hen durch Kennmiffe in faft alten Wiſſenſchaſten auf, die er im Ums 
gange mit den berühmteften Gelehrten bedentend vermehrte, und un— 
ternahnı 1679 mit dem venetianiichen Geſandten eine Reiſe nach 
Gonflantinopel. Er wandte die Zeit ſeines Aufenthalts insbefontere 
dazu an, ſich vom Zuftande der osmaniſchen Kriegsmacht zu unters 
richten. Nach feiner Ruͤckkehr gab er feine Beobachtungen in beſon— 
deren Werken heraus. Di der Kaifer um ine Zeit in einen Krieg 
mit ber Türkei verwickelt war, trat er in deſſen Dienfte, wurde bein 
Uebergange bei Raab von den Türken gefangen und erhielt erft im 
folgenden Jahre feine Freiheit wieder. Nach dem Karlowißer Frieden 
1699 wurde er zur Grenzkeftimmung gebraucht ımd beim Anfanye 
des ſpaniſchen Succeſſienskriegs erhielt er die Unterceommandanter- 
ftelfe in der Feſtung Breifah, worin Graf Arco Gruvermeur war. 
Da ſich dieſe Stadt aber nach einer furzen Belagerung den 6. Sept. 
1703 an die Franzoſen ergab, wurden beide vor ein Kricgegericht yes 
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ſtellt und dem Grafen Marfigli der Degen zerbrochen, fo wie er aller 
feiner Wuͤrden entiegt wurde. Sn einer fpätern Vertheidigungs⸗ 
ſchrift bewies er feine Unfchul®, Er befchäftigte fich hierauf mit den 
Miffenfhaften, durchreifte die Schweiz und das flidliche Frankreich in 
naturbiftorifeher Hinficht, bis ihn Papft Giemens XI. 1709 nad 
Rom berief, um ibm den Oberbefehl uͤber ein kleines Heer zu erthei⸗ 
len, welches gegen Kaiſer Joſeph I. beftimmt war. Ein Vergleich 
Fam jedoch zu Stande und unterdrückte den Krieg, worauf er fih nad) 
Bologna begab. Im Begriff, fein Leben in der Provence zu befchlier 
Ben, wohin er ſich 1728 begeben hatte, riefen ihn häusliche Angeles 
genheiten nach Bologna und er farb daſelbſt 1730. Um feine Ba: 
terſtadt hat fih Marſiqli große Verbienfte erworben durch die Errich: 
tung eines Inſtituts, wozu er ben Grund durch ſeine eignen beträcht- 
lichen Sammtungen legte. Der Senat gab das Gebäude her. Kine 
auſehnliche Bibliothek, ein phrfifalifches und Antiquitäten: Gabinet, 
ein chemiſches Laboraterium wurben angelegt und Lehrer der Phyſik, 
Maͤthematik, Chemie ic. angeftellt. In neuerer Zeit ift diefe Akade— 
mie gefunfen, indem fie fi) von dem urfprünglichen Zwecke ihres Stif: 
ters entfernt bat. Unter feinen Schriften zeichnet fich aus: »Danu- 
bius Pannonico-Mysicus, cum observationibus geographicis, 
astronomicis ete.e (Haag une Amfterdam 1726, 6 Bde, Bel); 
ein präctiges und thrures Werk, mit 258 Kupf. geziert, worin er 
bie Denau ven dem Kalenberg in Deftreich bis zur Vereinigung mit 
der Jantra in der Bulgarei befchreibt. Außerdem iſt noch bemerkens⸗ 
wertb: »Ilistoire physique de la mer,« Amftertam 1725, Fol., 
m. 52 Kupf.; »Stato militare dell’ imperio Ottomanne,e Haag 
1726, 4 Tble., Kot., m. Kpfin. . 

Marfyas, ein Cohn des Olpmpus, Sagrus oder Ppagnis. 
Die Morbe erzählt von ihm: Er fand bie Flöte, welche Minerva zwar 
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erfunden, aber wieder hinweggeworfen hatte, da ſie ihr die Backen ver⸗ 
unſtaltete, und ſie daruͤber von den Goͤttinnen verhoͤhnt wurde. Mar⸗ 
ſyas übte ſich auf dieſem Inſtrumente dermaßen, daß er bald für ei⸗ 
nen großen Meiſter gehalten wurde, und daher den Apollo zu einem 
Wettſtreite darauf herausfoderte. Die Muſen waren bei demſelben 
die Richterinnen. Sie konnten auch anfangs dem Marſyas den Preis 
nicht abſprechen. Allein Apollo kehrte ſeine Cither um, und da ihm 
dieſes Marſyas nicht nachthun konnte, wurde er fuͤr uͤberwunden er⸗ 
klaͤrt. Apollo ließ ihn alſo an einen Baum haͤngen, und da von ei⸗ 
nem Skythen gliederweiſe zerſchneiden, worauf er den zerſtuͤckten Koͤr⸗ 
per feinem Schuͤler Olympus zu begraben uͤbergab. Aus feinem 
Blute Lift Hygin den Flug Marſias entftehen, der nach Ovid aus den 
Thränen der Nymphen und Satpren Über ihn entftand. Boͤttiger 
hat diefen Mythos auf den Vorzug bezogen, den in gewiffen Zeital« 
tern und unter gewiffen griechiſchen Volksſtaͤmmen, woher diefe My: 
then famen, die Cytharoͤdik, oder die Kunſt, zur Lyra zu fingen, vor 
der Kunft, die Flöte zu fpielen, oder der Auletit, befam. ſ. Wieland’s 
»Att. Muſ.«, Bd. J., ©: 279 fg. Man ſchrieb diefem Marfpas 
die Erfindung der phrdgifhen Zonart zu; und die Stadt Kelaͤnaͤ 
ruͤhmte ihm nach, daß er duch fein Pfeifen die Gallier von ihr abges 
trieben. Won vielen Künftteen der alten und neuen Zeit befigen wir 
Darſtellungen des Wettkampfs, wie der Strafe des Marfyas. 
Martend (Georg Friedrich von), geb. 1756 zu Hamburg, 
wurde 1784 Prof. der Rechte in Göttingen, 1789 in den Abelftand 
erhoben, befleidete von 1808—13 die Stelle eines Staatsraths, und 
auch vom Det. 1810 an die eines Präfidenten der Kinanzfertion des 
koͤnigl. weſtfaͤliſchen Stautsraths, war feit 1814 koͤnigl. hannoͤv. geh. 
Eabinetsrath, feit 1816 Bundestagsgefandter zu Frankfurt und ftarb - 
daſelbſt den 21. Zebr. 1821. 


132 Martha 


Martha (Unne Biget, bekannter unter dem Namen Schwe⸗ 
fler), ein Mufter hriftlidyer Liebe, geb. 1749, ward Nonne, und lebte 
nad) Aufhebung der Kloͤſter zu Belangen von three Penfion, in Ber: 
ein mit einer Freundin der Pflege huͤlfsbeduͤrftiger Menſchen, vorzuͤg⸗ 
lich Kriegsgefüngener, ſich widmend. Mit ber Zahl der Armen und 
Kranken wuchs auch der Eifer und die Thaͤtigkeit der 62jührigen 
Schweſter Martha, befonders als 1809 ein flarker Trupp gefangener 
Spanier nah) Beſançon Fam; mit gleicher Liebe war fir gegen die 
gefangenen und Franken Engländer befeeit: »Alle Ungluͤckliche,“ fagte 
fie einft, > find meine Sreunte.« Sie bejorgte in eigener Prrfon die 
Krankenlager, Küche und häusliche Ordnung und fürchte dabei durch 
fromme $ürbitte beim Commandanten das Schickſal der Öefungenen 
auf alte mögliche Weiſe zu lindern. 1814 übernahm fie mit Loppel: 
tem Eifer die Verpflegung verwundeter franz. fowohl, al$ feindlicher 
Soldaten, und wie biefe ihre Verdienfte anerkannten, bezeugt der 
Herzog von Neggio, der die verwundeten Krieger öfter ausrufın ges 
hört: »Ach! wire Schweſter Martha bier, wir wuͤrden weniger uns 
glüdtich fein!e Mit Bewunderung fprach man in den franzoſiſchen 
tie in den allürten Herren von der ehrwuͤrdigen Kraus; der Kaifer Ale— 
rander gab ihr eine große Denkmuͤnze mit feinem Portrait; dev Kai: 
fer $ranz das Givitverdienflordengkreuz und 2000 Fr.; der König von 
Preußen eine goldene Medaille, und der König von Spanien ein präds 
tined Kreuz. Ludwig XVII. ernannte fie bei einer Audienz zur 
Oberpriorin aller frommen Vereine der barmherzigen Schweſtern. 
So aleichfam die allgemeine Achtung von ganz Europa genießend, 
ttard fie zu Beſangon am 29. März 1824. Nie nach irdiihem 
Lohne firebind, war es ihre höchfte Wonne, die empfangenen Gaben 
zur Unterftügumg der Unalüdlichen verwenden zu fönnen. Ihr Pore 
trait, mit franz. und fremden Drden, ift in Kupferftich erfdienen. 
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Eine anziehende Geſchichte ihres thatenvolfen Lebens enthält die 
Schrift: »Schweſter Martha ic.,« Luzern 1825. 

Martialis (Marcus Valerius), der berühmtefte roͤmiſche 
Epigrammendichter, war zu Bilbilie in Geltiberien 43 n. Chr. geb. 
und erzogen zu Calaguris (Galahorra), der Vaterſtadt feines Freuns 
des Quintiltan. Er fam als Juͤngling unter Nero’8 Regierung nad) 
Rom und lebte unter Galba's und der folgenden Kaifer Regierung, 
deren cinige ihm Bunft und Achtung ermiefen. Domitian ernannte 
ihn sum Ttibun und erleichterte durch einige Schenkungen feine Rage. 
Trajan, der die Satyriker nicht liebte, bewies ihm nicht gleiches Wohl: 
wollen, und dies bewog ihn, fich in fein Vaterland zuruͤckzuziehen. Um 
die Reife machen zu koͤnnen, batte ihm Plinius d. %$. eine Summe 
Geld gegeben. Noch in Italien verheirathete er ſich mit einer Spa: 
nierin, die ihm ein betriichtliche® Vermögen zubrachte. Cr ftarb im 
J. 101. M.'s Ruhm gründet ſich auf 14 Bücher Epigramme, von 
denen er ſelbſt mit Beſcheidenheit ſagt: 

Sunt hona, sunt quaedam mediocria, sunt mala plura. 

Martin (ber heilige), der beriihmtefte diefes Namens, mar 
zu Saburia in Pannonia (gt Stain in Niederungam) um das J. 
316 von heidnifchen Eitern geb. 

Martin. Unter fünf Paͤpſten d. N. finb die wichtigften: 
Martin I, aus Todi in Toscana; erhielt eine trefflihe Bildung, 
beftieg den romifhen Stuhl nach Theodor 649 und berief fogleich eine 
Kirdienverfammlung zu Nom, auf welcher tie Monotheleten, die Er— 
thefiß des Heraklius und dee Trpus Gonftantini IL verdammt wur: 
den. Der hieruͤber erbitterte Kaifer Conſtantin ließ ihn gefangen neb= 
men, nad Gonftantinopel führen und zum Tode verdbammen, welche 
Etrafe aber in Verweilung nad) Cherfones gemildert wurde, wo er 
655 flach. Man hat von ihm 18 Briefe in der Concilienfammlung 
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von Labbe, die jedoch fehr wenig Sntereffe haben. Später wurde er 
unter die Heiligen verfegt. — Martin V,, biefi zuvor Dtho Colonna 
und war ein Sprößling diefes berühmten Haufes. Er erbielt bie 
paͤpſtliche Wuͤrde nad) der Abdankung Gregors XII. und Abfegung 
Benedicts XIII. auf der Kirchenverſammlung zu Coſtnitz den 11. No: 
vember 1417. Sein erſtes Geſchaͤft war, eine Bulle gegen die Huf: 
fiten zu erlaffen. 1418 endete er das Goncilium, ohne daf die Streis 
tigfeiten beendigt worden waren, die mehr als 70 Sabre die katholi— 
ſche Kirche getrennt hatten. Deshalb wählte auch nah Benedicts 
XIII. Tode eine Grgenpartei 1424 einen Gegenpapft, der den Nas 
men Clemens VII, annahm und erft 1429 feinen Anſpruͤchen ent: 
fagte, nachdem er zur Entſchaͤdigung das Erzbisthum Majorca erbals 
ten hatte. Erſt bierburd) wurde das Schisma in der abendlaͤndiſchen 
Kirche aufachoben. Das von ihm nach Pavia zufammenberufene 
Concilium, welches von da nach Siena verlegt wurde, ſtellte die Klagen 
keineswegs ab, die rechtliche Leute gegen das Leben der Geiſtlichkeit er: 
hoben. Um dieſen Zwed zu erreichen, ſchrieb er ein Concilium zu 
Baſel aus; allein er ſtarb den 20. Febr. 1431, im 63. Lebensjahre, 
ohne den Anfang deſſelben zu erleben. 

Martin (Louis Claude St.), ein Myſtiker im guten Sinne 
des Worts. Er war von adeligem Herkommen (Marquis), geb. zu 
Amboiſe in Touraine den 18. Jun. 1743, trat als Juͤngling in 
Kriegsdienfte und witmete feine Mußeitiinden denn Studium alter 
und neuer Sprachen, religi fon Betrad-tungen, der Tonkunſt und deu 
ratur. Um frine Kenntniſſe zu erweitern, verlüß er den Dienft, 
durchreifte Deutſchland, die Schweiz, England und Italien, und fand 
durd) ſeinen Charakter Überall Freunde und Verebrer. Waͤhrend der 
franz. Revolution verfah er feinen Dienft bei der Nationalgarde, bie 
ihn das gehörige Alter freiſprach, ward dann Meitglied der erſten 


Martini 135 


Wahlverſammlung feines Depart., zog fich hierauf in die Einſamkeit 
zuruͤck und ftarb zu Autray bei Chatitfon den 14. Oct. 1803. Er 
war voll Befcheidenbeit und Demuth, ſtiller Wohlthaͤtigkeit und tie: 
fem refigiöfen Sinn. Die Seltenheit eines ſolchen religiöfen Geiſtes, 
in Verbindung mit dee Milde und anziehenden Kraft feiner Werke, 
erroarben ihm eine Menge Verehrer, fo daß fih in Frankreich eine 
theoſophiſche Secte bildete, welhe ſich Martinijten nannte ein 
berühmtes myſtiſches Werk iſt: »Des erreurs et de la veritd.« 

Martin (Bincongo), italinifher Tonkuͤnſtler, zeichnete fich 
fhon um 1782 durch Opern und Valletcompofitionen aus, kam dann 
nad) Wien, wo er feinen »Burbero« fihrich, und von da 1783 als 
Capellmeiſter nach Petersburg ging, wurde 1798 Hofrath dafelbſt und 
ſtarb 1816. Man hatven ihm: »XII canon per il cembalo«; 
>All ariette italiane con accomp. di cenib. ete. ; »Il sognoe; 
»La capricciosa correttae; »Arbore diDiana« und »Cosa rara«. 

Martin (Chrifioph Reinhard Dietrich), Cierappellationsrath 
und Henorarprofeffor zu Jena, groſiherzogl. fachfen = teeimarifcher Geh. 
Suftizeath, einer der ausgezeichnetſten Rechtslehrer Deutſchlands, zu⸗ 
mal im Sache des Prozeſſes, geb. zu Bovenden bei Goͤttingen 1772; 
ward zuerſt außerordentl. Facultaͤtsbeiſitzer in Göttingen, 1804 au⸗ 
ßerordentl. Profeſſor, 1805 erdentl, Prof. in Heidelberg und 1818 
geh. Juſtiz⸗ und Appellationsrath in Jena; verabfaßte: »Lehrbuch 
des deutſchen gemeinen Prozeſſes,« Goͤttingen 1800, 10. Aufl. 1828; 
⸗»Rechtsgutachten und Entſcheidungen des heidelberger Spruchtolle⸗ 
giums,« Heidelberg 1808; »Lehrbuch des gemeinen deutſchen Crimi— 
nalprozeſſes,« Göttingen 1812; ⸗Lehrbuch des deutſchen gemeinen 
Criminaltechts,« 2 Bde., Heidelberg 1820— 29. 

Martini (Ehronal.), im Kalender der 11. November, als 
ber Tag von Martin Biſchof; doch wird in evangetifchen Laͤndern 
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auch. der 10. Noy, ala :beu Geburtstag von Martin Luther, dafuͤr 
genommen. ,, An mehren) Orten werben an biefem Tage, oder um 
dieſe Zeit, Schmauſereien gehalten, „beisbenen vornehmlich eine fette 
Baus (als Martinsgans): Mer Dauptbrnten ifts auch. führen eigne, 
dabeirgemöhnliehe Kuchen den, Ramen Mastinsfuchen. Desgleichen 
erhalten zu diefer Zeit in Naturatien oben Gelb zu Uefernde Abgaben 
darnach ihrg Namen, jienbenfaus Martinsgans, Martinshuhn, Marz 
tizle antinspfennig, Martinsſchoß u. a. 
in Martini (Ginmhartifta), ein ‚berühmter Componiſt und ges 
lehrter Mufifey, ‚geh. zu Bologna 17065 trat fchon. in feiner, Sugend 
in den Sranciecanererden, beſuchte mehrere Länder von Europa und 
felhſt Aſten, :wibmete-fich nnd. feiner Ruͤckkehr unter dem berühmten 
Ant Perti ber Muſik. Ex machte bie fehneliften Fortſchritte in der 
Compoſitign, ſo daß ex ſchon 4725 zum Gapellariften des Francisca⸗ 
nerkloſters zu Bologna ernannt wurde, welches Amt er bis an feinen 
Tod, 1784 perxwaltete, ‚Seine muſikaliſche Schule, aus welcher eine 
beträchtliche Anzahl: großer Componiſten hervorging, war die gelehrtefte 
in Italien. Seine Kirchenmuſiken, noch mehr aber feine Duetten 
und Canons für bad Elavier ober. die Orgel, werben trog einiger Kaͤtte, 
wegen;ihrey Reinheit, Gründfichkeit und ihres guten Geſchmacks hoch 
geſchaͤtt. Aber den meiffen Ruhm erwarb er fich durch feine Schrif: 
ten uͤber bie, Mufif, vornehmlich burch feinen »Saggio fondamen- 
tale. pratica.di contrappunto« und feine >Storia della musica,« 
3 Die für welche er.eine muſikaliſche Bibliothek von 7000 gedruck⸗ 
ten und 800 geſchriebenen Werken geſammelt, wobei Farinelli ihn 
ſehr freigebig unterſtuͤtzt hatte. 
Martiniqug, franzoͤſiſche Inſel in Weſtindien, zwiſchen Do⸗ 
minica und St. Lucia; 17 AM. groß, mit vielen kegelartigen Ber: 
gen, Buchten und 40 Beinen Fluͤſſen; deshalb fehr fruchtbar an Kaf- 
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fee, Zuder, Baummolle, Indigo, Palmen, Bananen, Gaffia, Pfeffer, 
Kakao, Tabak und Seide; Handel, Schifffahrt. Die Snfel bat 
101,900 E., darunter 10,000 Weiße und 80,000 Sklaven; bildet 
ein eignes Gouvernement und ift in Baffeterre und Gabesterre, und 
diefe in die 4 Diltritte: Fort Moral, Marie, la Frinite und St. Pierre 
geheilt. Die Hauptftadt ift St. Pierre. 

Martius (Karl Friedrich von), geb. zu Erlangen 1794; 
wurde 1814 daſelbſt Doctor der Mebicin, batte aber beſonders Botas 
nit zum Huuptgegenftand feiner Studien genommen, wurde Mitglied 
der Eönigl. Akademie der Wiffenfchaften zu Mündyen und Conſerva⸗ 
tor bes dafigen botanifchen Gurtens, nahm ale Botaniker ın der von 
der k. k. öftreihiichen und k. baierſchen Regierung veranftalteten wif: 
fenfhaftlicen Reife nah Vrafilien in den Jahren 1817—20 Theil, 
die er mit feinem Meifebegleiter, 3. B. v. Epir, befchrich, erhlelt 
1820 den k. baierſchen ivilverdienftorden nebſt tom perfänlichen 
Adel; gab außerdem beraus: >»Gienera et species palmarım, quae 
in itinere per Brasiliam ann. 1717—20 depingi cur.,« 4 Fas- 
cikel, Münden 1824—26, Fol., und »Nova zenera et speeics 
plantarum, quas in itinere per Bras. ann. 1817—20 coller. et 
deser.,e 1. Bd. in 4 Theilen, 2. Bd. in 2 Thln., Münden 1877, 
u. 3. Bd. daſ. 1829, Fol., ſaͤmmtlich lithoar. u. illum.; »Die Phys 
ſignomie des Pflanzenreichs in Brafilien,« Münden 18245 »Icones 
selectae plantar. eryptogam. Brasil.,e Münden 1829, Sol. Fruͤ⸗ 
ber hat er berausgegeben: »Flora eryptogamica erlangensis,« m. 
Kupf., Nürnt. 1818. 

Märtyrer (von dem griech. ucorre, Zeuge) nennt die chrifte 
liche Kirche diejenigen Perfonen, welche befonders in den frühern Zei⸗ 
ten des Chriſtenthums und während der fogenannten großen Derfols 
gungen lieber Schmady und Tod erduldeten, als daß fie ihren Glauben 
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verleugnet hätten, und dadurch Zeugniß geben von der Feſtigkeit ihres 
Vertrauens auf die Wahrheit und Göttlichkeit der neuen Lehre. Die 
Begeifterung, die der Glaube, wo er Widerfprudy findet und unter: 
drückt werben fell, in edeln Gemüchern erzeugt, hat der hriftt. Kirche 
viele heroiſche Vorbilder diefer Art gegeben, und in allen Zeiten und 
Gegenden haben Religionsbedruͤckungen den Muth zum Märtyrer: 
thum, d. b. zur Aufopferung des Lebens für den Glauben, wieder er» 
weit. Die Schilderung des Lebens, der Verfolgungen und Martern 
der chriſtl. Märtyrer, worin fich aber viele Unwahrheiten und Irrthuͤ— 
mer finden, wind Martvrologium genannt. Biſchof Elemens I. 
von Rom foll das erfte entworfen haben; tag römifche blieb unter den 
vielen Meärtprergefchichten immer das berühmtefte. Weber die Mor: 
ebrung der Märtyrer vgl. Heilige. In weiterer Bedeutung verfteht 
man jegt unter Maͤrtyrer überbaupt eine Perſen, weiche unſchuldig für 
eine qute, oder doch von ihr für gut gehaltene Sache leidet; 3. B. 
Märtyrrer ber Wahrheit — an einer Sache zum Maͤrtyrer werden. 

Maͤrtyrerfeſte ſollen ſchon im 2. Jahrh. uͤblich geweſen 
fein. Beiden Gräbsn der hingerichteten Maͤrtprer beteten die Chri— 
ſten und dankten Bott fuͤr das VBer'piel, welches ihnen gegeben war. 
Die eier fchleß mit dem Genuß des heit. Abendnrabls und mit einer 
Almoſenaustheilung. Man hielt den Maͤrtyrern Lobreden und [23 die 
Thaten md Leiden dir Hingerickteten vor. Man nannte Diefe Tage 
bie Geburtstage der Maͤrtyrer, weil fir an den Tagen ihres Todes zur 
Freude des ewigen Lebens gleichſam geboren wareır. Martyria nennt 
man die den Maͤrtyrern gebeitigten Kirchen und Capellen. Bald 
enthaiten fie deren Gebeine, baid nicht, bald find diefe Capellen vers 
ſchloſſene Abtheilungen großer Kirchen. 

Marum (Martin van), einer der beruͤhmteſten Naturforſcher 
Hollands, geb. den 20. Maͤrz 1750 zu Delft; ſtudirte Medicin, 
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machte aber Phufif zum Hauptgenenfland feiner Studien; als Arzt 
in Harlem hielt er zugleich Vorleſungen uber Phyfif, wurde, nad) 
Aufgabe feiner ärztlichen Geſchaͤfte, Secretair der Gefellihaft der 
Wiffenihaften zu Harlem und Director des Teyloriſchen phyſikali⸗ 
fchen Gabinetd, das durch ihn vornehmlich feinen hohen Ruf erhielt, 
Befonbers ift auch die von ihm erbaute Elektriſirmaſchine wegen ihrer 
Stärke bekannt; aud) um bie Gonftruction der Ruftpumpe erwarb ex 
ſich Verdienſte. Außerdem bereicherte er die Phyſik mit mehren 
Beobachtungen, die meift in den Schriften der Teylorſchen Gefellfchaft 
aufgenommen find. Die von ihm berausgegebeuen naturhiftorifchen 
Abhandlungen der botanifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Dar: 
lem erfhienen deutſch überf. m. Kupf., Leipz. 1802; außerdem » Bes 
ſchreibung einer Elektriſirmaſchine,« a. d. Holt. (Harlem 1785), Reips 
zig 1786, und 1. Fortſetzung ebend. 1786, 4.; » Abhandlung Aber das 
Eleftrificen,« v. Möller überſ, Gotha 1773; » Beobachtungen und 
Verſuche uͤber Rettungsmittel Ertrunkener,« Leipzig 1796. 
Märzfeld nannte man in den erſten Zeiten der franzöͤſiſchen 
Monarchie die Generalverſammlung der Nation, welche der Koͤnig 
jährlich berief, um neue Geſetze zu geben, die Klagen der Unterthanen 
ju vernehmen, die GLtreitigkeiten der Großen zu fchlichten und die 
Reichstruppen zu bifichtigen. Sie wurde im Monat Maͤrz gehalten, 
daher ihr Name. Pipin, Vater Karls des Großen, v.rlegte fie in den 
Mai, wo fie dann Maifeld bief. Zwar erſchien anfangs auch das 
Volk auf tem Maͤrzfeld; in der Folge mußten die weiten Neifen ihm 
wahrſcheinlich zu laͤſtig fallen; es blieb aus und verlor dadurch daß 
Hecht, Theil an der Nationalverſammlung zu nehmen, und fich bei 
derfelben renräichtiren zu laſſen. Aus biefer Volksverſammlung ent⸗ 
wickelten fich fpäter die Generatftänte und Parlam nte. In der neue 
ern Zeit hieß in Paris Champ de Mars ein weiter, von Gräben eins 
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gefaßter, mit einer vierfachen Reihe Vaͤume auf beiden Seiten ge: 
fhmüdter Platz, wo die franzoͤſiſche Leibwache und die Zöglinge der 
Kriegsſchule ihre Waffenuͤbungen hielten. Während der Nevolution 
wurden bier Öffentliche Feſte gefeiert, Wettrennen gebalten u. f. w. 
Serbft Ludwig XVI. und feine Familie nabmen an den Arbeiten 
Theil, als man zu dem großen Bunbesfefte 1790 bier Zubereitungen 
traf. 1815 hoffte Napoleon durch die Wiedereinführung der März: 
felder die Nation zu gewinnen, indem er auf dem Plage vor dem Volke 
feine conititutionellen Geſinnungen mit großem Pompe fund that. 
Zu der Sonftitutionsacte Ludivigs XVIII. hatte er in Form ber alten 
Gapitularien eine Zufaß: Verfaffungsurkunde entworfen und wollte 
tie hier den Vertretern der Nation, um fo feiner Occupation den Schein 
ber Legitimität zu geben, zur Beftätigung vorlegen. Obgleich die 
Deputisten von 40 Dipartements nicht erichienen, fo rief doch ber 
Waffenherotd aus, daß die Nation dem Geſetzbeſchluſſe zu den Grunde 
conftitutionen de6 Reich, welcher vom Erzkanzler an ten Stufen dee 
Thrones laut vorgelefen wurde, ihre Zuſtimmung ertbeitt habe. Hier: 
auf beſchwor Napoleon die Reichsconſtitution und etwa 20,000 Per: 
ſonen ſchworen denſelben Eid. Die Feierlichkeit ward mit einem Te 
Deum, mit Austbeilung von Adlern an die Nationalgarden und ans 
dere Truppen beichloffen. 

Maſaccio (eigentliih Tommaſo Buidi), einer der aͤlteſten 
Meifter der florentinifchen Molerſchule, fol um 1402 zu &. Giovanni 
im Val d'Arno geboren fein. Er führte die Kunſt durch fein Genie 
fo weit, daß man in den Bewegungen des Körpers nicht mehr bloß 
den Schein des Lebens, fondern auch die Bewegungen der Seele er— 
blickte. In der Kirche del Carmine zu Florenz fieht man einige 
vorzügliche Werke von ihm: die Apoftel Petrus und Paulus, wie fie 
zum Gefängniffe verurtheilt werben. Andere ausgezeichnete Gemälde 
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des M. findet man in der Kirche ©. Elemente in Rom, aber leiter in 
einem übeln Zuftande. Baldinucci hat fein Leben genau befchrieben 
und den Vaſari berichtige. Weide fegen den M. unter die erſten 
Künftter, durch welche die Härte, Unvollkommenheit und Schwierig⸗ 
keit der Aunſt vermindert und Leben und Ausdruck verkörpert wurde. 
Mafanietlo, eigentiih Zommafe Anielto, geb. zu 
Amalfi 1622, naͤhrte fi ſich als Fiſcher und Fiſch⸗ und Opfthändfer zu 
Neapel, erregte 1647 einen Aufruhr gegen bie fpanifche Regierung, 
was ihm um fo feichter wurde, weil das Volk fchon lange über bie 
harten Auflagen heimlich und Öffentlich gemurtt hatte. Als naͤrmlich 
die Einnehmer von einem nad der Stadt gebraten Korbe Früchte 
die Abgaben verlangten, warf er fi zur Erde und tief da8 Volt um 
Hülfe an. Augenblicklich umringte ihn daſſelbe; mit dem Geſchrel: 
2Es lebe der König! weg mit den Abgaben!« drang es auf das Atcci⸗ 
fen-Bureau. Bon bier eilte e8 zum Vicrkönig, dem Herzog von Urs 
cos, und forderte von ibm, daß er Mafaniello zu feinem Gehuͤlfen ans 
nähme. Der Erzbifchof verſuchte umſonſt, die Ruhe wieder herzuſtel⸗ 
len und ſelbſt die Annaͤherung von Juan d'Auſtriag, natuͤrlichem Sohn 
Philipps IL, mit 22 Galeeren vermochte nicht, den Auflauf zu flil- 
im. Mafaniello ließ hierauf 60 der angefehenften Palaͤſte einaͤſchern, 
viele hinrichten und alle Zeichen des Königihums vernichten. 7 Tage 
lang dauerte der Aufruhr; madı Verlauf derfeiben legte Maſaniello, 
auf das Werfprechen, daß die Abgaben auf das Obſt abgefhafft wiu⸗ 
den, feine Waffen nieder. Kaum war aber dies gefchehen, fo ließ ihm 
der Vicekoͤnig Gift beibringen, welches Ihn rafend machte. In ber 
Muth erfhoß er mehrere feiner Sreunde; das Volk wurde gegen ihn 
aufgebracht, begehrte feinen Tod und er wurde ben 16. Juli 1647 in 
einem Garmeliterktojter ermordet. Sein Tod ſtillte jedoch den Auf: 
ruhr in Neapel keineswegs, er bauerte noch lange unter Gennaro An: 
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neſe, der fruͤher Soldat geweſen war, fort. Maſaniello's Leichnam 
wurde mit den groͤßten Feierlichkeiten zur Erde beſtattet. Änneſe, 
nachdem er ſpaͤter den Herzog Heinrich II. von Guiſe, Der mit ihm die 
Herrſchaft getheilt hatte, den Spaniern in die Haͤnde geliefert, wurde 
auf Befehl des Vicefönigs ermordet. 

Maſchine, ein Werkzeug, oder eine Vorrichtung, mit welcher 
eine Bewegung, Kraft oder Zeit ſparend, hervorgebracht wird. Man 
unterfcheidet gewöhnlich einfache Mn und aufammıengefeßte, bei wel⸗ 
chen mehrere einfuche M.n zu Erreichung deffelben Zweckes verbunden 
find, und welche audy Den im engen Sinne genannt werden. Auch 
unterſcheidet man fie nach der verfchietenen Beſtinmmung und Gin: 
richtung, 2. B. Hebungs- und Fortſchaffungszeuge, wozu auch die 
pneumatiſchen, oder Luftwechſelmaſchinen gerechnet werden koͤnnen; 
ferner Prefzeuge und Nuanımen, Mühlenwerke, Uhrwerke, wozu auch 
vie Wegemeſſer gerecnet werden können, Vergbau:, Fabrik-, fande 
wirthfchaftliche und phyſikaliſche Men. Die bewegende Kraft einer 
M. kann ein Menſch eder ein Thier fein (Kraft belebter Korper), oder 
das MWaſſer, Luft, Daͤmpfe,, das Gewicht eines Körpers, div Elaſtiti— 
taͤt einer Feder (Kraft blofer Körper), Die Maß dieſer Kraft 
wird aber nicht bleß durch die Größe derſelben, ſondern auch durch ihre 
Geſchwindigkeit beſtimmt, mit welcher fie zu wirken beginnt, oder mit 
welcher fie in einer gewiſſen Seit einen gewiffen Raum durchläuft, ehe 
fie die M. erreicht und auf diefelbe wirft. Die Weränterung, welche 
eine M. bervorbringt, heißt ihr Effect, das was dieſem Effect ent: 
gegenfirebt, 3. B. die Schwere eines fortzubewegenben Körpers, ber 
Zufammenbang div zu trennenden Theile, die Laſt, wozu auch die 
Friction Der einzeinen Maſchinentheile gerechnet werden muß. Die 
Laſt reißt auch die widerftehende oder todte Kraft, und im Ge— 
genſaz daven beißt die bewegende Kraft die lebendige, Dir Effect 
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einer M. beftcht aber nicht blok in der Veraͤnderung, welche fie berr 
vorbringt, fordern auch in ber Schnelligkeit, mit welcher dieſe Veraͤn—⸗ 
derung hervorgebracht wird. Daraus folgt der Sag: was man beim 
Effect an Geſchwindigkeit gewinnt, gebt an ber Laſt ab, und was man 
an der Laſt gewinnt (d. b. je größer die Laſt ift, melde man durch die 
M. uͤberwinden laͤßt), das verliect man an Geichwindigfeit. Daffelbe 
finder auch ftatt bei der bewegenden Kraft; je größer ihre Geſchwindig⸗ 
keit ift, defto Keiner kann fie felbft fein, und je großer fie ift, defto we= 
niger braucht fie Geſchwindigkeit zu befigen. Bei der Wirkfamkeit ei: 
ner M. kommt es nicht allein auf ihre Einrichtung, das Verhaͤltniß 
der einzelnen Theile, fondern auch auf die Materie der einzelnen Theile 
an, indem durch die Werfchiedenheit der Materie die Haltbarkeit des 
einzelnen Theite und die geringere Friction der Maſchine bedingt iſt; 
endlich kommt aud) darauf viel an, in weldyer Richtung die Kraft 
wirft und die Laſt überwunden werden fol, Die Anwendung ber 
mathematischen, mechanischen und phyſiſchen Lebrfäse auf dag Ma: 
fehinenwefen Ichrt Die Mafchinentehre, wovon man jedody die 
technifche ald Kenntniß der virfchiedenen Arten der M.n, ihrer Gin: 
richtung, Anwendung und Erhaltung auf bloße Erfahrung gegruͤndet, 
unterſcheidet. 

Maſchinen in Fabriken. Durch vieljaͤhrige und allge: 
meine Erfahrungen wird der Sazz beſtaͤtigt, daß zur Vervollkomm⸗ 
nung der Fabriken und Manufakturen nichts ſo viel beitraͤgt, als die 
Erfindung und Anwendung nuͤtzlicher Maſchinen, durch deren Ge— 
brauch der Fabrikant theils viel an Zeit, theils viel an Arbeitslohn und 
Koſtenaufwand erſpart. Man durchgehe alle Laͤnder, wo bedeutende 
Manufakturen und Fabriken ſich firirt und ihre Kunftproducte zu eis 
nem hohen Grade von Vollkommenheit gebracht habın, und forſche 
mit ſchatfem Blicke nach Den Urfachen ihrer ſchnellen Vervolltkomm— 
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nung und der jogleid) ins Auge fallenden Vorzüge, welche fie gegens 
waͤrtig vor andern Manufakturen und Fabriken befigen ; fo wird man 
finden, daß das dabei gebrauchte Maſchinenweſen Überhaupt, und vore 
züglidy die Anwendung von Zeit und Koften erſparenden Maſchinen 
diefelben größtenthrils zum gegenwärtigen Flor erhob. Keine unter 
alten Nationen bat es unftreitig fo weit in Fabrikgeheimniſſen und 
Maſchinenwerken gebracht, als die britifche, und man muß geftehen, 
daß faft alle ihre Fabrikate und Manufakturate, faſt ale ihre Kunft: 
produkte, die fie auf fremden Markte feil bieten, nahe an das Endlich— 
vollkommene nad) jetzigen Begriffen grenzen. Ob der Engländer ohne 
den Gebrauch der Maſchinen diefe Vollkommenheit feinen Fabrikaten 
hätte geben und fo großen Vertrieb im Auslande hätte finden Eönnen, 
laͤßt fich billig bezroeifeln. Durch die Einführung der Maſchinen 
(pflege man ſehr dreift gewöhnlich zu behaupten) wird die Anzahl der 
Dürftigen größer, eine Menge Menſchenhaͤnde wird außer Thaͤtigkeit 
gefegt, die Quellen ihres dürftinen Lebensunterhalts werden verftopft, 
Zaufende feufzen nad) dem fehlenden dürftigen Biſſen Vrots, dag Re— 
fultat hiervon ift Verzweiflung und dem Staate droket dringende Ge— 
fahr, wenn er den geführlichen Felgen derfelben durch wirkſame Maß: 
regeln nicht ſchleunig vorzubrugen ſich bemüht. Diefe Grimde koͤn⸗ 
nen dann nur einigen Schein von Wahrheit für fidy haben, wenn fie 
bloß nur einfeitig beurtheilt werden. Wenn durch Anwendung nuͤtz⸗ 
licher Maſchinen vielleicht jemals mehrere taufend Menichenhände au: 
fer Thaͤtigkeit gefegt wurden, fo war wohl niemals dies mit großem 
Nachtheile flr den Staat wertnüpft; gewöhnic entſprangen hieraus 
die glürklichften Zeigen, un? man behauptet ſchwerlich zu viel, wenn 
man in feldien Eisinen Fabrik, Revolutionen die Grundlage vieler an— 
dern Manufakcuren und Fabritken findet, die vielleicht außerdem fid) 
noch bis jest nicht firirt haben wuͤrden. Durch Einführung nislider 
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Maſchinen gewinnt folglich der Staat ungemein viel; denn ber Feld⸗ 
bau gewinnt durch fie in eben dem Grade, in welchem Manufakturen 
und Sabrifen durch fie gewinnen. Die Hände, welche Manufakturen 
durch ein wohl eingerichtete Maſchinenwerk erſparen, ſenden fie dem 
Feldbaue zu, und Finmieterum diejenigen, welche der Feldbau durch 
Maſchinenwerke erfpart, findet er auf ſebr verfhiedenen Wegen den 
Manufakturen und Fabriken au. Die Laͤndereien tieferen reichlichere 
Renten, denn der Andau ber für Fabriken und Manufafturen nöthis 
gen Produkte wird häufiger betrieben, worurd dem Vaterlande, tele 
ches ehedem dieſelben aus dem firnen Auslande zou, große Summen 
erſpart und gewonnen werten. Eben fo heilfam iſt ber Einfluß ſol⸗ 
cher Eteigniſſe auf Manufakturen und Fabtiken. Indem fie meh⸗ 
tere Menſchenbaͤnde gewinnen, worden fie in größere Thaͤtigkeit geſetzt, 
die Grenzen ihres wobtthätigen Wirkungskreiſes werten erweitert, 
eine ungleich geiävıe Menge von Runftproduften wicd erzielt, die Wera 
velltommnung der Fabriken wird befcdert, die Goncurrenz mit aus⸗ 
laͤndiſchen Fabrikaten wird nach und nach errungen, der ſo ſchaͤdliche 
Einfuhrhandel auslaͤndiſcher Kunſtprodukte wird unvermerkt in einen 
wohlthaͤtigen Ausfuhrhandel umgeſchaffen, mit jedem Tage eroͤffnen 
ſich mehrere Quellen des Erwerbs und ſichtbar wird ein bluͤhender 
Wohiſtand durch alle Volksklaſſen. Altes ſtufenweiſe glüͤckliche Wir⸗ 
ungen einer witklich allgemein nuͤtzlichen Erfindung oder zweckmaͤßi⸗ 
gen Anwendung der Maſchinenwerke. 

Maſchinen nennt man in den Werken der epiſchen und dra= 
matifchen Poeſie afle angersendete uͤbermenſchliche Weſen, die nach 
dem Laufe der Natur und der Thätigkeit einer durch die Endlichkeit 
kefchrinkten Freiheit nicht erfolgbare Wirkungen beryorbringen. Sie 
haben in ihr nur reintiven Werth, weil es fuͤr den Menſchen hoͤheres 
Snterefe hat, den Held durch eigne Kraft ben en loͤſen 

Bgbſtea Bdoch. 
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und ſelbſt das Verhältnig der Freiheit zue germalmend auf ibn eindrin⸗ 
genden Nothwendigkeit leiten, als vom Einfluffe höherer Wefen abs 
bängig zu ſehen. 

Mafcov (Johann Jakob), geb. zu Danzig 1689, Doctor der 
Rechte, außerortentlicher Profeffor derfelben, Aſſeſſor des Conſiſto⸗ 
riums und des Oberhofgerichts zu Leipzig, auch feit 1719 Senator; 
ruͤckte almaͤhlig bis zum Proconſul auf, ſt. 176.. Von ſeinen zahl⸗ 
reichen Schriften haben ſich folgende: 2Abriß einer vollſtaͤndigen Ges 
fehichte des deutfchen Reichs,« Leipzig 1722, 4., 6. Aufl. 1763; > Ges 
{dichte der Deutſchen bis zu Anfang der fraͤnkiſchen Monardie,e 2 
Bde., ebend. 1726— 1737, 4., noch immer in Unfeben erhalten, 

Mafern (von Maſer, Flecken, Mahl), eine Krankheit, die in 
einem Fieber bejtcht, -bei welchem am vierten Tage oder gegen denfel« 
ben Beine rothe Flecken ausſchlagen, melde fih aber in Feine Blaſen 
zufammenziehen, und gegen den achten Tag wieder abtrocknen, ohne 
einige Narben zu binterlaffen. Die Mafern find bauptfächlich eine 
Kinderfrankheit, und felbft Kinder im Mutterleibe find nicht davon 
verfhont. Wenige Menſchen entgehen den Mafern, doch wahrſchein⸗ 
lich mehrere, als den Pocken, wiewohl dies noch nicht genau berechnet 
iſt. Sie find eben fo anftedend, als die Pocken, haben aber ihr eiges 
nes Miasma, das beſonders auf dag Inmphatifhe Syſtem wirkt, und 
deffen Feuchtigkeiten eine fehr mertbare Schaͤrfe mitt heilt. Die Une 
ftedung ſcheint bei den Mufern etwas früher als bei den Poden zu 
geſchehen. Die Mafern machen in gewiffen Zeiten und Perioden Epis 
demien, und breiten fi dann von einer Gegend in die andere auß. 
Aber fie entitehen auc hier und da an verſchiedenen Drten. In beis 
den Faͤllen koͤnnen fie boͤs und gutartig fein. Die Maſern find ein 
eigener, von allen andern unterfhiebener Ausfhlag. Es find Eleine 
rothe Flecken, wie Klötfliche, die, wenn fie guerft im Gefichte vorfom: 


Mafiniffa 147 


men, anfangs etwas Über ter Haut hervorfichen, auch zuweilen etwas 
zugefpigt find, fo daß fie den Poden ähnlich ſehen, allmählig aber mit 
der Haut ebener und breiter werden. Die harakteriftifchen Zufaͤlle 
find Eatarıhaliicher Art: erodener Huſten, deſſen Ton etwas Eigenes 
hat; Mieten und Fiießen der Nafe, Drücken Uber und in den Augen, 
Thraͤnen, Hite, Brennen, Rötbe, Empfindlichkeit, wäfferidt = gläfernes 
Ausjehen der Augen, dech mebrentheils 10, daß die Augen deſto menis 
aer leiden, je ſtaͤrker der Huften ift, und je mehr die Naſe fließt, und 
umgefehet; Schwere des Kopfes, Anſchwellen der Augenlider, fo daß 
die Augen daven mehr oder weniger verſchteſſen werden; Schlaͤfrig⸗ 
keit, beengte Biuſt mit kurzem Athem und öfterem Seufjen, tauber 
Halt, Traͤgheit deg Körpers und Geiſtes, muͤrriſche Laune, milchichter 
teübsr Urin, Naſenbluten, Juden und Brennen In der Haut, bee 
ſchwerliches Schlingen; weiße feuchte Zunge; Mangel der Eßluſt. 
Hierzu kommen noch nicht felten, und menn bie Krankheit ernfthafter 
iR, Ekel und Erbrechen aufjeden Genuf, empfindiihe Hals-, Ruͤcken⸗, 
Magen: und Blicderfdymerzen, großer Durft, Durchfall, der nicht felz 
ten gallicht, und, in eingeſchraͤnktem Maße, heilſam ift, das Brechen 
ſtillt u. ſ. w.; heife brennende Haut, viele Beklemmung, convulfivie 
fher Huften, ſtarke Schweiße u. ſ. w. Mad und unter diefen Zufaͤl⸗ 
len erfolgt bald ein Fieber, anfangs mit abwechſelndem Froſte und alle 
mittig ſteigender, blelbender Hige, in welchem gemwöhnlih am Ende 
de dritten Tages, zuweilen unter etwas convulfivifhen Bewegungen, 
Zittern der Hände, anfgelaufenem rothen Geſichte und Brennen der 
Augen, der Ausſchlag nad und nad, erſt im Geſichte und dann auch 
an dem uͤbrigen Körper hervortritt. Nach geſchehenem Ausbruche 
laſſen doch oft die heftigften Zufälle, zumal die Brängftigung, das 
Brechen, etwas nad). 

Mafiniffa, König der Maffplier in Numidien, der fchon im 
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17. Jahre als Prinz ein bedeutendes Treffen gegen Syphax gewann. 
Anfanqs gegen die Roͤmer, dann aber, von Scipio Afticanus geſchla—⸗ 
gen, auf ihre Seite tretend, richtete er feine Mache gegen Carthago, 
wo ihm Asdrubal vorker feine Toter Scpboniste zur Gemahlin vers 
fprochen, aber fie dann dem Spphax gegeben hatte. Zwar befiegt und 
verdrängt, wurde er doch durch Huͤlfe der Römer wieder eingefrbt; 
mit tiefen unterhielt er auch Die geheimen Verbindungen, und ala er 
nun Asdrubals Sohn, Hanno, den Roͤmern in die Hände geipielt 
Hatte, trat er effentlih zu dieſen Uber, gewann mit Laͤlius mehrere 
Schluchten, flug den Syphar, und in deſſen Hauptſtadt einrhefend, 
traf er feine vorige Geliebte, Sophonisbe, die von ıkm den Tod 
flehte, um nur ter ſchimpflichen Gefangenfhaft der Römer zu ent 
geben. Maſiniſſa erklaͤrte fie zu feiner Gemabtin; allein mit ihr in 
das roͤmiſche Lager zuruͤckgekehrt, verlangte Ecipio fie als feine Ge: 
füngene, und Maſiniſſa — reichte ihr feibft den Giftbecher, um fie 
den fhunpfliden Feſſeln zu entreißen. Scipio erkannte daß große 
Opfer, das Maſiniſſa gebracht battte, und feiertich wurde dieſer zum 
Könige erklärt. Er erlangte nachher alle feine Beſitzungen wieder, 
fel&ft mehrere Provinzen der Carthager, und ſtarb endlich Eurz nach 
Ausbruch des Zten puniſchen Kriegee im 90, Jahre mit dem Ruhme 
eines aufgeklaͤrten, tapfern Fuͤrſten. 

Maske (die eiſerne), ſ. Eiſerne Maske. 

Maske, Ueine dem Gicht aͤhnliche Geſichtsbedeckung von 
Sammet, Pappe, feiner Leinwand, Wachs u. ſ. w. M.n wurden 
ſchon bei den Alten bei Proceſſionen, Einweihungen in den Orgien (ſ. 
d., val. Oscilla) und beſonders auf dem Theater gebraucht; letztere 
griechiſcher Exfindung, von den Roͤmern angenommen, verfchiedenar: 
tig im Trauerſpiel, Luſtſpiel, den Satyrſtuͤcken u. ſ. w. Sie bedeck⸗ 
ten den ganzen Kopf, ſtellten baͤrtige, jugendliche u. ſ. w. Perſonen 


* 
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dar, hatte gewöhnlich fehe großen, bed lauten Tens wegen mit 
Stangen von Metall oder einem andern toͤnenden Körper verfehenen 
Mund. Din Mn gingen theils die Hefen des Tespis (ſ. d.), theils 
das von den fruͤhern Schauſpielern getragene, das Geſicht verdeckende 
Raus voraus. Durch Aeſchylus ward dieſe rohe WR zu einem farber⸗ 
reichen, dem Götter: und Heroenbilde nacheifernden Bildniß. Chẽ— 
rilos und deſſen Nachfolger erweiterten und vervollkommneten dieſen 
Gedanken, ſo daß man dadurch Staͤnde bezeichnen und Leidenſchaften 
ausdruͤcken und? Maͤnner taͤuſchende Weiberrollen ſpielen konnten. 
Der Nachtheil dee M., z. B. Zerſtoͤrung des Mienenſpiels, wird 
geſchwaͤcht durch die weite Entfernung der Zuſchauer, durch Wecdeſel 
der M. waͤhrend des Stuͤcks; doch Biegſamkeit und Annehmlichkeit 
der Stimme, und Wohlgefallen der Zuſchauer auf dem Geſicht, le: 
fonders dem Munde des Acteurs, war gewiß fehr durch fie beeintraͤch⸗ 
tigt; dagegen war dag höchfte Geſetz der Griechen, das der Schoͤn⸗ 
heit, dadurd eher zu erfüllen. Auch in neuerer Zeit bat man die 
Masken der Alten beim Theater (z. B. in Weimar und Berlin), in 
Nachabmung antiker M.n, jedoch erfolglos, wieder vorzuführen ges 
fucht, fo daß jest die Mn nur nod bei der Commedia del!’ arte 
der Italiener gebraucht werden; val. Stalienifches Theater.  Außers 
dem werden M.n beionders auf Maskeraden, auch in Stalien und 
an den Diten, wo jührlidy ein Carneval im Gange ift, zu Zeiten des 
Carnevals (f. d.) im Freien gebraucht, wofuͤc fie in allen Arten und 
Charakteren zu haben find; Berlin, Paris, Mouen und Venedig lies 
fern die beften. Sie find entweder einfarbig (ſchwarz oder weiß) und 
dann meilt Halbmasken, oder bunt, und dann Halbmasken oder ganze 
Mn. Meuerdings bat man aub Masken mit beweglicher Unterkie— 
fer und Yugen, in denen nur der Stern fehlt. Statt der Din bes 
dient man fi aud) blog Nafen, wenn es nur darauf ankommt, das 
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Geſicht zu verfkellen. In beißen Ländern und auch im Mittelalter 
in unfern Gegenden tragen und trugen die Frauen auch oft beim Aus⸗ 
gehen Masken, um ben Teint zu ſchonen. 2) (Geſch.), von Stein 
gehauene oder auch nur von Gyps gegoffene Menfchentöpfe ohne 
Hinterhaupt, oder Öefichter, welche an dem Schlußſteine eines Bo⸗ 
gens, oder am andern Stellen als Verzierung angebtacht werden. Bes 
rühme find ble M.n an dem Zeughaufe in Berlin, welche Gefichter 
in dee Schlacht ſterbender Menſchen vorftellen, wegen der Mannich⸗ 
faltigkeit des leidenſchaftlichen Ausdruckes. Dec Baumeiſter und 
Bildhauer Schluͤter hat die Modelle dazu gearbeitet. 

Maskerade (Mascarata), der Maskenball, eine Luſtbarkeit, 
wobel alle Perſonen in ungewoͤhnlichen Kleidern (groͤßtentheils Do⸗ 
minos) und mit einer Maske vor dem Geſicht erſcheinen muͤſſen — 
Mummere. Sie rühren von den Katholiken her, melde fie zu einer 
vorläufigen Entfhädigung für die großen Faſten erfunden haben, das 
her fie gewoͤhnlich nach Welhnachten anfangen und dis Aſchermittwoch 
dauern; uͤbrigens aber auch uͤberhaupt zu einer Art von Winterbelu⸗ 
fligung dienen. — Außerdem nennt man auch Maskerade mehrere 
aus mancherlel Taktarten beflehende, oft poffierliche Melodien, die zu 
einer Mummerel gefege find. 

Maskeline (Nevit), berühmter engüfcher Gelehrter u. Aſtro⸗ 
nom, geb. 1731 zu London, wurbe, nachdem er fhon früher ſich als 
geſchickter Mathematiker und Aſtronom gezeigt hatte, nach Barbados 
geſchickt, um Hariſſons Marine s Zeitmeffer zu prüfen und 1765 zum 
koͤnigl. Aſtronomen ernannt. Er ſtarb 1811 und hinterließ: Tihe 
british mariner's guide, 1768; aſtronomiſche und logarithmiſche 
Tabellen u. a, m. . 

Mafolen, in Croation die Stabtmilig, die gegen bie Türken 
bei einem allgemeinen Aufgebote zur WVertheidigung gebraucht wird. 
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Sie bekommen flatt des Soldes ein Stud Feldes zum Bebauen, und 
nur ihre Woiwoden und Offiziere eine monatlihe Befeldung. 

Maſſon (William), ein ausgezeichneter Dichter, geb. 1725 
zu Hull in Vorkfhire, wo fein Vater Pfarrer war. Mean bat viele 
Gedichte von ihm, morunter 2 Traucrfpiele, in denen er den griech, 
Chor auf die Bühne bringt; eine Sammlung Oden, mehrere Clegien, 
z. B. »2Iſis;« > Der engliihe Garten,« ein didaftifches Gedicht u. a, 
Beim Ausbruch des ameritanifchen Krieges zeigte er fich ald warmen 
Verfechter der Selbe, As Pitt an das Staatsruder kam, begrüßte 
er ihn mit einer Ode und fah in diefem Minifter einen vom Himmel 
Gfandten, um die Wunden des Staats zu heilen und die Parla— 
mentseinrihtungen gu verbeffern. Im fpiitern Alter aber Inderten 
ſich feine Grundſaͤtze. M.'s Gerichte empfehlen fid) durch Lebhaftig« 
feit und Eleganz. Im Sonett und in metrifhen Grabſchriften ift 
er ausgezeichnet. Er ftarb 1797. 

Maſora, d. i. Ueberlivferung, allerlei paldograpbifche, frit® 
ſche, eregetiihe und grammatiihe Bemerkungen jüdifcher Gelehrten 
feit dem 3. Jabrh. n. Chr. über das A. T., lange, wie die Kabbala 
N d.), von Mund zu Mund fortgepflanzt, zwiichen dem 3. u 6. 

Jahrh. gefammelt; befonders zu Anfang des 6. Jahrh. von der juͤdi⸗ 
hen Akademie zu Tiberias. Die große M. enthätt die ganze Samm⸗ 
lung, die kleine M. einen Auszug daraus, der ale Gloſſe auf den 
Rand gefchrieben wurde. Weide wichtig für Kritif und zum Theil 
für Eregefe. Kritiſch fichtete die ſehr entftellte M. 1518 Felix Pras 
tenfis und 1525 der Rabbi Jakob Ben Chajim für den venet. Buchs 
bruder Bomberg (f. d.) als Biblia rabbinica, und Joh. Burdorf 
d. Ä., befonders 1618. Berüchtigt find jene Sammler, Maſoreten, 
durch "Spirerein, wie Zählen der Verſe, Worte, Buchſtaben ber 
Bibel u. Aehnl. Bon den von ihnen in der kleinen M. gebrauchten 
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kritiſhen Zeichen ſind zu bemetken: Keri und Chetibh, wodurch die 
verſchiedenen Lesarten des Textes bemerkt wurden, 

Maſſageten, beiden Alten, der Geſammtname ber unbe— 
kannten noͤrdl. afiatiimen Wölfer, welche aufder Oſt- und Bürfite 
des kaspiſchen Meeres bis an die Grenzen der perſiſchen Monardie, 
10 jetzt Die Turkeſtaner und Karakalpaken wohnen, ihre Sige hatten. 
Sie fommen in der feptkifchen und perſiſchen Geſchichte öfters vor; in 
letzterer vorzuͤglich dei Gelegenbeit der Feldzuͤge des Eyrus (ſ. d.) Die 
Alanen waren ein beſonderer Stamm derſelben. 

Maſſalianer, Meſſalianer. 

Maſſe, die Menge, der Stoff, Klumpen; dann überhaurt 
ein Ganz, z. B. eine Credit, Concurs-Maſſe (inassa bonorum), 
bei einem Concurſe dd, was noch von dein Gemeinſchuldner übrig 
it an Geundſtuͤcken, Baarſchaft, an Effrtten, an außenſtehenden 
Schulden ıc,; Erbſchaftsmaſſe (massa hereditatis), dag fammtlidhe 
binterlaffene Vermoͤgen. In der Dandlung eine gewilfe Duantität 
einander aͤhnlicher Waaren, die gleich auf ein gewiffes Gewicht, eine 
gewiſſe Zahl geſeht find, z. B. bei scher Seide, Perlen, Strauffes 
dern ꝛc. — Fu Maſſe ſich erheben, aufſtehen, wird von einem Volke 
gelagt, das vereinigt ſich wider Bedruͤckungen aufmacht ꝛc. — In der 
Malerei heißen Maſſen Die vielen an einem Orte geſammelten Lichter 
oder Schatten, deren richtige Vertheilung die ganze Schoͤnheit eines 
Gemaͤldes ausmacht. — Ferner heißt auch Maffe die Materie, wor⸗ 
Aus irgend ein Körper geditdet wird, z. B. bei Schriftgießern das, 
war zu den Buchflaben genommen wird. — Dann in ganz engem 
Sinne ein Zeig, z. B. bei Apothekern alleg Dickgemiſchte. — Bei 
den Bildhauern heißt Maſſe ein grofer Hammer, womit fie aufden 
Meißel ſchlagen. — Beim Billardfpiele iſt Maſſe der lange Kolben: 
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ſtock, mit welchem man, wenn man-den Ball nie mit dem Queue 
erreichen kann, denfelben mehr ſchiebt, wusfßöge.i 

Maffene. Andrc), Herzog von Rivoli, Fuͤtſt von Eßlingen 
und Marſchall von Frankreich, einer der "ansgsjefäjnetffen Franz. Felb⸗ 
herren unferer Zeit, gebru17568 zu Mika von armen Eltern, nahm 
Kriegsdlenſte unter den ſardimiſchen Teuppen und wurde Unteroffizier. 
Beim Eindringen der franz. Truppenin Piemont nahm er franzoͤſi⸗ 
ſche Dienfte, zeichnete ſich bei mehrern Gelegenheiten durch Tapfer⸗ 
keit und Einſichten aus und befehligte ſchon 1793 eine Brigade. 
1795 befehligte er den rechten Fluͤgel der ſtalieniſchen Armee und trug 
zu den Siegen Bonaparte's, der ihm immer die gefaͤhrtich Ren Poſten 
— ſehr Vieles bei. Die Schlachter bei Montenotte, Mi—⸗ 
leſimo, Lodi (1796), Arcole und endlich bei Rivoli (17 99) waren Zeu⸗ 
gen feiner ſeltenen Zapferkeit. - 1799 erbieit '& den Oberbefehl Aber 
die helvetiſche Armeez. er ruͤckte vor, bis Jontdans Niederlage ihn 
zum Ruͤckzuge zwang; nach erhaltener Verſtaͤrkung drang er indeſſen 
von Reuem in der Schweiz vor und ſchlug die Ruffen unter Korſakoff 
bei Zürich und war dadurch Urfache, daß Rußland ſich von der: Coas . 
lition gegen Sranfreicy trennte. Noch im December deffelben Jah⸗ 
res übernahm er den Oberbefehl Über die italieh. Armee u. hemmte, 
obwohl mit gefingeen Streitkräften, die Fiegreichen Fortſchritte der 
Deftreicher unter Melas. Da er jedoch endlich von ihnen allenthal⸗ 
ben bedraͤngt wurde, verſuchte er Genua den Ftanzoſen zu erhalten, 
welches die Oeſtreicher zu Lande und die Engländer zur See alsbald 
belagerten.. Nach der glorreichften Verteidigung fehrieb er ſelbſt die 
Bebingungen.ber Gapitulation vor und erhielt die Genehmigung ders 
felben. Nach der Schlacht von Marengo, ben 14. Suni 1800, als 
Bonaparte nach Paris zurhideilte, übernahm er den Oberbefehl und 
behauptete denfelben bis zum Frieden. M. ward vom Seinedepart. 
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in ben geſetzgebenden Körper gewählt, und 1804 Reichsmarſchall. 
1805 erhielt er den Dberbefeht in Italivn. Er verlor die Schlacht 
bei Caldiero; als aber der Erzherzog Karl durch das Ungluͤck der 
deutſchen Waffen bei Um zum Ruͤckzuge in dag Innere Oeſtreichs 
gezwungen war, verfolgte M. ihn, jedoch ohne ihm einen Vortheil 
abgewinnen zu Können. Nach dem Frieden zu Prefburg nahm M. 
auf Napoleens Befehl das Koͤnigreich Neapel für Joſeph in Beſitz 
und eroberte Gaeta. Much der Schlacht bei Eylau, 1807 berief ihn 
Napoleon nach Polen, um den rechten Klügel des franz. Heeres zu 
befehligen. Als nad) dem Frieden von Zitfit der Krieg in Spanien 
ſich entzündete, betrat M. mit dem Titel eines Herzogs von Rivoli 
diefen Sriegsfhauplag, von dem er 1809 nad) Deutfchland abgerufen 
wurde. Hier kämpfte er in den Schlachten bei Edmühl, Wegen: 
burg, Ebersberg, Eplingen und Wagram. Bei Eflingen vettete 
feine Standhaftigkeit und Ausdauer das franz. Heer vom gänzlidhen 
Untergange und Napoleon belohnte ihn mit der Würde eines Kürften 
von Ehlingen. Bald nach dem Frieden eilt er aufs Neue nad) Spas 
nien, um Portugal den Englundern zu entreifen. Wellington zog 
fid) vor ihm zuruͤck, um in einer felfenfeften Stellung bei Torres 
Vedras Kiffabon zu vertheidigen, bis der Mangel dem feindlichen Deere 
den laͤngern Aufenthalt unmöglid madıte. M. mußte ſich endlich 
zucldsichen. Napoleon rief jetzt M. aus Spanien ab und gab ihm 
1812 fg. keinen Heerbefehl. M., der 1814 in Toulon cemmans 
diete, erklärte ſich fuͤr kudwig XVIH. Er ward Commandeur bed 
St. Ludwigsordens. Bei Napoleons Landung 1815 war fein Bes 
tragen ın Zoulon mindeſtens zweideutig. Als der Kaiſer wieder ein» 
gefegt war, ſchwor er zu friner Sahne und ward Pair und Commans 
dant der Parifer Nationalgarde. Als ſolcher trug er viel zur Erhals 
tung der Ortdnung in der Stadt während der unruhigen Tage bei, 
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bie des Königs Ruͤckkunft vorhergingen. Seitbem lebte er zuruͤck⸗ 
gezogen, und mancherlei Kränkungen, womit die Royaliften ihn über» 
häuften, befchleunigien feinen Zod. Er ftarb den 4. April 1817. 
Napoleon charakteriſirt ihn in feinen Briefen ald unermüdlich, vers 
wegen, mit richtigem Ueberblick begabt und ſchnell entfchloffen. Ges 
neral Pelet war M.'s Adjutant. 

Maſſillon (Johann Baptift), Sohn eines Notars, wurde 
1663 zu Hièeres in der Provence geboren. Im Jahre 1681 trat er 
in die Gongregation des Oratoriums. Die Annehmlichkeiten feines 
Geiftes, feine offene Miene und feine ausgezeichneten Talente erwaw 
ben ihm die Herzen Alter, nur nicht feiner Ordensbruͤder, die den 
Beifall, den er Überall einerntete, mit neidifhen Augen anfahen und 
baher feine Obern veranlaßten, ihn unter einem nichtigen Vorwande 
in eine ihrer Anftalten in der Diöces von Maur zu ſchicken. Seine 
erften Verſuche in der Kanzelberedtfamkeit machte er zu Vienne, und 
die Leichentede, die er auf den Erzbiſchof diefer Stadt, -Heinrih von 
Billars, hielt, erwarb ihm fo vielen Beifall, daß feine Obern mebe 
Achtung für ein Mitglied zu haben anfingen, welches ihnen fo nüglich 
werden konnte. ine Folge davon wur, daß ihn der Pater von la 
Zour, damaliger General der Congregation, nady Paris berief, um 
feinen Talenten einen ausgebreiteten Wirkungskreis zu geben. Hier 
glänzten damals neben einigen minder vorzäglihen Kanzelrednern 
Boſſuet und Bourdaloue. Maffifon bewunderte diefe großen Red⸗ 
ner; allein er war zu fehr Genie, um ſich ganz nad) ihnen zu bilden 
und ſich nicht einen eigenen Weg zu bahnen. Er predigte 20 Sabre 
mit immer gleihem Beifalle vor dem Hofe. Ludwig AIV., ber ihn 
oft hörte, fügte ihm einft die fhmeichelhaften Worte: »Mein Vater, 
wenn ich andere Prediger höre, bin ich fehr zufrieden mit ihnen; fo 
oft ich Sie höre, bin ich unzufrieden mit mir.« Bu dem lebhaften 
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Eindrucke, den ſeine Reden auf das Herz ſeiner Zuhoͤrer machten, 
trug nicht bloß die ruͤhrende Einfalt feines Vortrags, ſondern ‚auch 
feine beſcheidene Miene, fein ungekünſtelt fremmer Blick, ſeine an: 
ſpruchsloſe und natuͤtliche Aktion und die Meizlichkeit feines ganzen 
Weſens ſehr viel bet. 1787 erhielt er von dein Regenten das Bis— 
thum Clermont. Im folgenden Jahre wurde er befehligt, vor dem 
neunjührigen Könige Ludwig XV. die Zuftenpredigten zu halten, und 
ec arbeitere zu dem Ende jene 10 Reden aus, die unter den Namen 
ↄle petit carcınce bekannt find und für feine Meiſterſtuͤcke gehal: 
ten werden. Sie bandeln fänmtlih von der Beſtimmung und den 
Pflichten ber Großen, und find ganz in dem Tone abgefaßt, in welz 
chem allenfalls die ernfle Kanzelberedtfamkrit im Stande ift, eine Seite 
in dem Herzen eins neunjührigen Kindes zu rühren. 1719 wurde 
Mafſillon zum Mitgliede der franzöfifchen Akademie erwaͤhlt. Die 
Leichentede auf die Herzogin von Orleans, 1723, ift die legte Nede, 
die er zu Paris hielt, - Seitden verlieh er feine Diöcefe nicht mehr, 
wo feine Tugenden, befonders feine Wontthitigkeit, ihm die allge— 
meinfte Liebe und Verehrung gewannen. Maſſſillon iſt einer der 
groͤßten franzoͤſiſchen Kanzelredner; mit dem weiſeſten Gebrauche der 
heiligen Schrift und der Vaͤter, und mit buͤndiger Entwickelung der 
Begriffe und Beweiſe, vereinigte er Kraft und Anmuth, Würde und 
Grazie, Ernſt und Salbung, einen Reiz der Elocution, einen Zauber 
der Harmonie, eine Wahl der Worte, die an das Herz ſprechen und 
der Einbildungskraft ſchmeicheln. Wie ein Meiſter verſtand cr ſich 
auf die Kunſt, den Verſtand zu uͤberzeugen und in den geheimſten 
Winkel des Herzens zu dringen, hie und da zu erſchuͤttern, noch lieber 
aber zu troͤſten und zu ruͤhren. Gr ftarb 1742. An den Jahren 
1745 und 46 erſchien eine Ausgabe feiner ſaͤmm tlichen Wirte in 14 
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Binden in 12. D'Alembert bat in der Sammlung feiner »Elogese 
Maſſillon cin keit ws Denfurat geſetzt. 

Maftinger (Phiipp), Schaufpieldichter, geb. zu Salisbury 
um 1585; ftudirte zu Oxford und ff. zu Yondon 1639 (nad) andern, 
minder wahrſcheinlichen Angaben erft 1669). Unter den früheren 
dramatiſchen Dichtern Enatends behauptete er ſowohl im Luſtſpiele 
[a new way to pay old dehts u. a. m.) als im Trauerſpiel eine 
ruͤhmliche Zreite. Die beſte feiner Tragodien führt den Titel: »the 
unnatnral combats.« An Waͤrme und leidenſchaftlichen Schilde: 
ungen übertrifft er Ben. Johnſon weit und zeigt fich in einigen Stele 
len ſelbſt ale Geiſtesverwandter Shakeſpear's. Cine Sammlung feie 
ner Werke beforgte W. Mafon in 6 Bdn. zu London 1779. 

Maſſuet, 13 (nd), geb. 1065 zu St. Ouen; Benebictis 
ner zu St. Maur; machte fih durch Fortſetzung mehrerer von Mae 
bilfen unbeendigt geioffinee Werke, fo wie durch eigene, gelehrte 
Schriften, beſ. durch die von ihm herausgegebenen, mit Diſſertationen 
verfehenen Werke des Srenäus, Paris 1711, Fol. bekannt; ft. 1716. 
2) (Peter), geb. zu Mouzon ſur Meuſe bei Se »datı 1693; mußte mes 
gen der Meligionsverfoigungen noch fehr jung Frankreich verlaffen, 
ſtudirte zu Leyden Medicin und ging dann mad) Amſterdam, wo er 
aber meiſt literariſchen Beſchaftigungen ſich widmete. Von 1741 — 
1753 war er Herausgeber der »Bibliotheqne raisonnde.e Außer— 
dem bintorließ er mehrere hiftorifche Werke. 

Maſt (Maſtbaum), der große, runde, gerad aufgericdhtete Baum 
n einem Schiffe, woran die Taue und Segeiftangen befeftigt werden. 
Der große oder Mittelmaſt ift der ſtaͤrkſte und hoͤchſte; der vordere 
jeißt der Fockmaſt; dor hintere der Beſanmaſt. 

Maftir, ein hartes, fprödee, blaßgelbes Harz von balfamis 
chem Geſchmack und angenehmem Geruche, das aus dem Majlir« 
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baume (lat. Lentiseus) oder der Maftir:Piftacte fliegt und aus Koͤr— 
nern, wie kleine Erbien, beſteht. Es wird fomehl in der Arznei ver— 
fchiedentlich angewendet, als auch zu Raͤucherpulver, zu Fertigung dere 
ſchiedener Firniſſe, nicht minder zu einem Kitt gebraucht; daher auch 
derfchiedene Arten von Kitt zu Ölafen, zur Fapence, zum Stein, zum 
Holz ıc. Maſtir genannt werden. Auch werten verfchiedene geiſtige 
Waſſer mit Maftir abgezogen; daher Danziger, Breslauer ıc. Maftir: 
Waſſer. 

Maſtricht (Trajectum ad Mosam), Hauptſtadt der nicder« 
laͤndiſchen Prev. Limburg und Feſtung, am Einfluffe der Saar in die 
Mans; Vorſtadt Wok, 30009. 18,050 Ew. Flanell- und Tuch: 
tweben, Leder⸗, Seifen:, Gewebe: und Stärtefabeiten, Handel, Fürs 
berrötbes, Tabaks- und Cichorienbau, Salzkrdereion. Dicht vor der 
Stadt der Petersberg mit Steinbruͤchen und einer Citadelle. 

Maſureck (Maſurka, Muſik und Tanzk.), munterer Na— 
tionaltanz der Polen innTact, wobei alte Tactglieder gleichen Werth 
baten, meiſt mit punktirten Achtelfiguren u. ſehr gefaͤlligem Rhpth⸗ 
mug. Er wird von + — 8 Paaren ausgeführt und gehört unter die 
gefälligiten und graciöfeften Grotesktaͤnze. Man tritt in ihm wie 
zu einer Quadrille zu 4, 6, 8 Paaren an; nur muͤſſen div Paare ime 
mer glei fein. Er wird mit einer Rend eröffnet, und der Vortaͤn⸗ 
ger tanzt dann eine Tour vor, die hierauf jeder Taͤnzer der Reibe nad) 
nachahmt. Jetzt iſt der M. auch in Nord: Deutfchland ein fchr bes 
liebter Geſellſchaftstanz. 

Maßſtab wird haͤufig gleichbedeutend mit Maß genommen, 
insbeſondere aber das Werkzeug genannt, auf melchem die Maßeinheit 
mit ihren Unterabtheilungen bemerkt ift, um hiern ach die Ausdehnung 
einer Groͤße abzumeffen, wie z. B. die Eils, ber Zollſtab, die Schmiege 
und del. Der versüngte Maßſtab dient dem Zeichner, wenn cr 
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einen großen Gegenſtand mathematiſch ähnlich verkleinert darſtellen 
will, ift alfo der eigentliche Maßſtab, aber genau verhältnißmäßig ver⸗ 
kleinert vorgeftellt. Er muß, wenn das Verhaͤltniß der Verkleine⸗ 
zung gegeben ift, jedes Mal befonders nach diefem Verhaͤltniſſe con⸗ 
ftrwirt werden, und heißt Transverſalmaßſtab, wenn er nad) 
geometrifchen Sefegen durch hortzontale, perpenbiculare und, diagonale 
Linien dargeftelit abgetheilt ift, dag man mit möglichfter Genauigkeit, 
3.8. bei einem Ruthenmaßftabe, die Ruthen, Buße und Zolle darnach 
beftimmen kann. Die Geometrie gibt zu ſolchen Gonfteuctionen 
mannigfache Anleitung; auch finden ſich in den mehrften guten Neiße 
zeugen ſolche verjüngte oder Transverſalmaßſtaͤbe auf den meffinges 
nen Rinealen eingegraben. Jeder Baus und andere Riß, auch Plane 
und Landkarten enthalten ihren verjüngten Maßſtab verzeichnet, nad) 
welchem man mit dem Cirkel Größen abnehmen und vergleichen kanm. 
Ausführlich behandelt dieſen Segenftand Mayer in feiner » Praftifchen 
Beometrie.e Die Artilleriften bedienen fi) eines befonderen Maß⸗ 
ſtabes, ſ. Caliter. Der fogenannte Viſirſtab ift der Maßſtab, um 
den Inhalt der Gefaͤße auszumitteln. 

Matador heißt urfprünglich Mörder od. Todtſchlaͤger. Die 
ſen Namen erhielt eine aus 200 Mann beftehende Schaar Freimilliger, 
welche die Barcelonier im 3. 1714, al$ fie wider Philipp V. ftrittert, 
errichteten. Diefe Leute gingen beftändig ſtark bewaffnet durch bie 
Straßen, und hatten Befehl, jeden mit der Regierung Ungufeiedenen 
auf der Stelle niederzuhauen. 

Matelot (Tanz), f. Hormpfeife: 

Mater, f. Matrize. 

Materia medica, Heilmittellehre, ſ. Medicin. 

Materie oder Eörperlichen Stoff nennen wir Dasjenige, was 
den Raum ausfüllt, oder was der Verſtand den Raum erfillenden 


- 


160 Materie 


Körpern unterlegt, Da nun aber die Erſcheinung nur infofern von 
ums wahrgenommen wird, als fie auf ung wirkt, fo haben wir die 
Materie als ein im Raume Wirkfames zu betrachten, was durch feine 
Ausdehnung und Beregung gefeglih wirkte. Don dem Weſen der 
Materie und von der Xrt, wie fe auf uns wirft, hat man ſich von 
jeher die verichiedenften Vorftellungen gemact. Sn ben ülteften 
Zeiten nahm men ſeelenaͤhnliche Kräfte in der Materie an, vermöge 
welcher die materiellen Theile auf uns wirkten. Leucipp und De: 
mofrit festen den leeren Naum und Atome an ihre Stelle, und er: 
klaͤrten die ganze lebendige Natur durch Eimeirkunq aͤußerer Kräfte, 
In den ſpaͤtern Zeiten unterſchied Descartes das Materielle durchaus 
von dem Einfachen oder Geiſtigen und ſetzte das Weſen der Materie 
bloß in die Ausdehnung (extensio). Nach ibm ift die Materie nicht 
einfach, ſondern zuſamnengeſeßt, und zwar ans Theilen, weiche in 
der Wirklichkeit zwar untheilbar oder Atomen, m WVerftinde oder in 
der Vorſtellung aber noch theilbar und ausgedehnt find. Newton, 
der in metaphrfifche Unterſuchungen nicht eingina, führt bloß ar, daß 
er die Materie als eine Zufammenhäufung der Eleinften Theilchen bes 
trachte, die ſelbſt wieder materich und ausgedehut find und durch eine 
unbekannte Kraft fehr ſtark unter fich zufammenbängen, woraus folgt, 
dag er auch zu den Atomiften gehörte. Die Materie kann ecklaͤrt 
werden 1) im metaphyſiſchen Verſtande, a) trantfcendental, ale Außere 
Erſcheinung im Raums, b) plwfifh und zwar «) phorenomifch, ais 
dis Bewegliche im Raume, p) dynamiſch, als das, was den Kaum 
erfüllt, „) mechaniſch, was durch feine Bewegung eine bewegende 
Kraft auf etwas anderes Bewegliches aͤußert, 6) phiänomenotogifch, 
1098 cin Gegenſtand dev aͤußern Erfahrung fein kann; 2) im logiſchen 
Sinne ſteht Materie der Form entgegen, und bedeutet das, was bes 
flimmt wird, im Gegenfage der Beſtimmung. Materie und Tom 


Materie 161 


find zwei Neflerionsbegriffe, die jeder andern Meflerion, d. i. Ueberler 
gung, wie verfdjiedene Vorflelungen in einem Bewußtfein zuſammen⸗ 
kommen, zum Grunde liegen. 3.3. das Urtheil: das Sittengeſetz 
ift verpflichtend. Die Materie deſſelben, Sittengefeg und verpflich 
tend, wird beftimmt durch Erklaͤrung. Die Form wird beflimmt 
1) der Quantität nach, es ift allgemein verpflichtend; 2) der Qunlie 
taͤt nach, es iſt pofitiv, deiahend; 3) der Relation nach, es iſt die 
Cauſſalitaͤt aller freien Haudlungen; 4) der Modalitaͤt nach, es iſt 
apodiktiſch. A. In der theoretiſchen Philoſophie, und zwar ©) in der 
Logik iſt Materie der Inhalt der logiſchen Erkenntniß; a) bei den Bes 
griffen, das Allgemeine, b) bei den Urtheilen, Subject und Pridikat, 
c) bei den Schlüffen, die Prämiffen, d) in der Er“enneniß überhaupt, 
die Objekte derfelden, e) in der Erfahrung, die Wahrnehmungen; 
p) in der Metaphyſik, die Realitaͤt: a) in einem Phänomenon, die 
Realitaͤt der Erfcheiyy ng, b) in einem Nonmenen, das Etwas, bie 
Mona, die übrig bleibt, wenn ich alle ſinnliche Beſtimmungen weg⸗ 
denke. B. In der praftifchen Philoſophie ift die Materie des Begeh: 
rungs⸗ oder Verabfebeuungsvermögeng, das begehrte oder verabſcheute 
Objekt ſelbſt, die Kuft oder Unluſt, die daffelbe gewährt, Div Materie 
eines Geſetzes ift das, worauf ſich ein Gefeg bezieht. Materie, 
material, formal. Materiell ift köͤrperlich. Material iſt dag, 
was ſich auf den Inhalt einer Erkenntniß bezieht. Formal, was ſich 
auf die Art bezicht, wie ic) einen Gegenftand denken foll. Materialer 
Gebrauch der Vetnuft ift der, wodurch ich Gegenſtaͤnde felbft hervore 
zubtingen fuche; formaler Gebrauh, wodurch ich die Gegenftände, 
welche die Erfahrung gibt, zu erkennen fuche, der einzig mögliche Ge⸗ 
brauch der Vernunft. in materiater Beſtimmungsgrund des Wil⸗ 
lens ift Luft und Unluſt; formaler das Sittengefeb. Materins 
lismus ift überhaupt die Behauptung der Materialitaͤt aller Welt⸗ 
86tes Boch. 11 
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weſen, oder die Behauptung, bie ganze Welt beſtehe aus Koͤrperſtoff: 
1) kosmologiſcher, Alles ift in Raum und Zeit; Gott und die Melt 
ift eins, die Materie iſt ewig; 2) pſychologiſcher, Seele und Koͤrper 
ift eins, die Wirkungen, bie wir ter Seele zufchreiben, find Wirkungen 
der Drganifation, d.i. einer höhern Potenz körperliche Kräfte. Der 
Materlalismus foll zweierlei Leiften: 1) ſoll er das. Denken als ein 
Phänomen der Natur erklären, wozu nber Eeine einzige Förperliche 
Eigenfchaft hinreicht; 2) foll er die Einwirkung der Denkkraft auf 
die materielle Wett erklären, indern er Alles nur auf den äußern Sinn 
einfchränft, amd Altes, was nicht raͤumlich und koͤrperlich ift, fir Hirn⸗ 
geſpinſt erkiiet, eten dadurch aber alle pfnchologifche Perfünlichkeit des 
IH laͤugnet, und auch den Bernunftglauben einer endlefen Fortdauer 
zerftört, oder wenn er ihn ja behauptet, nothwendig inconfequent fein 
muß. Es iſt eine geführtiche, die reine und über alle Erfahrungsbe— 
griffe erhabene Natur der menfchlihen Seele ganz verfennende, und 
für den Vernunftglauben in praftifcher Hinſicht troftlofe Behauptung. 

Mathematif (mathesis), 1) den Wortfinne nach, was in 
ſich einfeud:tende, offen darliegende Gewißheit hat, nicht erft der Er: 
fahrung zu feiner Beglaubigung bedarf, wohl aber eine Hauptgrunds 
lage aller Erfahrung ift und in diefer durchaus Beſtaͤtigung findet. 
Wenn wir aber nun in Wahrnehmungen aller Art von dem Erkann— 
ten alled das ausſcheiden, was auch anders fein Eönnte, mithin den 
Charakter des Zufältigen hats fo finden wir, daß es bloß Groͤßen und 
Größenverhiftniffe find, deren wir ung mit einer innern Nethwendig⸗ 
Eeit verfichert halten duͤrfen. Man unterfcheidet derer diefe Art von 
Erkenntniß (von Größen) und ihren Bezug auf einander, als in fih 
geficherte Erkenntniß, als matbematifhe Wahrheit. Während daher 
gegen fo Mandies, was nad der Verftandesanficht einzelner Mens 
ſchen ale eine ausgemachte Wahrheit erſcheint, von einem anders ges 
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faßten Standpunkte aus fih noch triftige Zweifel erheben laſſen, und 
in dem Gebiete der Philofophie die Menſchen lic) felbft über die Prin- 
cine des menſchlichen Wiffens nicht vereinen koͤnnen, unterliegen da: 
gegen bie Kehren u. Ergebniffe der M. nirgends auch nur der gering: 
ſten Anfechtung, und wo fid) ach ja noch Anftände finden, fo betref: 
fon diefe Mebentinge (wie z. B. die Methode des Vortrags), nicht bie 
Lehriͤtze felbft, gegen die nur aus Mißverſtaͤndniß Zweifel erhoben 
werden innen, die dann auf dem Wege, zu dem die M. ſelbſt leitet, 
immer gehoben werden, fobnld nur der Gegenſtand Elar dargeſtellt und 
‚die Aufmerkſamkeit auf ibn feſt gehalten wird. In neuerer Zeit ift 
die M. von der Philofophie ats eigene Wiffenfhaft ausgeſchieden 
worden, und diefe Scheidung iſt auch in fofern begründet, als die M. 
ein eignes und anhaltendes Studium erfordert, um die Wahrheiten, 
zu denen fie führt, nach ihrem ganzen Umfange ſich zu eigen zumachen ; 
indeffen darf nicht Überfchen werden, daß M. mist Philoſophie Eine 
und dieſelbe Wurzel bat, nämlich in der Tiefe des menſchlichen Er: 
fenntnitwermögeng, und daß cine jede matbematifche Wahrheit nur 
in der Abſtraction für fich befteht, im Leben aber immer auf einen 
anderweitigen Erfinntmßftof eine unmittelbare Beziehung hat. Es 
find daher auch mehrere neuste Verfuche, die M., nachdem ınan fo 
tange fie als eine für ſich abgeſchloſſene Wiſſenſchaft behandelt hat, 
mir Berüuͤckſichtigung des nothwendigen Bezugs, den fie zur Philoſo— 
phie und Naturlehre hat, wiſſenſchaftlich zu bearbeiten, insbeſondere 
aber fie ſelbſt in das Gebiet der Pſochologie zu ziehen, indem man fie 
aus dem Selbſtbewußtſein ableitet, nicht zu verwerfen, fo ſehr auch 
die Mathematiker von Profeſſion gewöhnlich ſich gegen die Zulaͤſſig⸗ 
feit einer ſolchen Gombination in den mathemntifchen Schulen erklaͤ— 
ren, wern auch nicht zu laͤugnen tft, daß jene Verſuche alle noch Vie: 
les zu wuͤnſchen übrig laffen. Unftreitig hat Kant hierzu zuerſt eine 
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freie Bahn gebrochen, indem er die mathematifche Erfenntniß als eine 
Vernunfterkenntnig aus Conflruction von Begriffen aufftellt (nicht, 
wie die philofephifche Erkenntniß aus Begriffen), indem den Begriffen 
die correjpondirende Anſchauung a priori (it den Einnesfornen des 
Raums und der Zeit) verliehen ift. Was alfo mathematifch erfenns 
bar ift, muß fid) auf Raum oder auf Zeit beziehen. Beide Grund⸗ 
fermen des finnlihen Erkenntnißvermoͤgens liegen bemfelben ale 
Groͤßen und zwar als unendliche vor, denen aber der Verſtand durch 
Vegrenzungen erſt Beſtimmungen nach feinen Denkformen (Kategos 
rien) verleiht. Es iſt alſo immer der Verſtand bei jeder mathemati— 
ſchen Unterſuchung primaͤr thaͤtig, und die Sinnesformen (Raum, 
Zeit) find nur das ihm zunaͤchſt im Selbſibewußtſein Verliehene, 
woran er fein eignes Vermögen bewährt. Der Raum ſtellt fih ihm 
als eine verharrliche Ausdehnung (ertenfiv), die Beit aber als ein 
gleichmaͤßiger Voruͤbergang (protenfiv) dar. Hiernach wiiterfcheidet 
er zunaͤchſt, indem er die Abſchnitte (Grenzen) in dieſe Formen bringt, 
extenſive und protenſive Groͤßen. Da es ihm aber auf Feſthaltung 
der Voiſtellungen in Bildung derſelben zu Begriffen ankommt, ab: 
ſtrahirt er auch in den gemachten Zeitabſchnitten von dem Dahin— 
ſchwinden der Zeit, betrachtet das Zeitliche bloß in ſeiner Theilbarkeit 
und büldet ſich dadurch den Begriff von Zahlen, die in dem erhaltenen 
Charakter der Stetigkeit nun auch auf Raͤumtiches anwendbar find 
und uͤberhaupt univerſelle Beziehung haben. Sn Anwendung dee 
Zahlen laſſen ſich nun auch über Groͤßen, die den extenſiven (riums 
lin) direct entgegenfi st find, namlich intenſive (nicht räumliche, aber 
doch ia der Wahrnehmung Inach Graben’ auffagbare), Beftimmungen 
treffen, bie, weis jene, den Charakter des Nothwendigen, namlich den 
Charakter der Beharrlichkeit, unter ber dahin ftreichenden Zeit, haben, 
eben fo Beflimmungen über pofitive und negative, endlihe und uns 
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enbliche, bleibende und verinderliche Größen. Hierdurch aber wird 
mathematifhe Erkenntniß auf Alles anwendbar, was in die Vorſtel⸗ 
lung aufgenommen wird, ja ſelbſt im geiftigen Leben (z. B. auf das 
Gefühl eines Schmerzes, der zwei⸗ oder dreimal fo empfindlich, fein 
kann ald ein anderer, mit dem er verglichen wird). Mir tritt fie 
überall in den Hintergrund, no Empfindung Im Sinnenteben, uͤber⸗ 
haupt von den Sinnen auffaßbares Qualitative, vorherefhend ift, 
und madıt fie vortwaltend nur da geltend, wo Quantitatives, d. i. 
Zuaͤhlbares oder Meßbares, vorliegt. — Man unterfcheidet gewöhnlich 
in Lehrküchern reine und angemandte M. und befaßt unter jener, als 
Zahlenlehre, die Arichmetif, und ald Meßlehre die Geometrie. Eis 
gentlich ift aber auch hier fhen M. keine ganz reine mehr, fondern 
auf Zahlen (Zeitgebilde) u. Figuren oder Formen (Raumgebilde) ans 
gewendet. Völlig rein iſt die M. nur als beftimmungsiofe Größens 
Ichte, aus ber namlich ſelbſt erft erhellt, wienach Zahlen und raum: 
liche Figuren und Formen ſich bilden. Diefe eigentlihe Elementar: 
Lehre alles mathematiſch Erkennbaren ift aber erſt ein Ergebniß des 
Abftractiongnermögens des Verftandes auf feiner vollen Höhe, zu der 
er jedoch fih nur erheben kann, wenn ev Größen und Größenverhült: 
niffe, wie fie fi in beftimmten, durch Zaͤhlen (in Zeitfucceffion) euft 
gewonnenen Vorſtellungen von Zahlen und inder Natur angejchauten 
raͤumlichen Figuren und Formen darbieten, bereits erfaßt und in Zu— 
fammenfügungen diefer Vorſtellungen nach einer nothwendigen Bes 
dinguna des Erkenntnißvermoͤgens ſich bereits gebt und erkraͤftigt 
hat. Man begreift daher, da in dem mathematiſchen Lehrunterrichte 
. mit bem bereits anſchaulich Vorliegenden ber Anfang gemacht wer: 
ben muß, aud) die gemeine Arithmetik und bie gemeine Geometrie mit 
der gemeinen Trigonometrie, die man wegen ihrer großen Brauchbar: 
keit als einen eigenen, ber Geometrie angefügten Theil anfieht, nebſt 
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ber reinen abflractiven Gröfienichre (diefe aber als höhere M.) unter 
der reinen M., unter welche logtere, insbefondere nebſt der Buchſta— 
benrechnung (als Methodenlehre), die Algebra, die Combinationslehre, 
die Analyſis des Endlihen und Unendlichen, Differenzialrechnung und 
Integralrechnung, geſtellt find, welches Alles aber in fo enger Wer: 
bindung mit einander ſteht, daß Eins ohne das Vorhergehende nicht 
erfaßt werden kann. Auch kann man in der hoͤhern M. feibft wieder 
einen reinen amd einen auf Gegenftinde der niedern Mathematik an— 
gewandten Zheil unterſchieden. In ihr ift ein unermeßliches Feld zu 
neun Forſchungen eröffnet, auf den aber nur ein mit eignen Talen— 
ten für dieſe Art von Verſtandesthaͤtigkeit begabter Kopf (mathemati⸗ 
ſches Genie) fih mit Freiheit und Eicherheit bewegt, dann aber auch) 
darin die hohe Genugthuung findet, auf ihm noch inimer neue Wahr: 
heiten zu erfinden. Unter angewendeter M. aber werten Wilfen: 
ſchaften begriffen, bie eigentlich ihren eigenen Boden theils in dev Na— 
turlehre, theils in der menſchlichen Betriebſamkeit haben, aber von den 
Srundfigen der reinen M. zunächft ihre Beſtimmtheit und Sicher— 
beit erlangen. Nach oben Bemerktem Hat jede Wiſſenſchaft einen 
mathematifchen heil, und in jeder ift, feharf genommen, nur fo viel 
Gewißheit, als M. in fie eingeht, fo 3.3. auch in Allem, was probles 
matiſch ift, in Beſtimmung des Grades der Probabilität, wodurd) 
feibft die Geſchichte mathematiſchen Beftimmungen unterliegt. In— 
deffen werden doch folgende Wiffenfchhaften, oder auch Theile anderer 
Wiſſenſchaften aus dem Gebitte der Naturlehre und ber Zechnit, un: 
ter angetvandter M. befaßt, bei denen Groͤßenbeſtimmung und Aus: 
mittelung von Größenverhättniffen die Hauptſache iſt: a) als plwfiz 
fhe Wiſſenſchaften: aa) die Mechanit, die ſelbſt fo wefentlid auf M. 
beruht, daß fie faft als ein reiner Theil derfelben angefrhen werben 
kann, und, außer diefem ihren reinen Theil, noch, nach Verfchieden: 
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heit des Aggregatzuſtandes der Koͤrper, auch die Statik und er 
Mechanik, die Hydrodynamik mit der Hpdroſtatik und Die Aeromet 
(Pneumatik) unter ſich begreift; bb) die Akuſtik; cc) die Muſik, ihren 
Tonverhaltniſſen nad; du) die Aſtronomie, mit welcher ee) die mas 
thematiſche Geographie aufs genaueſte verbunden iſt, und auf welche 
auch IT, die Chronologie und ge) die Gnemonik ven naͤchſten Bezug 
baben; bh) die Optik mir ihren Unterabtbeilungen Katoptrik, Dioptrik, 
Perſpect ve; b) als tedmifhe Wiſſenſchaften: aaı die Anwendung der 
gemeinen Arithmetik auf den mercantiliihen Verkehr, auf Rechtsfaͤlle 
und auf die Politik (z.B. in Beſtimmung von Zeibrenten, Staats: 
anleihen ꝛc.); bb) eben fo die Anwendung der gemeinen Geontetrie 
auf Feldmeſſen, auf Nivelliven, auf Forſtbenutzung, auf Markſcheide⸗ 
kunſt ıc.; ce) das Maſchinenweſen; dd) die buͤrgerliche Baukunſt; 
ce) die Waſſerbaukunſt; My die Krie, gewiſſ⸗ enſchaften, insbefondere «) 
die Artillerie, 8) Befeſtigungskunſt, „y Fuͤhrung des Angriffs und ber 
Vertheidigung einer Seftung, d) die Tabtikz gs) die Wiffenfchaften . 
des Seeweſens, namentiih a) der Schiffsbau, 4) die Negierung des 
Schiffs, z) die Steuermannskunſt. — Für dis Studium und ten 
Vortrag der Mathematik it die mathematiſche Lehrmethode als 
Grundbedingung aufgeſtellt. Ihre weſentlichen Erforderniſſe ſind: 
Beſtimmtheit, Strenge und genaue Stufenfolge, fo daß alles Nach— 
folgende vollig aus Vorherigem erwieſen wird. Cie gebt (ſynthetiſch) 
von ganz einfachen, keines Beweiſes beduͤrfenden Grundſaͤtzen aus u. 
leitet daraus Lehrſaͤtze ab, die, wie fie aufgeſtellt werden, nicht fegleic) 
einleuchten und alſo bewieſen werden muͤſſen. Diefe mathemntifchen 
Beweiſe ſind die Hauptſache, und daher beruht die mathematiſche 
Methode durchaus auf Demouſtration. Aufgaben, Lehrſaͤtze, Zuſaͤtze, 
Annierkungen find Nebendinge, gehören aber theils zu mebrerer ke 
wendung, theils zur Verſtaͤndigung des Vorgetragenen. Indeſſen 


168 Mathematik 


nicht zu verfennen, daß die ſtreng demonſtrative Methode, wie fie bes 
fonders Chr. Wolf zuerft einführte, der Wiffenfhaft eine Iäftige 
Steifheit gibt und den Blick zu fehr auf bas Einzelne firirt. Das 
"Werfen der mathematifhen Erkenntniß blelbt aber immer die rein ins 
tuitive Erfaffung ded Bufammenhangs ber mathematiſchen Wahrheis 
ten, und biefe wird oft von einem, für mathematiſche Naturkenntniß 
offenen Sinn unmittelbar auf heuriſtiſchem Wege (analytifch) gewon⸗ 
nen, wo dann bie Anwendung ber bemonftrativen Methode nur bie 
Probe ift, an der die intuitiv erfaßte Wahrheit ſich bewähren muß. 
2), (Geſch.) Es iſt zu bedauern, daß wir bis jest noch Bein gentigendeg, 
volftändiges Geſchichtswerk der Mathematik befisen; felbft Käftner 
entfpricht "den Forderungen Beinesivegs u. Montucla laͤßt noch Mans 
ches wuͤnſchen. Die vrolffenfchaftlihe Begründung der Mathematik 
dürfte bei den Indiern und Aegyptlern nachzufuchen fein; bie erfte 
Ausbildimg finden wir bei ben Griechen. Thales, vorzüglich Prthas . 
goras, Plato, Eudoxus dachten viel über die Mathematik und bereis 
cherten ihr Gebiet. Doch fcheint -e6, als fei die Geometrie damals 
forgfältiger angebaut worden als bie Arithmetif, was aber daher rührt, 
dag unter biefer die Alten ſich etwas Anderes dachten ald wir, bie 
auch nicht recht auffinden koͤnnen, was es eigentlich geweſen und daß 
wir Arithmetik irrig oft mit Zahlenrechnung verwechfeln, tvelche legtere 
(Logiſtik) wirklich bei den Alten fehr unbehütflich und beſchraͤnkt fein 
modte. Euklides's berühmte Elemente (d. f. Lehren von den Eigen» 
ſchaften der Größen), Archimedes's fcharffinnige Entdeckungen, Apols 
lonius's von Perga tief eindringende Unterfuhungen brachten bie 
Beometrie ber Alten auf ihren Höhenpunft. Seitdem bekam fie 
mehr Beziehung zur Sternkunde und mehr Verbindung mit der 
Rechenkunſt. Unter ben griehifhen Mathematifern werden nod) 
befonders Eratofihenes, Konon, Nitomebes, Hippach, Nitomahus, 
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Ptolemaͤus, Diophantus, Theon, Proklus, Eutocius, Papus und A. 
genannt. 8 ift auffallend, daß die Roͤmer wenig Sinn für die 
Mathematik hegten; die Araber hingegen, die, wie alle ihre wiſſen— 
fhaftlihen Kennmiffe, aud) die Mathematik von den Griechen ent: 
lehnten, befdäftigten fic viel damit; Algebra und Trigenometrie ver: 
danken ihnen insbrfondere zweckmaͤßige Verbefferimgen. Durch bie 
Araber gelangte die Mathematik nad) Spanien, wo fi unter Alfons 
von Caftilien ein tiger Sinn dafuͤr zeigte; dann fand fie zunaͤchſt in 
Stalien gedeihlihen Boden und auch in den Kloͤſtern vertiefte fid) 
wohl hier und da ein Mönd) in das Studium mathemat. Wiffen: 
ſchaften, ohne fie jedoch weiter zu bringen, was fpüteren Zeiten vorber 
haften war. Inzwiſchen erwarben fi) um die Pflege derfriben große 
Berdienfte, ein Scham ven Gmuͤnden, Peurbach, Negiomentan, Pac⸗ 
ciolo, Tartaglia, Cardanus, Maurolycus, ein Vieta, Ludolf vom Geus 
fen, Pet. Nunez, Juſtus Byrge in viele A. Bisher waren aber alle 
mathematifhe Operationen ven größerem Umfange auf üußerft muͤh⸗ 
ſame und langwierige Wege gewiefen; da gaben im 17. Sahrh. Neper 
und Brrg durch die Erfindung der Fogarithmen dem ganzen Rech— 
nungsweſen eine Erleichterung, mithin dem Mathematiker ein Mittel 
in die Hände, reſcher und fiher auch die ſchwierigſten Aufgaben zu 
töfen, und Newton und Leibnitz bradyen durch ihre Infiniteſimatrech- 
nung Bahnen in Gebiete, in weiche früher fein Mathematiker einzus 
dringen wagen durfte. Bon diefer Zeit an gewann die Wiffenichaft 
und jeder einzelne Zweig derſelben eine bewunderungswuͤrdige Augs 
dehnung und einen Einfluß auf dag Leben, wie Feine andere, durch 
Denker wie Galilei, Torricelli, Pascal, Descartes, L. Hopital, Caffini, 
Huyghens, Hamiot, Willis, Varrow, Hallen, Jak. und Joh. Ber: 
noulli u. A. So vermochten Manftedi, Nicoli, Nic. und Dan. 
Bernoulli, Eule, Maclaurin, Taylor, Bradley, Moiven, Clairaut, 
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d'Alembert, Lambert, Tob. Mayer, Käftner, Hindenburg, der Erfins 
der der combinatorifchen Analyfis; Lagrange, Laplace, Legendte, Gauf 
und die neucın Mathematiker im 18. und in unferm Jahrh. fortzu> 
wirken und uns Auffchlüffe nicht allein über unfere Erde, fondern über 
die Sternenwelt, über Erſcheinungen und Kräfte der Natur und dee 
ven zweckmaͤßigere Verwendung für die Beduͤrfniſſe des Lebens zu 
geben, ſo manchen ſchwankenden Begriff fefter zu ftelfen, fo manchen 
Irrthum zu berichtigen. Wir dürfen in diefer Hinſicht auf die Leis 
flungen und Werfe der Lier fchon genannten Maͤnner, in den befon: 
dern biograph. Art., und auf die einzelnen mathemat. Disciplinen 
beigefügte Literatur verweifen. Die Zahl der guten mathemat. Lehr: 
bücher waͤchſt noch täglich, ohne jedoch die Vorzüge der frühen allge: 
mein befannten, durch Neuheit der Ideen, Ktarheit und beffere Mes: 
thode merklich zu übertreffen oder bei gründlichern Studium entbehrs 
lid zu mahen. Hauptſchrift: Motucla, »Histoire des math.,« 2 
Bde., 2. Aufl. Paris 1798, 4. u. 3. 85. 1802. WVorzügliche Lehr: 
friften: von Wolf, »Anfangsgründe der mathematifhen Wiffen: ' 
ſchaften,«“ 11. Aufl, 4 Thle., Keipz. 1800; M. G. Karften, »Lehr⸗ 
begriff der gefammten M.,« 8 Thle., Roft. 1789 — 91; A. ©. Käft: 
‚ner, »AUnfangsgründe der Mathematik,e 4 Thle. in 10 Abthl., f. 
Aufl., Göttingen 1758 — 69, zum Theil aber befonders 1800 6. 
Aufl; G. S. Klügel, »Math. Wörterbud),e fortzefegt von Moll⸗ 
weide, 4 Bde., Leipz. 1803 — 23 (noch unbeendigt); I. I. Fries, 
»Die mathematiſche Naturphilofophie,« Heidelb. 1822. 
Mathbematifche NN ift die Wiffenfchaft, reiche 
die Mathematik und Aftronomie auf die Erde anmendet und ihre 
Oberflaͤche ausmißt. Aug den auf ung gekommenen Schriften ers 
fieht man, daß die Alten ſchon bedeutende Fortfihrirte in dieſer Wif- 
fenfhaft gemadt hatten. Die mathematifhe Geographie beruht auf 
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zwei Principien: auf der Kugelform der Erde und auf ber Ueberein— 
ſtimmung und dem Zufammenfallen eines jeden Punktes am Himmel 
mit einem Ahnlidsen auf der Erde. 

Matbematifche Zeichen, angenommene Bezeichnungen 
gewiſſer Gröflenverhältniffe, deren man fidy in mathematifchen Rech— 
nungen der Kürze halber bedient. "Außer Buchflaben feibft find die 
hauptſaͤchlichſten: + das einfache Vermehrungszeihen, auch Zeichen 
einer pofitiven Größe; — dag einfache Verminderungszeichen, auch 
Zeihen einer negativen Größe; >< das Multiplicationgzeichen; = 
das Zeichen ber Gleichheit;: das Zeichen des Verhiltniffes; > das 
Zeichen des Groͤßerſeins; — das Zeichen des Kleinerfeing, auch eins 
Winkels; nd dag Zeichen ber Aehnlichkeit; TO oder MD oder 5 das 
Beiden der Congruenz; V das Zeichen der Wurzel; A Dreicd; O) 
Viereck; R oder r Halbmeffer; m oder p Peripherie; A in der Dif: 
fetentialrechnung die Differenz einer veriinderlichen Größe; 8 in eben 
derfelben das Diff:ventialzeichen ; 5 dag Integral eines Differentiale; 
O in einer Zuhlenteihe das Nullzeichen, neben einer Zahl und in die 
Höhe geftellt, Das Gradzeichen einer Kreigeintheilung, Andentung einer 
Stunde in Zeiteintheifung und einer Ruthe in einer Lingenabtheilung ; 
das Kommazeichen (,) in einer Zahlenreihe, Andeutung, bag bie fol: 
genden Zahlen ein Decimalbruch find, neben einer andern Zahl und 
in bie Höhe geftellt, in einer Kreisabtheilung (auch Zeittheilung) Bes. 
jeihnung von Minuten, in einer Größenangabe nad) Längenmaß Be: 
zeichnung von Fuß; 2 Komma’s in den legten Fllen, Andeutung von 
Secunden, oder von Zollen, 3 Komma’s desgl. Andeutung von Ter⸗ 
tien oder Linien. 

Mathews (Charles), geb. den 23. Juni 1776 zu London, 
wo fein Vater Buchhaͤndler war; zeigte ſchon fruͤh große Neigung 
zum Theater und vorzüglich zur Darſtellung Eomifher Alten, weshalb 
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er ſich fhon in feines Vaters Haufe eine twirkticd) bedeutende Samm⸗ 
lung von Perüden anlegte. Seinen erften Verfuch machte er mit 
gutem Erfolge 1793 auf ber Bühne zu Richmond, von da ging er 
nad) Canterbury, Dublin, fpielte dann 3 Sahre zu Swanſea in Was 
les, 1793 mit vielem Glüde in Dort, 1803 mit ausgezeichnetem 
Beifall auf dem Hanmarket- und 1804 — 1809 auf dem Drurylanes 
theater in London; auch betrat er das Lyceumtheater und Coventgars 
den. Gleicher Beifall wurde ihm in den bedeutendften Provinzftäbs 
ten. Seit 1818 gibt er wöchentlich J — 4 Mat theatralifche Vor: 
ſtellungen, die den ganzen Abend fuͤllen und die verhaͤltnißmaͤßig mehr 
als alle uͤbrige Theater beſucht werden, wo er ganz allein verſchiedene 
komiſche Rollen ſpielt und drollige Lieder mit Begleitung des Piano⸗ 
forte ſingt. 1822 befuchte er Amerika und erwarb ſich auch hier viel 
Geld und Beifall. 

Mathild e, Markgraͤfin von Zoscana, Tochter Bomifaz III., 
geb. 1046, vermaͤhlte ſich mit Gottfried dem Buckligen, Sohn Her 
309 Gottfried des Bärtigen von Lothringen. Aber fie lebten beide 
fett i immer getrennt, denn Mathilde konnte nicht da8 warme Klima 
Staliens verlaffen. Nach dem Tode ihres Gemahls, 1076, unterz 
ftügte fie mit großem Eifer ben Vortheil der Paͤpſte Gregor VII. 
und Urban IT. gegen Kaiſer Heinrich IV., ihren Verwandten, und 
ſchenkte fogar nad) ihrem Tode, den 25. Suni 1115, ihre Gitter dem 
paͤpſtlichen Stuhle, woraus ſich in der Folge die größten Fehden zwi⸗ 
ſchen ben Kaiſern und Päpften erhoben und nur dadurch ein Ende er⸗ 
reichten, baß ein Theil diefer Güter an die Püpfte abgetreten wurde, 
Ihren Zeitgenoffen fiel indeß dies genaue Verhaͤltniß mit Gregor VII. 
fehr auf, obwohl e8 erwieſen ift, daß bei ihrer Denfungsart und dem 
Glauben, daß der Papft eine heilige Perfon fei, dieſe Vertraulichkeiten 
in den Grenzen des Anſtandes blieben. 
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Mathuriner, f. Trinitarier, 

Matrifel (Int. matricula), jedes förmlich = fhriftlidhe Vers 
zeichniß geroiffer zu einem Stande gehöriger Perſonen; z. B. bei der 
‚ Univerfität das Verzeichniß der Studenten, welche als Univerfitätds 
buͤrger eingezeichnet (immatricufict) worden; bei den Soldaten die 
Mufterrotte ; bei den Beiftlichen das Verzeichniß der Eingepfarrten eis 
ner Kirche, der Betauften, Setrauten x. Die Neihsmatrifel 
war ehedem das Verzeichnig aller Stände des deutfchen Reichs nad) 
ihrer Ordnung und ihrem Vermoͤgen ıc. uf. Reichsarmee); fo auch dee 
Matricular:Anfchlag, ein Verzeichniß von dem, was ein Reiches 
ftand zu den. allgemeinen Beduͤrfniſſen beizutragen hatte. 

Matrize (matrix), eigentl. bei Schraubenwerken die Mut⸗ 
ter, oder dag Stuͤck, worin die Spindel auf: und abgeht; bei Schrift⸗ 
gießern die Eupferne Form, worin die Buchftaben abgegoffen werben; 
beim Münzwefen der Prägeflod; dann auch in manchen Gegenden 
das bei den Gerichten befindliche Gewicht, Maß oder Elle, welches 
für die anderen zur Regel dient, wornach fle gemacht werben müffen. 

Mathdi (Friedrich), geb. 1775 in Dresden, Hiſtorien⸗ und 
Portraitmaler; bildete ſich unter Anleitung feines Vaters, des Bilds 
hauers und Inſpectors der Mengsfhen Gypsabguͤſſe und unter Cafas 
nova auf der Kunſtakademie in Dresden, fegte darauf feine Studien 
in Wiley unter Füger fort, worauf er nach-Florenz und Rom ging 
und 1808 nach Dresden zuruͤckkehrte. In Florenz erwarb er ſich 
durch ein höchft gelungenes Gemälde den erſten Preis bei der Preise 
vertheilung und wurde Profeffor honorarius der dortigen Akademie. 
Treffliche Zeichnung, gut geordnete Gompofition, großartige Draperie, 
vor allem aber das Colorit zeugen von feiner Meifterfchaft in ber 
Kunft. Sn feinen Portraits findet man die Natur treu wieder geges 
ben. 1809 wurde dieſer Künftlee Profeffor an der. Malerafademie 


174 Matthefon 


zu Dresden und bekleidet gegenwärtig auch noch die Etelfe eines er: 
ften Inſpectors der koͤnigl. Gemaͤlde-Gallerie. 

Matthäus, ber Evangeliſt und Apoſtel, war vor feiner Bes 
rufung zu diefem Amte ein Untereinnehmer bei dem roͤmiſchen Zoll «m 
See Tiberias, und der Sage nad aus Nazareth acbürtig. Die 
Huchrichten, welche die Legende von feinen Kebensumftänden und Rei⸗— 
fen giebt, find unverbürgt. 

Matthefon (Johann), koͤnigl. großbritannifcher Legations⸗ 
rath, holſteiniſcher Kapellmeiſter, Canonicus und Cantor am Dome 
zu Hamburg, geb. zu Hamburg 1681, einer der unermuͤdetſten mu⸗ 
ſikaliſchen Schriftſteller, der aber auch zugleich durch andere gründliche 
Kenutniſſe ſich auszeichnete. Sm OYten Jahre ſchon ließ er ſich auf 
der Orgel hören und im 17ten verfertigte er ſeine erſte Oper: »Pleya- 
des,e worin er felbft (als erfler Singer beim Theater 1697 anges 
ſtellt) die Hauptrolle fang. Vem Theater 1705 abgegangen, warb 
er 1706 Secretair beim engl. Gefantten zu Hamburg, dabei Hofmels 
fter bei deffen Sohne; hierüber verwaltete er noh mehrere Organiſten⸗ 
ſtellen und war zugleich Mufikdirecter am Dom. Cine im 24ſten 
Sabre ihm zugeſtoßene Verſtepfung des Gehörs, die nach und nach in 
völlige Zaubheit Überging, nöthigte ihn, 1728 feinen Abfchied als 
Mufikdirector zu nehmen, und fo ſich allen Geſellſchaften entziehend, 
fonnte er das leiften, was er twirkfich that. Der Entfchluß, fo vie 
Werke drucken zu laffen, als er Lebensjahre zählen rotiebe, wurde noch 
übermäßig erfüllt; denn er hatte bei feinem Tote (1764) ftatt 83, 
vielmehr 88 Schriften der Preffe uͤtergeben, die Opern, die 24 Ora⸗ 
torien u. a. Gantaten ungerechnet. Seine Werke, unter denen fi 
» Die große Generalbaßſchule- und »Der vollkommene Kapelimeiftere 
vorzüglich auszeichnen, haben unftreitig ber mehrere Zweige der Mus 
ſik viel Licht verbreitet, obgleich fein Styl taub Und derb war, und ct 
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dadurch manche heftige Gegner fich zugog. — Bu ber in der Et. Mir 
chaeliskirche zu Hamburg zu errichtenden Orgel, welche Hildebrand 
nad) — Plane baute und 1768 vollendet wurde, gab er 44,000 
Mark. 

Matthid, 1) (Friedrich Chriſtian), geb. den 30. Dec. 1768 
zu Göttingen; war 1787—89 Lehrer der lat. und griedy. Sprache 
am fuͤrſti. Erziehungsinftitute zu Neuwied, fam 1789 als Director 
und Profeffor an dns Gymnaſium zu Grünftatt, 1798 als Profeffor 
der alten Sprachen an die Gefftralfhule zu Mainz, trat 1800 dafelbft 
in den Municipalrath, 1801 in dad Conseil general du ddp. Mont- 
Tonnerre und übernahm feit 1802 zum zweiten Mat das Directos 
rat zu Gruͤnſtadt, was er aber 1804 mit einer Profeffur am Gym⸗ 
Kofi zu Scanffurt a. M. vertaufhte, wo er 1806 Rector wurde 
und von der philofophifdyen Kaculeit zu Göttingen das Doctorbiplom 
erbielt. 1812 wurde er Oberfchut: und Studienrath.und fi. 1822. 
As Schrififtellee hatte er Antbeil an: » Aristoteles de mirabil. au- 
scult. ed. Beckmann et Heyne,« Göttingen 1786, 4. Vorzuͤg⸗ 
linfle Schriften, die er hrrausgab, find: Sencca's Briefe, 2 Bde., 
Frankfurt a. M. 1808; Arati phaenomena, Dionyſios orbis ter- 
rarum descriptio, Rufi Festi Avieni metaphr., Frankfurt a. M. 
1817; ferner: »Gregorius aus Cypern, Selbſtbiographie, ein Bei⸗ 
trag zur Literatur- und Schulgeſchichte des 18. Jahrh., nebſt einen 
der ungedrudten Briefe Gregors, griechiſch, aus einer Handfahrift 
herausgegeben, « Frankf. a. M. 1817, 4., u. m. a. 2) (Auguft 
Heinrich), jüngerer Bruder des Vorigen, Director des Gymnaſiums 
zu Altenburg, geb. zu Göttingen den 25. Der. 1769. 1801 bekam 
er auch von der philofophifdien Facultaͤt zu Göttingen das Diplom ei: 
nes Dr. der Phitofophie. Unter feinen Schriften find die wichtigſten 
f. »Dissert. de judiciis Atherriensiume« in den »Miscell. philol.«, 
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f. »Grieh. Grammatife und feine noch nicht vollendete Ausg, de 
Euripides. Seine »Briedy. Grammatik« iſt in das Engl. und Set 
überfegt worden. Bon ſ. »Lehrb. für den erften Unterricht in de 
Philoſophie; (Leipz. 1825) erſchien 1827 die 2. Aufl. 

Matthias Corrinus, König von Ungarn und Herzoi 
von Schlefin, geb. 1449, Sohn des tapfern Johann Hunyades 
Nach deifen Tode wur er mit feinem aͤltern Bruder, Wladislaw, ir 
die Haͤnde des Konigs Wladixztaw von Baͤhmen und Ungarn gekom— 
men, dev, nachdem er jenen wegen des Verdachts einer Verrüthere! 
hatte hinrichten laſſen, auch dem M. nach dem Leben trachtete. Zum 
Gluͤck ſtarb aber Wiadislaw 1457 plotzlich und Georg Podiebrad, 
Statthalter in Boͤhmen, faßte ſogleich den Plan, den jungen, kennt— 
nißreichen und vielverſprechenden M. mit ſeiner Tochter Kuninunde zu 
vermaͤhlen, ſo feine Partei zu verſtaͤrken und ſelbſt die boͤhmiſche Krom 
zu erlangen. Er leitete daher ein, daß Michael Zileggi von Horogzer 
des M. Mlutterbruder, mit einem Deere von 40,000 Mann bei dem 
Wahtltag in Peſth erſchien, und M. treg dem, dag der Palatin unt 
die Magnaten dem 15ijaͤhrigen Prinzen abgeneigt waren, durch Deds 
bung des Balgens und Schaffots im Januar 1458 zum König er 
wählen ließ. Georg Podiebrad ließ nun den gefangenen Prinzen, auf 
Anfucen einer ungarifhen Geſandtſchaft, gegen 60,000 Goldguͤlden 
108, und M. beftieg den Ihren, während Georg Podiebrad in Prak 
fid) zum Koͤnig von Boͤhmen wählen Inf. Der Anfang von M.’s 
Hegierung war nicht ruhig; nicht nur empörte ſich der Palatin und 
bot dem Kaiſer, fondern auch Johann Griska, und bot dem König 
von Polen die Krone an. M. befirgte aber die Aufrührer, Kaifer 
Stiedrich III. gab jedoch feine Anſpruͤche auf dies Reich, die er dadurch 
unterftügte, daß er die Krone pfandweife in den Händen hatte, nicht 
auf, fondern beftiegte von 1459 an bie Ungarn mit abwechſelndem 
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Gluͤck. Der König Fonnte Ihm nicht ernfllich entgegen treten, da er 
wie den Tuͤtken befhäftigt war, diefen bie Walluchei und einen Theit 
von Bosnien abnahm und mit ihnen die ernſtlichſten Kämpfe tritt. 
Erſt als der Kaifer erfuhr, das Muhamıned auch gegen ihn einen 
Zug benbfihtige, um dus abendlaͤndiſche Reich gleich dem morgenlaͤn⸗ 
diſchen zu vernichten, ſchloß er am 29. Zul, 1463 Frieden mit M. 
und gab die ungariſche Krone, netft Oedenburg, gesen 60,000 Gold« 
gülden heraus, wogegen er fih den Titel eines Königs von Ungarn, 
Dalmatien und SKreatien vorbebiett amd, im Fall M. ohne Erben ftere 
ben felite die Eucceffion von den ungarifchen Staͤnden zugefichert be« 
Eim. M. ließ fidy nun 1464 Fronen und fegte den Krieg, mit Des 
nedigs Huͤlfe, gegen die Tuͤrken nachdruͤcklich fort, ſe daß Muhammed 
Geſandte mit Friedensvorſchlaͤgen nach Ungarn ſchickte, die jedech M. 
an der Grenze zuruͤckweiſen ieß. Unterdeſſen hatte der Papſt den 
König Georg Podiebrad ald Ketzer geaͤchtet und M. den Krieg gegen 
denſelben uͤbertragen. M. war auch undankbar genug, denſelben 
1465 gegen ſeinen Schwiegervater und Woblthaͤter zu uͤbernehmen, 
“fein die Stillung von Unruhen in Siebenbürgen und der Moldau 
nett ihn vor der Hand hiervon ab. Erſt als Georg Podiebrad in 
Veſtreich einfiel und der Papſt die Vollʒiehung des Bannes dem Koͤ⸗ 
ig ven Polen auftragen wollte, uͤberſchwemmte er 1468 Böhmen 
‚nd traf am Fluſſe Lena mit dem Heere feines Schwiegervaters zur 
ammen. Zwar verfprach ec hier in einer Unterredung mit Georg 
Frieden, hielt diefe Zuſage aber chen fo wenig, ale eine zweite, die er 
ibm, gänzlich eingefdleffen, gegeben, fiel vielmehr jedes Jahr von 
Neuem in Böhmen ein, eroberte Mähren, tiefi ſich 1469 dort mit ci: 
acı von einem Marienbitde genommenen Krone zum Koͤnig von Boͤh— 
men Erönen, nahm feinen Schwager, Vietorin, Herzog von Münfter: 
berg, gefangen und fegte den Krieg fo lange fort, bag Georg Podiebrad 
sches Boch. 12 
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fehr In bie Enge getrieben wurde. Schon unterhandelte letzterer we— 
gen des Friedens mit dem Papfte und mit M., als Georg 1471 fl. 
Zwar ſetzte M. den Krieg gegen Böhmen auch nach bes Königs Tode 
noch fort und wollte ſich zum König erwaͤhlen laffen, allein dies miß— 
. fang durch des apoftolifchen Reqaten Bemühung, und Wladislaw von 
Polen warb zum König von Böhmen gewählte Während des böh 
mifchen Kriegs hatte der Kampf mit den Tuͤrken immer fortgewaͤhrt, 
und fie hatten Kroatien, Dalmatien u. f. w. mehrmals verheert, wa: 
ren aber imnter von M. in ihre Schranken zurüdgemwiefen worden 
1472 erhoben mehrere ungarifche Edle die Fahne des Aufruhre unt 
erwählten Rafimir, König von Polen, zum König. M. ſtillte indef: 
fen diefe Unruhen dur kluge Nachgiebigkelt und ſchloß 1474 aud 
mit Polen Frieden. Derfelbe beftand aber nicht lange, denn als bei 
Woiwode der Moldau und Wallachei fih M. freirwillig unterwarf 
brach der Krieg von Neuem aus. Diefer Strieg fpielte hauptſaͤchlich 
in Schleſien, aber endlich kam e8 1475 zu einem Zjährigen Stiltftand 
Dazu nöthigte M. hauptſaͤchlich ein ernſtlicher Angriff der Türken 
auf die Walachei. Allein cr ſchlug dieſelben zweimal. 1476 ver 
maͤhlte ſich M. mit der Prinzeffin Beatrix von Neapel, und diefe Prin 
zeſſin war ed, bie am 1. Dec. 1477 einen Frieden mit dem Kaife 
vermittelte, der einen kurzen, aber für die Deutfchen fehr unglücklicher 
halbjaͤhrigen Krieg, worin die Ungarn ganz Oeſtreich, ausgenommer 
Wien und Linz, erobert hatten, enbigte. Am 6. Dec. 1478 kan 
endlich auch zu Olmüg der Frieden mit Polen und Böhmen zu Stande 
und SM. erkannte vurch denfelben Wladislaw als König von Böhmer 
an. M. wendete ſich nun gegen die Türken und ſchlug fie in Slavo 
nien gänzlich. Bald darauf verwidelte die Unterfiügung, die M. den 
mit dem Kaifer in Streit kegriffenen Erzſtift Salzburg angedeihe 
ließ, ihn wieder in Krieg mit dem Kaifer, doch vermittelte ber Papf 
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1481 einen Stillſtand mit demfelben, den Frieden aber vermochte der⸗ 
felbe nicht zu Stande zu bringen, vielmehr brachen die Feindſeligkeiten 
wieder aus, und die Ungarn eroberten faft fämmtliche feſte Piäge an 
der fteyerfchen und oͤſtreichiſchen Grenze. "So gegen Streifzüge von 
Seiten Deftreichd gefichert unternahm M. einen Zug gegen Serpien, 
ba der Tod bes Sultans Muhammed Ihn von einem gefährlichen Geg⸗ 
ner befreit hatte und fein Nachfolger Bajazet fehe mit innern Unrus 
ben befchäftigt war. Derfelbe bat um einen fuͤnfjaͤhrigen Stillſtand 
und erhielt ihn auch wirklich. M. wendete fich nun mit voller Macht 
gegen den Kaifer, eroberte mehrere der wichtigften Pläge, ja felbft 1485 
feine Hauptftadt Wien. Der Katfer floh nad Linz und fegte von 
hier aud den Krieg noch einige Jahre fort. M. war immer zum 
Frieden geneigt, verlangte aber ſtets eine für damalige Zeit hohe 
Summe, welche ihm in dem erften Frieden zugefagt worden war. Der 
Geiz des Kaifers hinderte denfelben Lange, diefen Vorſchlag anzuneh⸗ 
men, endlich nöthigte ihn aber die Noth Hierzu; und er war im Be⸗ 
griff, mit M. zu unterhandeln, und hatte eine Zuſammenkunft in Linz 
vorgefchlagen, als derfelbe 1490 zu Wien am Schlage fl. Erhinters 
ließ das Reich in einem guten Zuftand, den Stillftand mit den Tür: 
Een hatte er um 3 Sjahre verlängert. und gegen Defkreich fihertendas 
Reich die gemachten Eroberungen. Dennoch. wählte man feinen 
Sohn, Johann Corvinus, nicht zum Nachfolger, ſondern Wladislaw 
VII., Koͤnig von Polen. M. war ein Held und zugleich ein großer 
Koͤnig. Er gab viele weiſe Geſetze, unter denen das ſogenannte große 
Decret, das er 1486 auf dem Reichstag zu Ofen gab, das wid)- 
tigfte ift. 

Matthias, Johann von Harlem, f. Taufgefinnte. 

Matthiſſon (Friedrich von) wurde den 23. San. 1761 zu 
Hohendodeleben bei Magdeburg geb. M. ift als Iprifcher Dichter ein 
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Licbiing des Publikums geworden. Sanfte und zarte Gefühle der 
Liebe und Freundſchaft weiß er mit eindringenber Innigkeit auszubrü: 
den und in dir Echüderung der Natur und ihrer fucceffivon Erfcheis 
nungen ift er ein Meifter. Dabei zeichnet ſich fein Vers durch Wohls 
klang und rhythmiſchen Fluß vortbeithaft aus. Auch als Profaiker 
iſt M. aufgetreten in f. » Erinnerungca« (Zuͤrich 1810 — 15, 5 Bde.). 

Maubeuge (der Mater), f. Mabufe. 

Mauerbrecher (Stunmbod), eine Kriegsmaſchine der Als 
ten, um die Mauern der belagerten Orte einzuftofen. in Sturmz 
bod beftand in einem großen, fhweren Balken, an beffen Ende ein 
metalleneer Widderkopf angebraht war. Diefer Balken hing an 
Stricken und Ketten in einem Gerüfte, fo daß er, wenn er von Mens 
ſchen nich hinten gezogen wurde, mittelft eigener Schwere von ſelbſt 
fid) vor und gegen die Mauer ſchwang, und dieſe durch wiederholte 
Stöße endlich einwarf. 

Maulbeerbaum (morus), 1) ſchwarzer M., anſehn⸗ 
licher, aus Aſien ſtammender, in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
cultivirter Baum, mit herzfoͤrmigen, oder fünflappigen, eingefchnittes 
nen, ‚oben rauhen, unten haarigen Blaͤttern, und ſchwarzrothen, fehr 
faftigen, wohlichmeckenden, an Geſtalt den Himbeeren ähnlichen Fruͤch⸗ 
ten (Maniberren), welche roh und eingemacht genoſſen, auch zur Ber 
reitung des Maulbeerſaftes und zum Faͤrben des Weins benugt mers 
den, Die Rinde murde fonft gegen den Bandırurm angewendet. 2) 
Weißer M., in Syrien, Perfien, China, auch im fütlihen Europa 
. beimifiter, in andern europaͤiſchen Laͤndern cultivirter Baum, mit ſchief 
herzformi gen, oder drei: 6.8 fuͤnflappigen, klein gezahnten, br grünen, 
glaͤnze etwas rauhen, hauptſaͤchlich zur Fuͤtterung der Seiden⸗ 
raupe gebrauchten Blaͤttern, weißen oder rothen, eßbaren, wenig ge: 
ſchaͤtzten Fruͤchten. 


= 
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Maulefel, Maulthier. Menn man Eſel und Pferde 
fid) mit einander begatten laͤßt, fo entftehen Baſtarde, die beiden aͤhn⸗ 
lich, fehe flark und dauerhaft und zumeilen (dody fehr felten) auch 
fruchtbar find. Ein Efelhengft und eine Pferbeitute zeugen ein Maul: 
thier; ein Pferbehengft aber und eine Efelin den Maulefel. Diefer 
letztere ift feltener, aber größer und fhöner, als der eritere. In Spa⸗ 
nien legt man ſich vorziiglich auf die Zucht diefer Baſtarde, die auch 
daſelbſt fo ſchoͤn fallen, daß man das Stüd zumeilen mit dreihundert 
Xhalern bezahlt. Sie werden befchlagen und angeſchirrt, und eben 
fo, wie die fhönften Pferde zum Reiten und felbft vor königlichen Kas 
roffen gebraucht. Bei uns dienen fie häufig im Kriege ftatt der Pack⸗ 
pferde. Den oriental. Chagrin bereitet man aus Maulthierhäuten. 

Maupertuis (Pierre Louis Moreau de), berühmter Mas 
themntifer, geb. zu St. Malo 1697, trat 1718 in Kriegsdienfte. 
1723 ward er in die Akademie der Wiſſenſchaften aufgenommen, und 
fein Ruf und feine Talente lenkten 1736 auf ihn die Wahl, um an 
die Spige der Akademiker zu treten, die Ludwig XV. nach dem Nors 
den ſchickte, um die Geftalt der Erde zu beflimmen: eine Unterneh⸗ 
mung, die mit Ueberriindung ungeheurer Schwierigkeiten in einem 
Jahre glücklich ausgeführt wurde und welche M. in feinem Werke 
»De la figure de la terre, determinde par les observat. de MM, 
de Maupertuis, Clairant, Camus etc. etc.e (Puris 1738, mit 
Kpf.) eben fo unterhaftend ats belehrend befchrieben hat. 1740 ward 
er von Friedrich II. nach Berlin berufen, um die Präfidentenftelle und 
die Direction der berliner Akademie zu Übernehmen. Cr begleitete 
denfelben beim Ausbruche des Krieges zroifchen Preußen und Deftreich 
nah Schlefien, fiel in der Schlacht bei Molwig in oͤſtreichiſche Gefan⸗ 
genfhaft und wurde nah Wien gefchidt, wo ihn der nachmalige Kaie 
fer Sranz I. mit Auszeichnung behandelte. Er begab ſich hierauf nach 
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Frankreich; feine Freunde ſchmeichelten ſich, ihn dort zu behalten; den⸗ 
noch folgte er der neuen Einladung Friedrichs II. nach Berlin und 
wurde von ihm mie Wohlthaten uͤberſchuͤttet; aber geboren mit einer 
unſeligen Geiſtesuntuhe, war er ungluͤcklich im Schooße der Ehre und 
Frendẽ. Auch hatte er mehrere Streitigkoeiten, vornehmlich mit dem 
Profeſſor Koͤnig in Franecker und durch dieſen mit Woltaire. Letzte⸗ 
ter vetldchte beſonders fein Projett, eine Stadt anzulegen, wo latei⸗ 
nifch gelptochen würde, die Aerzte nicht zu bezahlen, wenn die Kranken 
nicht geſund würden, das Dafein Gottes durdy eine algebralfche For⸗ 
niet zu beweiſen, das Gehitn von Rieſen zu zerglledern, um die Natur 
dee Seele zu ergründen, ein Loch bie zum Mittelpunkt der Erde zu 
machen u. ſ. w. Seine geſchwaͤchte Gefundheit nöthigte ihn indeß zu 
oͤftern Reiſen nach Frankreich, und auf einer derſelben ſtarb er zu 
Baſel 1759 in den Armen feines Freundes Bernoulli. Maupertuis 
war von außetordentlichen Lebhaftigkeit, die ihm, verbunden mit feiner 
Art ſich zu Heiden, ein fonberbares Aeußere gab. Er war höflich, 
elbſt einfchmeichelnd, und ſprach mit Geift und Leichtigkeit. Aber 
tefee Votzůge ungeachtet führte er feines ungefelligen Charaktere we⸗ 
gea ein trauriges Leben. Als Schriftſteller zeigte er ſich geiftteich, 
voY Feuer und Phantafle, aber oft auch gefucht, fleif und parador. 
sn Mauren, ein ſehr Altes, jegt noch. in Afrika vorhandenes Volk, 
heden antter erfffemteften Nordtuͤſte Afrika's wohnend. Die Roͤ⸗ 
dee, Ihre erſted Unterzocher, nannten ben Strich Mauritanien; 
dann wurden ſie abwechſelnd den Vandalen, den Griechen, den Ara⸗ 
bern oder Saraernen umitrworfen, Bis fie Im 11. Jahrh. die Araber 
vertrieben und das Koönigteich Fetz und Marokko flifteten, In ber Folge 
aher ſich wieder mit diefen vereinigten und faft ein Volk unter bem 
Zain Mauren ausmachten. Im’ 13. Jahrh. durch die Siege ber 
hriſten bloß auf Granada eingsfhräntt, zwang fie Ferdinand der 
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Katholifhe 1492, ſich taufen zu laffen und feitdem hießen fie M os 
riskos oder Maranen. Da fie aber im Stillen immer noch der 
mubammebanifchen Religiön treu blieben, fo vertrieb Philipp II. über 
100,000 derſelben und auch die nody übrige Hälfte erfuhr von Phis 
lipp IM. (1609 und 10) gänzlich daffelbe Schickſal: fie gingen uͤber's 
Meer in ihr Vaterland zuruͤck. Kin-treffliches Volk, bei welhem ale 
Ienthalben Aderbau und Induſtrie bluͤhte, Friedfertigkeit gegen die 
Chriſten, fo ſehr fie auch.in Spanien: gedruͤckt wurden, herrfchte, ein 
arbeitfames Volk wurde fo aus Spanien, abes mit ihm auch zugleich 
Induſtrie und Wohlſtand verbannt. Die Wartreibung der Moriskos 
eine Haupturſache des innern Verfalls von Spanien aufs 
geführt. . 

Maurepas (Phelipeaur, Graf von), geb. 1701, wurde ſchon 
1727 Minifter des Seeweſens, fpäter auch Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten. Die Pompadour, auf welche er ein Spottgedicht 
machte, bewirkte feine Verweiſung nach Bourges; Ludwig XVI. tief 
ihn 1774 wieder in- das Miniſterium zurüd, doch befaß er nicht bie 
nöthige Kraft, den Vorboten der Revolution entge.en zu treten. Er 
ft. 1781 und ihm folgte Vergennes. Die unter feinem Namen ers 
fhienenen Memoiren (3. Ausg, Paris. 1792, 4 Bde., 8.) entflans 
den aus einer Sammlung von Urkunden und Anekdoten in 52 Baͤn⸗ 
ben, welche Maurepas und fein Secretaie Sale während feiner Ver⸗ 
bannung von 1749 616-1772 zuſammengetragen hatten; fie find aber 
fehr nachläffig gefchrieben. 

Maurofordatos (Alexander, Fuͤrſt), geb. um 1780; er 
warb ſich vielfeitige Bildung, vorzüglich Sprachkenntniſſe, folgte nod) 
fehr jung feinem Oheim, dem Fürften Karadſcha, nach der Wallachei 
und begleitete dann diefen nad) der Schweiz und Stalien. Zu Pifa 
erreichte ihn ber Aufruf Aleranders Kantakuzeno, worauf fih 1821 
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M. mit feinem wenigen Vermoͤgen und einigen 1000 Thlrn. geſam⸗ 
melten Beiträgen, in Begleitung mehrerer franz. Offiziere, nah Gries 
chenland einfhiffte und im Peloponnes freudig empfungen wurde. 
Demetrius Ypſilanti Tandte ihn nach Aetolien, wo M. eine Verſamm⸗ 
tung nad) Vrachori berief, um eine proviforifche Regierung Werft: 
Griechenlands anzuordnen, wobei e8 ihm auch einigermaßen gelang, 
die Einigkeit Herzuftellen. Er gewann einen Theil der Albanefer und 
bie Sulioten und war raſtlos für die Herftellung einer regelmäßigen, 
gwedbdienlihen Form bemüht. Auf dem Gongreß zu Argos Übers 
zeugte er die verfammelten Primaten und Kapitanid von der Noth⸗ 
wendigkeit einer Gentralcegierung, und als Demetrius Vpfilanti in 
Folge von Mifhelligkeiten die Verſammlung verlieh, übertrug man 
M. die Entwerfung des Unabhängigkeitsbefchluffes und ber einſtweili⸗ 
gen Negierungsform. Zu Epidaurog, wohin ſich ber Congreß 1822 
wandte, ward er zum Proẽdros ernannt, eröffnete eine Anleihe von 5 
Mill. Piafter und erließ das Blokadedecret der tuͤrkiſchen Häfen. 
Dann zog er als Stratarch nah Weft:Griechenland und rettete, trog 
aller ungünftigen Verhältniffe, den Peloponnes durch die gute Vers 
theidigung Miſſolunghi's vom November 1822 bi8 Januar 1823. 
Bon der Partei Kolokotroni's angefeindet, Eehrte er zurüd, nabm nur 
auf Eurze Zeit die Stelle eines Proedros bes vollziehenden Raths an 
und 309 ſich nach Hydra zuruͤck. Hier bemog er die Navarchen, Mifs 
folunghi durch eine Flotte zu entfegen, wohin er, von Neuem mit dem 
Oberbefehl über Wefl: Griechenland befleibet, auch felbft eilte, und wo 
ee fid) eng an Byron anfchloß. Durch die von ihm getroffenen Maß⸗ 
regeln vereitelte er 18274 die Plane des Omer Vrione, ber zum dritten 
Male Uetotien und Akarnanien zu erobern hoffte. Dann ‚beförderte 
er bie neuen, zum Theil von Lord Byron gegründeten Einrichtungen - 
in Miſſolunghi und errichtete zum Schuge Aetoliens an ber ſuͤdlichen 
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Grenze Akarnaniens ein Befeftigtes Lager. Zugleich unterhanbelte er 
mit mehreren albanefiidien Häuptlingen uͤber einen Neutralitaͤtsver⸗ 
trag. Daher lehnte er e8 ab, als ihn der Gongreß 1824 an die Spitze 
der Regierung ftellen wollte. Jener Vertrag Fam nicht zu Stande, 
weil Kolokotronis gegen die Regierung in Napoli die Waffen erhob. 
Die Freiheit Griechenlands ward aufs neue bedroht; nun ficherte M. 
weniaftens Wefthellas und begab fih erft nach Abfchluß des Anleihe 
geſchaͤfts mit England nah Napoli di Romania, mo er am 26. San. 
(7. Sehr.) 1825 feine Etelle als Staatsſecretair wieder einnahm. 
Jetzt ſchien Alles gluͤcklich zu gehen. Als aber Ibrahim Pafcha in 
Morea gelandet war und Navarin belagerte, wo M. perſoͤnlich den 
Muth der Vertheidiger belebte, empoͤrte ſich das Landheer der Moreo» 
ten, welches Navarin entſetzen ſollte. Es verlangte die Freilaſſung 
des verhafteten Kolokotronis. Dies mußte geſchehen. Darauf cas 
pitulirte Navarino den 18. Mai 1825, und M. hatte Mühe, fih zu 
retten. Kolokotroni erhielt den Heerbefehl. Seitdem hat fi M. 
immer mehr aus dem öffentlichen Leben zurüdgezogen und aur Biss 
weilen eine untergeordnete Stelle bekleidet. 

Maurus (Rabanus), ein deutfcher Gelehrter zu den Zeiten 
Karls des Groften, geb. 776 zu Mainz, erbielt im Benedictinerkloſter 
zu Fulda den erſten Unterricht in Sprachen und Wilfenfchaften, trat 
fodann in den Orden und murde 801 Diafonud. Sein Abt fchidite 
ihn 802 zum Alkuin nady Tours, der ihn in bie höhern Wiſſenſchaf⸗ 
ten einweihte. 804 wurde er Vorfteher der Schule gu Fulda, mo er 
die gelchrteften Minner bildete. Dann erhielt er die Priefterwürds 
und unternahm dann wahrfcheinlich eine Wallfahrt nach Palaͤſtina 
warb 822 Abt zu Fulda, welches Klofter unter feiner Leitung zur 
höchften Stufe des Anſehens flieg. Doch 842 dankte er ab und be: 
gab fich auf den Petersberg bei Fulda in die Einſamkeit, aus welcher 
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er 847 auf ben erzbifhöflichen Stuhl zu Mainz berufen wurde, In 
biefer neuen Würde zeigte er wieder feine alte Thätigkeit und hielt 
mehrere Synoden. Er farb 856. Rabanus war ein Gelehrter von 
den mannichfachſten Kenntniffen, hochverdient um die Ausbreitung 
der deutſchen Sprache. Seine zahlreihen Schriften betreffen theils 
die Auslegung der heil. Schrift, theils bie Kirchenzucht, theils phitof., 
mathe. und philolog. Gegenftände. Die meiften berfeiben, nebft 
feinen geiftlichen Gedichten, gab Gouvenier (Koͤln 1627, 6 Bbe., Fol.) 
heraus. Sein lateiniſch-deutſches Gloſſarium über das alte und 
neue Teſtament, eins der ätteften Denkmäler unferer Mutterfprache, 
iſt noch jegt für den Fiterator und Sprachforfcher von bedeutender 
Wichtigkeit. 

Maury (Jean Siffrein), geb. 1746 zu Vourdas, einer Stadt 
in der Provence; widmete ſich dem geiftlihen Stande und erwarb ſich 
hier durch feine Rednergabe einen folhen Ruf, daß er balb koͤnigl. 
Gabinetsprebiger, Prior von Lvon, Abt von Frenada und Mitglied der 
Akademie wurde. Bel der Werfammiung der Neichsftände 1789 
ſprach er für den Thron und gegen die Vereinigung der 3 Staͤnde u. 
ſ. w. unb ward deshalb mehrmals mit dem Tode bedroht. 1792 
verlieh er Frankreich und ging nach Rom, wo er den bifhöflichen Ti⸗ 
tel erhielt, als apoftolifcher Nuntius nad) Frankfurt zur Krönung 
Franz U. geſchickt und 1793 zum Cardinal ernannt wurde. Als 
Napoleon Kaiſer warb, trat ex. auf beffen Partei, huldigte ihm und 
wohnte 1804 mit Pius VII. der Krönung des neuen Kaiſers in Pas 
ris bei. 1808 warb er zum Erzbiſchof von Paris erhoben. Bon 
nun an tsar er einer ber ergebenften Diener feines Herrn. Alle feine 
Hirtenbriefe, alle feine Reden prebigten den unbedingteften Gehorſam 
gegen Napoleons Decrete, und feine Anreden an ihn erfhöpften Alles, 
was die niedrigſte Schmeichelei zu Teiften vermochte. Daher erhielt 
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er 1814 keinen Zutritt bei Ludwig XVIIL; er mußte fogar ben erzbis 
ſchoͤflichen Pataft in Paris räumen, und das Gapitel wollte ihn nicht 
als Erzdifhof anerkennen, da er Fein päpftl. Breve hatte. Um es zu 
erhalten, reifte er nah Ram, ward aber, weil er das Erzbisthum ohne 
Genehmigung des heil. Stuhld angenommen, auf bie Engelsburg in 
Verhaft gefegt. Er unterwarf ſich verfchiedenen ihm. auferlegten 
Bußübungen und warb wieder als Carbinal anerfannt. Doch erhielt 
er weber das Erzbisthum Paris, noch fein voriges Anfehen wieder 
und ftarb zu Rom den 11. Mai 1817. 

Mauſchel (hebr.), eigentl. Herrſcher, ein Spitzname der Ju⸗ 
a in Hinfiht auf den laͤcherlichen Stolz, als felen fie Gebieter ber 

tbe. 

Mäufethurm, ein fefter, num durch das Alter großen Theils 
verfollener Thum, . auf einem Felſen im Rhein, unterhalb Bingen, 
an deſſen Namen ſich bie befannte Volksſage Enlıpft, daß hier der 
Erzbiſchof Hatto von Mainz für feine Grauſamkeit gegen feine um 
Brot fchreienden armen Leute, die er in einer Scheune verbrennen ließ, 
gebäßt habe, indem ex 790 von den Mäufen gefteffen worden. Uebri⸗ 
gend war der Mäufethurm urfprünglich, mie es fcheint, eine Warte, 
wie fich in jener Gegend mehrere finden, bie die befondere Beſtimmung 
hatte, die Rheinfchifffahrt zu beherrſchen, und bie. Zölle.von den Vor⸗ 
überfahrenden einzuziehen, ein Mauththurm. Noch 'im. SOfihrigen 
—— bediente man ſich ſeiner als eines feſten Punktes. 

en f. Artemifia. 

Mauth, f. 

Maupiiton (&atss), geb. zu Leipzig den 8. Maͤrz 178; 
trat 1759 in hannoͤv. Kriegedienfte, die er aber 1765 wieder verließ; 
1766 ward er Collaborator am Pädagogium in Ilefeld, 1771 Lehrer 
der Kriegswiffenfchaften am Carolinum in Kaffe, bald darauf Haupt⸗ 
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mann bei den heffiihen Gabetten; 1785 Jaͤger-Major und Lehrer 
der Taktik am Carolinum zu Braunfchweig u. ftarb daſelbſt ben 11. 
San. 1794. Er hat viel und in verfhiedenen Faͤchern gefchrieben 
und überfegt. Wir nennen bloß feine » Briefe Über den Werth deut⸗ 
ſcher Dichtere ; feine »Phnfiofratifhen Briefe«; die »Einleitung in 
die militair. Wiffenfchaften« ; »Ueber den bdreißigjährigen Kriege ; 
»Ueber den Einfluß des Pulvers in den neuern Kriegen«. 

Maren, ein Dorf im meifnifchen Kreife des Königr. Sachſen, 
mit 800 Einmw., Stein:, Kalk- und Marmorbruͤchen, welche zum 
Bau der Batholifchen Kirche in Dresden viel Marmor lieferten. Hier 
wurde am 21. Nov. 1759 der preuß. General Fine (f. d. A.) fammt 
feinem 11,000 Mann ftarten Corps von den Deftrihern unter, 
Daun gefangen genommen. Zwei Linden bezeichnen den Schauplag 
bes biutigen Kampfes. 

Marximilian J., deutfher Kaifer, Sohn und Nachfolger 
Friedrichs III., geb. den 22. März 1459, vermähie 1477 mit Maria 
von Burgund, der Erbin Herzogs Karl des Kühnen, mit welcher er 
den Erzherzog Philipp, den Vater Karls V. und Ferdinands I., 
zeugte. M. wurde im Febr. 1486 zum rom. König gewählt. Er 
bereitete num nach Ludwigs Tode einen Krieg gegen Frankreich vor und 
verbund fih deshalb mit dem Herioge von Bretagne und mehreren 
aufrührerifchen und unzuftiebenen Großen. Die Laften, die er den 
Niederlaͤndern wegen dieſer Nüftungen auflegen mußte, erzeugten 
aber, verbunden mit den Unordnungen der deutfchen Völker und den 
Einflüfterungen $ranfreihs, einen Aufruhr, und in demfelben wurbe 
ex fogar von den Bürgern von Brügge, wohin er fich vertrauensvoll 
im Februar 1483 begeben hatte, gefangen genommen, feine Räthe 
auf die Kolter gefpannt und hingerichtet und M. feibft ſchwebte in 
Todesgefahr, bis er endlich nady 4monatlicher Haft der Regierung in 
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Flandern eiblich entfagte und zugleih ale feſte Piäge herauszugeben 
und die deutſchen Truppen aus Flandern zuruͤckzuziehen verſprach. Er 
verließ nun bie Stadt und weigerte fih auch, obyleih Kaiſer und 
Reich die eingegangenen Verpflichtungen fire nichtig erklärten, gegen 
die Niederländer in Perfon zu kriegen. Sein Vater feste hingegen 
den Krieg fort, belagerte Gent, mußte aber unverrichteter Dinge abe 
“ ziehen. 1489 kam endlidy gu Frankfurt ein Friede mit Karl VIII. 
. und den empörten Städten zu Stande. Der Einderlofe Fürft, Si: 
gismund von Tyrol, nahm um diefe Zeit M. an Sohnes Stattan, 
und M. erbte fpäter (1496) fein Kand. Nach des Könige Matthias 
Gorvinus von Ungarn Tode (1490) machte M., auf einen Samiliens 
pact mit Matthias bauend, auf den ungarifchen Thron Anſpruch, 
die Ungarn wählten aber Wladislaw von Böhmen zum König, M., 
hierüber erbittert, trieb die Ungarn aus Oeſtreich, das fie zum heil 
befrst hielten, fiel in Ungarn ein und eroberte Stuhlweißenburg; ein 
Aufcuhr feiner Truppen zwang ibn aber zum Nüdzuge, u. er mufte 
am 7. Nov. 1498 den Frieden zu Prefburg ſchließen, wo bie alten 
Tamilienverträge erneuert, M. der Titel ale Konig von Ungarn zuge: 
fanden und ihm 200,000 Ducaten verfprodyen wurden. Während 
deffen hatte Albrecht, Herzog von Sachſen, ben M. als Statthalter 
in den Niederlanden zurüdgelaffen, die von Phitipp von Eleve fort: 
während genährten Unruhen nidye nur geflilft, jendern auch bie auf: 
ruͤhtetiſchen Stätte, Brügge und Gent, gedemüthigt und mehrere 
Bürger, die jich einft perfonlich an M. vergangen hatten, hinrichten 
laſſen. M, dachte ſchon laͤngſt auf eine neue Heirath; er hatte die 
reiche Erbin der Bretagne, Anna, zur Braut und ließ fie fid) anfangs 
1498 durd) Procuration dis Prinzen von Dranien antrauen, Karl 
XIII., König ven Frankteich, bemaͤchtigte fid) aber der Braut und 
heirathete fie im Dec. 1491, luͤſtern nach der weichen Erbſchaft feibf, 
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fhidte dagegen DM. feine ihm verlobte Tochter, Margarethe, bie be= 
seits an feinem Hofe lebte, zurüd. M., über diefen Doppelfhimpf 
aufs Aeußerſte aufgebracht, ſchloß mit den Königen von England und 
Aragonien ein Buͤndniß gegen Frankreich ; vergebens fuchte er indeffen 
die Schweizer zur Theilnahme an demfelben bewegen, die verfprochene 
Meichshütfe blieb aus. Heincih VII. ſchloß, nachdem er Boulogne 
belagert hatte, einen Separatfrieden mit Frankreich, Aragonien ließ 
ſich durdy die Abtretung von Nouffillon und Gerdagne zu einem gleis 
chen bewegen. M. fand endlich allehr auf dem Kampfplag u. mußte 
zufrieden fein, daß der Frieden zu Senlis den 23. Mai 1493 zu 
Etande kam, durch den fein Sohn Philipp die Margarethen einft 
zur Mitgift verfprochenen Grafſchaften Artois, Burgund u. Charos 
lois erhielt. Hesdin, Aire und Verhune follten befegt bleiben, bie 
der Erzherzog Philipp das 20. Jahr erreicht hätte. Nach ſeines Das 
ters, Friedrichs III., Tode (19. Aug. 1493) trat DI. die Regierung 
als Kaiſer in Deutfchland an. Die Vertreibung der Türken, bie, 
10,000 M. finrt, bis Laibach ftreiften, war feine erſte Waffentbat. 
Im März 1494 vermäblte er fi mit Blanca Maria, Schweſter 
von Johann Galeazzo, Herzog von Mailand, welche ihm eine reiche 
Mitgift mitbrachte. Dennoch fand diefe Heirath, weil die neue Kai: 
ferin aus einem Geſchlecht entfproffen war, wo ber Stifter ein Bauer, 
der Vater u. Großvater aber Baftarde waren, bei den deutſchen Für: 
fen großen Widerfpruh. Nach der Vermaͤhlung begab ſich M. nad 
Löwen und Übergab dort feinem muͤndig gefprochenen Sohne dle Re: 
gierung der Niederlande. Darauf wendete er fi gegen Karl, Here 
309 von Geldern, der ſich diefe® Landes eigenmaͤchtig bemächtigt batte, 
ward aber durch andere wichtige Dinge in Italien abberufen u. über: 
gab ben fernen Krieg Albrecht, Herzog von Sachſen, der auch bald 
bie Belderner zu Panren trieb. Sn Itallen hatte namlich Karl VI. 
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einen fiegreihen Zug nad) Neapel unternommen, SM. fchloß ein ges 
heimes Bündniß mit dem Papft, Mailand, Aragonien, Venedig u. 
feinem Sohne Philipp. Auf dem Reihstage zu Worms 1496 ver: 
langte ex die Hülfe des Reichs zu diefem Zuge nach Italien, belehnte 
Ludwig Sforza feierlidy mit dem Herzogthume Maitand, erlangte 
aber, nachdem das Fauſtrecht durch den allgemeinen Lundfrieden (f. 
d.) abgefhafft und das Reichskammergericht eingefegt worden waren, 
nur eine geringe Hilfe an Geld, eine fiärkere an Mannſchaft. Nur 
3000 flatt 9000 Mann, die er verfprochen hatte, Eonnte ee. feinen 
Bundesgenoffen zu Hülfe ſenden; dieſe waren aber hinreichend, ins 
dem Karl VIII., durch das gegen Ihn gefchloffene Buͤndniß erſchreckt, 
fi) fhleunig zum Rüdzuge aus Neapel und Stalien entſchloß. M. 
ging aber aufdie Nachricht von einem zweiten projecticten Einfall der 
Stanzofen in Stalien, nad einem zu Lindau gehaltenen Reichstage 
1497, mit 500 Reitern und 8 Compagnien Fußvolk, unter bem 
Borwande, fih zu Nom zum Kaifer kroͤnen zu laſſen, nad) Statien. 
Dbgleidy der Einfall der Franzofen nicht Statt fand, unternahm er 
doch, um die den Franzoſen beigetrenen Florentiner zu ftcafen, die 
Belagerung Livorno's, mußte aber dort, obwohl von den Genuefen 
zut See unterjtügt, doch von den Wenetianern verlaffen, mit Schimpf 
abziehen und ging im Dec. 1496 über die Aipen zurüd. Bei feiner 
Ruͤckkehr verwidelte ihn ein Streit feines Sohnes Philipp mit 
Frankreich um Hesdin, Aire und Bethune und andere von Burgund 
abgeriffene Befigungen in einen neuen Krieg mit diefem Staate. M. 
fiet 1498 in Burgund ein; hier zeigten fi aber Meutereien unter 
feinen Teuppen, die Kaiferlihen mußten zusüdweichen, und da Lud⸗ 
wig XH., Karls VII. Nachfolger, den Frieden wuͤnſchte, um Mais 
land ungeftört bekriegen zu koͤnnen, ſo kam bald (21. Zuli 1499) des 
Friede zu Stande, in dem Philipp bie flreitigen Städte erhielt. Der 
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Krieg um Geldern, das eine ſchiedsrichterllche Commiſſion dem ‘Her: 
zoge Karl v. Egmont abgefprochen, und mit dem M. 1495 feineh 
Sohn Philipp beiehnt hatte, nahm die Thätigkeit bes Kaifers in Ans 
ſpruch; doch kam ſchon 1499 unter Frankreichs Vermittelung ein Vers 
trag, der die Streitfrage ordnete, zu Stande. In demfelben Jahre war 
der Krieg gegen die Schweizer, bie M. als Reichsglieder zum Beitreten 
zum Kammergericht und zur Stellung vn Mannſchaft in den Reichskrie⸗ 
gen zwingen wollte, und, da fie fich defjen weigerten, mit der Acht, 
der Papſt aber mit dem Bann belegte, zunaͤchſt durch die Grenzſtrei⸗ 
tigfeiten zwifchen Tyrol und Graubündten ausgebrochen. Vergebens 
hinterließ M., den die vorermähnte geldernfhe Streitfrage nad) ben 
Miederlanden uf, Befehl zu gütlicher Ausgleihung, die Schweizer 
beftanden vielmehr den Krieg mit Gluͤck. Zwar ging es, als M. 
felbft vom Niederrhein beim deutichen Deere augefommen war, etwas 
beffer; doch gab M. nad) der Niederlage des Grafen von Fürftenberg 
bei Dorned den dringenden Vorftellungen des von Frankreich ‚berrohz, 
ten Herzogs von Mailand Gehör, und diefer vermittelte db. 22. Sept. 
1499 zu Baſel den Frieden, der eigentlich die Unabhängigkeit der 
Schweiz zuerft förmlich ausfprah. Ludwig XI. Hatte unterdejfen 
Mailand angegriffen. Mit Unmuth mußte M., da er fruchtlos auf 
dem Reihstage zu Augsburg von ben Reichsſtaͤnden Beiſtand for: 
derte, bie ihm vielmehr im I. 1500 ein Reichsregiment zur Seite 
ſtellten, was jedoch gluͤcklicher Weiſe nur bis 1502 beſtand, Ludwig 
XU, in Beſitz von Mailand fegen und von ba weitere Unternehmuns 
gen gegen Neapel fuͤrchten. Ludwig hatte fich zur beſſern Ausfuͤh⸗ 
sung feiner Pläne mit dem Papft, Venedig und Savoyen verbunden, 
er verband ſich auch noch zum Verderben Neapels mit Kerdinand dem 
Ratholifchen von Aragonien und projectirte 1501 eine Theilung von 
Meapel mit ibm. (Der Schluß d. Art. folgt im naͤchſten Bänden.) 
Ende des ſechſsunddreißigſten Bändchens. 


